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Einleitung. 

Die alten Götter. 

Poseidon in Delphi. Delphi ist in frühester Zeit eine 
Weihstatte der Gäa und des Poseidon*) gewesen; nachmals 
hat der Alleinbesitz dieser Gottheiten aufgehört, andere, jüngere 
Gottheiten (Zeus, Apoll) sind gekommen und haben jene älte- 
ren verdrängt oder doch verdunkelt und überholt. 

1) Vermuthlich nach delphischer Tradition, nicht bloss nachMasäos. 
Pausanias X 5, 6 berichtet Anfangs aus einem Gedichtdes Masäos : ^atie 
8s iv^ElXT^ai nolriaig (ovofiot fihv toig insaiv Saziv EvfioXjticc, MovcaCto 
fi\ TCO ^Avtiq)i]fi,ov TtQOGTcoiovai tä inrj) nsnoiriiisvov ow iatlv iv xov- 
xoig IIoGBiddavog iv noivtp xal F-^g elvai to fiavtstov, xal zijv it>sv XQ^''^ 
avt^Vj noasidmvi öl vnrjQStrjv ig rot fiavTSVfiaTa slvai nvQtKova, xcxl 
ovrcag i'xsL zcc ^nrj; ^^avzC%a 8\ X^ovtrjg aq)civ drj {cpoovrj coni. Lobeck) 
mvvzov fpdzo fivd'ov, avv ds zsUvqucsv d^fpinolog hXvzov 'Evvocrtyatöv". 
Dann wird mit Xiyovaiv und tpaclv fortgefahren: %q6vg) S\ vozsqov 
oaov zfi Tri fiszrjv dod-ijvat &6fitdt vn ctvzrjg Xiyoveiv, 'AnoXXwva dl 
naga Osfiidog Xaßstv dcoQsav^ UoCBidatvi 81 avzl zov fiavzs£ov KccXav- 
q£ccv civzidovvaC cpaaiv avzov zifv ngo Tgoi^^vog, Das mit Xiyovaiv 
und tpaaCv dem aus Musäos Berichteten Angeschlossene entsprach also 
überhaupt dem Glauben und beruhte nicht bloss auf Musäos, was von 
Themis als Gäa's Nachfolgerin und der Schenkung an Apoll ohnehin 
feststeht; Aeschyl. Eum. 2, ApoUodor I 4, 1,3. Auch bemerke mau, 
dass Pausanias an einer späteren Stelle desselben Buches unabhängig 
von MusäoB sagt, Poseidoji habe einen Altar im delphischen Tempel 
gehabt, weil er einst Mitbesitzer des Orakels gewesen sei, ozi zo ficcv- 
zBtov zb dgxficiozcczov nz'^fia r^v xal IIoasL^oovog, X 24, 4. Nichts hin- 
dert dies für delphische Tradition zuhalten und selbst das, was aller- 
dings wohl nur in den Eumolpien stand (Pyrkon, Poseidons Knecht) 
sieht nicht gerade aus wie subjective Erfindung. Mag das dem Musäos 
zugeschriebene Gedicht immerhin jüngeren Zeiten angehören (Welcker, 
gr. G. II, S. 685; anders 0. Müller, Orchom. S. 167), auch in einem 
jüngeren Gedichte können beachtenswerthe Dinge stehn. Mit Unrecht 
hat man (Ciavier bei 0. Müller a. 0.) einst die üeberlieferung von Po- 
seidons Mitbesitz des Orakels verworfen und auch Welcker a. 0. hat 
dieselbe nicht hinreichend gewürdigt. 

MomiSEN, Delphika. X 
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Es gab verwandte Traditionen von Aegina, Attika, Argos 
und anderen Orten. Poseidon, der ursprüngliche Besitzer des 
Landes, vertritt, überall die rohere Vorzeit, indem erweichen 
muss vor den Gottheiten einer edleren Cultur. Diese Sagen 
haben historischen Sinn und sind nicht auf natürliche Vor- 
gänge zu beziehen.*) 

Der altdelphische Poseidon hat auch eir^en Anhalt daran, 
dass die Delphier die erste Niederlassung in der Gegend auf 
einen Sohn des Poseidon, den Parnassos, zurückführten*, 2) 
oder sich von Delphos, ebenfalls einem Sohne des Posei- 
don, herleiten.^) Nach anderer Version ist Apoll Vater des 
Delphos. *) 

Die jungfräuliche Hestia ward umworben von Poseidon 
und Apoll, ^) aber weder der eine noch der andere fand Ge- 
hör. Hier ist an die delphische Heerdgottin zu denken, 
welche dem älteren Besitzer Delphi's sowohl als dem jüngeren 
gegenüber ihre jungfräuliche Hoheit bewahrt. 

Obwohl Poseidon der Tradition zufolge dem jüngeren 
Orakelgotte Delphi förmlich abgetreten und zum Entgelt die 
Insel Kalauria erhalten hatte, ^) verschwand er doch keines- 
wegs aus dem Cultus. Der Altar,') den er im delphischen 
Tempel hatte und die an demselben und sonst ^) geübten 
Bräuche setzten der Vergesslichkeit Schranken ," so dass Posei- 
dons einstmaliges Anrecht an Delphi dem Gedächtnisse nicht 
entschwand. • 



1) Chr. Petersen A. E. 82 S. 83 bezieht die localen Kämpfe Posei- 
dons — den Kampf mit Hera um Argolis, mit Atibena um Attika und 
Trözen, mit Helios um Korinth, mit Zeus um Aegina, mit Dionysos um 
Naxos — auf Wolken und Entwölkung oder Wolken fcheilung, Dies ist 
nicht zu billigen. Den richtigen Standpunkt für die Beurtheilung der 
auf Zurückdrängung poseidonischer Uncultur bezüglichen Sagen findet 
man bei E. Curtius , gr. G. I S. 49 , auch bei Gustav Wolff a. 0. Verh. 
d. 1862 zu Augsburg gehalt. Philologenvers. S. 67. 

2) Pausan. X 6, 1; vgl. Gustav Wolff a. 0. 

3) Schol. Aeschyl. Eum. 2; Dind. p. 519. 

4) Pausan. X 6, 4. 

5) Hymn. IV, 24. Preller's und Welcker's Erklärungen sind un- 
haltbar. 

6) Pausan. X 5, 6, s. Note S. 1. Nach andrer Version erhielt er 
Tänaron, s. unten Apoll. 

7) Pausan. X 24, 4, s. ebenfalls Note S. 1. 

8) Poseidon angerufen im Gebete der Pythia bei Aeschyl. Eum. 28. 

/ 
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Poseidon ostgriechischer Obergott. In der alten 
Zeit; von welcher hier die Rede ist, kannten die Delphier 
keinen Apoll ; auch keinen Zeus ; wie von ihnen j so galt von 
vielen anderen Völkerschaften das, was der Kyklop dem Odyss 
entgegnet: seine Nation kümmere sich nicht um den Aegis- 
führenden Zeus. ^) Man hat diese den Wanderungen helle- 
nischer Stämme und der Entstehung des von Zeus regierten 
Götterstaates vorangehende Zeit die poseidonische genannt. ^) 
Der Donnergott (Zeus) muss damals auf den noch verschlos- 
senen Westen (Dodona) beschränkt gewesen sein, während 
in den übrigen Wohnsitzen der Griechen (Ost-Hellas, Jonien) 
Poseidon, der, ehe er mit Zeus und Hades die Welt getheilt, 
nicht dieselbe Stellung gehabt haben kann wie nach der Thei- 
lung, als Obergott verehrt wurde. Die Ostgriechen legten die 
Erschütterung der Erdoberfläche ihrem höchsten Gotte selber 
bei. Nicht so die Westgriechen. Diese sonderten vermuth- 
lich das Erdbeben von dem dodonäischen Zeus ab und schrieben 
es feindseligen Riesen^) zu, die entweder ausser allem Ver- 
hältniss zu dem Himmelsgotte trotzig dahinlebten oder von 
ihm bekämpft wurden. Zu so ungleichen Auffassungen des 
höchsten Gottes führten die klimatischen Unterschiede des 
Westens von den ostgriechischen und jonischen Wohnsitzen 
der Hellenen. 

Im östlichen Griechenland und in Jonien blitzt es nicht 
viel. In Athen hat man nicht öfter Gewitter als in Posen; 
das Jahresmittel der Tage mit Donner ist 18, Zenithge- 
witter gehören zu den Seltenheiten 5^ 1859- vergingen sechs 
Monate (Jan. — Juni), ohne dass ein Donner gehört wurde. 
Ebenso gewitterarm ist Euböa. ^) Das smyrnäische Klima ist 
wie in anderen Beziehungen so auch in Betreff der Häufigkeit 
der Gewitter dem attischen ähnlich, Jahresmittel 17,7. Von 
ganz Jonien überhaupt kann man sagen, dass es wenige Ge- 
witter habe, während sie in Karien und Grossphrygien häufig 

1) Od. IX, 276. • 

2) Curtius gr. G. I, S. 49. 

S) In der Odyssee sind die Giganten ein ürvolk des Westens; s. 
die Grkl. zu Od. YII , 59. Auf Zante schreibt man noch heute das Erd- 
beben den eingesperrten Riesen der Tiefe zu. S. B. Schmidt Volks- 
leben d. Nengr. S. 201. 

4) Gr. Jahreszeiten. S. 84. 

1* 



— 4 — 

sind. Auf Lesbos soll es noch weniger Gewitter geben als 
bei SmyrnaJ) — Was den Peloponnes angeht, so lässt sieh 
vermuthen ,^) dass die Ostseite (Argolis) ebenso gewitterarm 
sei wie Attika und Euböa. 

Bei der Seltenheit von Donner und Blitz in Jonien und 
Ostgriechenland ist es nicht zu yerwundern, dass die älteste 
Bevölkerung, in Anschauungen kindlich befangen, die Donner- 
gottheit nicht als oberste ansehen wollte, und es vorzog, sich 
dem viel mehr beglaubigten Schütterer des Erdbodens als dem 
Stärksten und Mächtigsten unterzuordnen, das Gewitter aber 
einer weniger starken Gottheit, der Athena, beizulegen. Siehe 
unten S. 23. 

Mögen die nach Osigriechenland Einwandernden sich aus 
der asiatischen Heimath einen schon als Himmelsgott per- 
sonificierten Zeus mitgebracht haben, ernstlichen, gottesdienst- 
lichen Gebrauch machten sie von diesem in den ostgriechischen 
Wohnsitzen sich schwach zeigenden Himmelsgotte nicht, es 
wäre denn, dass sie ihn wesentlich modificierten, ihm einen 
Dreizack in die Hand gaben, ihm das Amt liehen, den Boden 
mit allem was darauf wohnt und lebt auf und ab zu schau- 
keln, die festen Rippen des Continents zu zerreissen, die 
Fläche der See zu empören, mit einem Worte, dass sie aus 
dem mitgebrachten Zeus einen Poseidon, aus dem Himmels- 
gotte einen Ennosigäos machten.^) 

In auffallendem Gegensatze zu Attika und Euböa, Smyrna 
und Lesbos, überhaupt zum östlichen Griechenland und zu 
den Küsten Joniens sind in Albanien die Gewitter sehr häufig. 
Janina (Dodona) stellt mit 49 Donnertagen jährlich das ab- 
solute Maximum der europäischen Gewitter dar. Im Juni 1868 



1) Ebendas. S. 469. 

2) Nur vermuthen; Beobachtungen fehlen. Vergl. indess gr. Jah- 
resz. S. 84 f. 

3) Däfis der Name Poseidon griechischen Stammes sei, lässt sich nicht 
mit voller Sicherheit behaupten. «Ist Poseidon ein Fremdwort, so müs- 
sen die Einwanderer die unter diesem Namen verstandene Gottheit 
vorgefunden und adoptiert haben. In der poseidonischen Periode war 
der Osten der Halbinsel vermuthlich nur theilv^eiae von Griechen be- 
wohnt, die eine stammfremde Nation vorfanden, von welcher sie man- 
ches annahmen. — Einen Versuch, den Namen Poseidon oder Poteidan 
aus griechischen Elementen zu erklären , findet man unten S. 7. 
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hat es bei Janina an 23 Tagen gedonnert und geblitzt.^) Die 
Entladungen an den Akrokeraunien sollen an Stärke und Häu- 
figkeit alles hinter sich lassen^ was das Auge blenden und 
das Ohr betäuben kann. ^) Wahrscheinlich nimmt auch Akar- 
nanien an dem Gewitterreichthum des Westens einigen An- 
theil.^) Für Elis kann dasselbe angenommen werden. *) üeber- 
haupt kann man sagen ^ dass die westlichen Gegenden der 
Balkanhalbinsel mehr Gewitter haben als die östlichen. Auch 
Italien wird diesen Unterschied der Westküste von der Ost- 
küste zeigen.^) 

In BetrefiP des Erdbebens findet ein allgemeiner Unter- 
schied des Westens und Ostens der Balkanhalbinsel nicht statt. 
Ohne Erdbeben ist kein Fleck Griechenlands^ ebenso wenig 
Joniens^ doch sind in den südlichen Theilen der Halbinsel 
(Königreich Griechenland) und in Jonien die Erschütterungen 
des Bodens verheerender gewesen als in Epirus, wie denn 
auch die Zahl der Erdbebö-Centren im Königreich Griechen- 
land besonders gross ist.^) 



1) Griecb. Jahreszeit. S. 432. 

2) Ebendas. S. 388. 

3) Die jährliche Periode der Gewitter gestaltet sich bei Janina 
anders als bei Athen. In Janina donnert es am häufigsten im Vor- 
sommer; es giebt im Mai 7,5, im Jnni 7,8 Gewittertage, während der 
attische Mai wie der Juni daselbst, nur l,i Gewittertag hat. Nun nimmt 
Akarnanien offenbar Theil an den zahlreichen Maigewittem von Epirus. 
Dr. Th. Krüper, brieflich: „Ich hatte in Akarnanien im Mai viele Ge- 
witter; sie kamen vom Norden und blieben auf dem Gipfel des Ära- 
kynthos stehn.** Es sind also die akarnanischen Gewitter wahrschein- 
lich ebenso periodisiert wie die janiotischen , und man muss annehmen, 
dass die beiden Landschaften überhaupt in Absicht der Gewitter ver- 
wandt sind, dass es also auch in Akarnanien verhältnissmässig viel 
donnert und blitzt. 

4) To Ksgavaiov Sgog Pausan. VIII 41 , 3 und gr. Jahresz. S. 84. 

6) Rom bietet die bedeutende Anzahl von 42 Gewittern, ohne Zwei- 
fel darum weil es südwestlich von den Apenninen liegt. Ueber die 
Ostseite fehlt es mir an Angaben. Allgemeine Gründe lassen glauben, 
dass es bei Ancona, Chieti, Bari seltener donnere und blitze als an 
den -westlichen Abhängen der italischen Gebirge , da hier die Gewitter- 
winde freien Zugang haben, während sie die .östlichen Abhänge nur 
treffen, nachdem sie die Apenninen überstiegen und ihre mit Gewitter 
verbundenen Niederschläge diesseits abgesetzt haben. 

6) Dr. Julius Schmidt zählt folgende Centren auf (brieflich) : 1 Ke- 
phalonia und Zante; 2 Epirus und S. Maura; 3 Elis; 4 Achaja; 5 Isthmos; 
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Während also in Ostgriechenland ein Kampf zwischen 
dem schwachen Zeus und den starken die Erde erschütternden 
Gewalten gtir zu ungleich gewesen wäre, Hess sich im Westen 
bei Dodona sehr wohl ein Donnergott denken, der den unbot- 
mässigen Elementarkräften einigermassen gewachsen war und 
die Riesen der Tiefe mit seinen Blitzen niederwarf. Hier hat 
sich jener älteste und durch die starke natürliche Begründung 
stets in Ansehn gebliebene Dienst des blitzenden und donnern- 
den Himmelsherrn, Zsvg ava^ ^codcovatog y^) ausgebildet, von 
hier aus hat sich dieser Dienst zunächst wohl südwärts dann 
auch ostwärts diesseit des Pindus verbreitet. 

Die ursprüngliche Bedeutung des Namens Poseidon ist 
nicht die eines Süsswassergottes, seine ursprüngliche Befug- 
niss nicht die, Flüssen und Quellen vorzustehn. ^) 



6 Insel Hydra; 7 Eurotasthal; 8 südl. Messenien; 9Pamasso8; 10 Böo- 
tien bei Theben; 11 attische Oropia neb^t Ost-Euböa; 12 Skopelos und 
Skiathos; 13 Melos. — Vorausgesetzt dass sich diese dreizehn sismischen 
Mittelpunkte in den verflossenen Jahrtausenden nicht verschoben, kann 
man fragen, ob ihnen im Alterthume ebenso viele locale Poseidons- 
dienste entsprachen? Diese Frage ist im Allgemeinen zu verneinen. 
Die Insel Melos ist jetzt und war vielleicht auch vor 3000 Jahren ein 
Bebe - Centrum, aber der namhafteste Poseidonsdienst der Kykladen ist 
viele Meilen nördlicher, auf Tenos gewesen. Andererseits fehlt Arkadien 
in dem Verzeichnisse der Bebe>Gentren , und Arkadien hatte alte Po- 
seidonsdienste. Cultus und Natur entsprachen einander keineswegs mit 
einer so zu sagen photographischen Genauigkeit. Man brauchte den 
Zorn der bewegten Elemente nicht gerade da zu versöhnen, wo man 
sich am Ursprungsorte der Bewegung befand oder zu befinden glaubte. 
Es ist also misslich zu behaupten, der Poseidonsdienst sei in Delphi 
gestiftet, weil im Pamass ein Bebe-Gentrum liegt. 

1) Dass der Name dondavTi oder JoaSmv den Schall des Donners 
nachzuahmen scheine, ist griech. Jahresz. S. 84 gesagt. 

2) Die Ableitung von noatg Trank, nomtiov vS<oq Trinkwasser, 
nota(i6g Fluss, macht den Poseidon zu einem Gotte des Trinkwassers. 
Den süssen Gewässern vorzustehn ist eine friedliche Thätigkeit; auf 
so idyllischer Grundlage ist die gewaltige Figur des Poseidon schwer- 
lich entstanden. — Dass sich der Süsswassergott im Verlaufe zu einem 
allgemeinen Wassergott erweitert, dann zum Gotte der Salzfluth ver- 
engt habe, ist eine wunderliche Vorstellung. >— Wenn im Alterthum 
allgemein geglaubt ward, das Beben des Erdkörpers rühre her von 
Gewässern, welche in die Höhlen des Festbodens eindringen (Welcker 
gr. G. I S. 627), so passt diese Erklärung nicht für jene einfachen Men- 
schen, die dem Ennosigäos den Dreizack in die Hand gaben um die 
tellurischen Bevolutionen als Machtwirkungen eines starken Gottes zu 



— 7 — 

Auch Seegott ist er ursprünglich mehr folgerungsweise. 
Seine Beherrschung der See besonders zu betonen fand die 
ältere Zeit keinen Grund. Dem Homer heisst Poseidon noch 
nicht Gebieter des Meeres obwohl er ihn sagen lässt: iydv 
iXa%ov jcoh'^v aka vaufisv aleC (II. XV, 190). Er nennt ihn 
am liebsten den- Erderschütterer, den Beweger des Bodens. 
In ycctrjoxog ist die umgebende Fluth nur indirect bezeichnet^ 
in xvavoxcciti^s höchstens angedeutet. Viel bestimmter heissen 
jüngere Dichter den Poseidon eines Gebieter der See, Pindär 
Ol. VI, 103 SiöTcoza Tcovtofiedov ] Aeschyl. Sept. 122 Tcovro- 
[iddcDv ava^. Die Meeresherrschaft') kam dem Poseidon aller- 
dings auch in alter Zeit zu, aber so dass sie sich aus seiner 
auf die Erschütterung der ganzen Erdoberfläche sich erstrecken- 
den Befugniss von selber ergab. 

Das Wort Poseidon bedeutet vielleicht Zsvg dsöitotrig. 
Man kann von der äolischen Form noxBiSdv oder IlotLSäv 
(vgl. IJotidavca^ lokr. Stadtname) ausgehn. Dan ist Zeus. Die 
beiden ersten Silben gehen auf skt. patis Herr zurück, wel- 
chem Stamme auch griech. Ttotvta dsaTtorrjg öienoLva ange- 
hören.^) Danach ist Poseidon ursprünglich ein modificierter 

bezeichnen. — Auch erläutert diese Erklärung nicht alles; denn es 
bleibt auffallend, dass sonst keinem unter den altgriechischen Wasser- 
'geistem die Befugniss zusteht, die Erde zu erschüttern. — unklar bleibt, 
wie ein allgemeiner Süsswassergott eine so grosse Bedeutung habe er- 
langen k&nuen. Quellen, Flüsse und Seen bilden kein Ganzes, es wird 
die Gottheit eines bestimmten Gewässers — Acheloos, Spercheios, Styx 
— angerufen. Ein bestimmter Flussgott konnte eher zu allgemeinem 
Ansehn gelangen, als ein blosser Repräsentant des nottfiov vdatQ, Dies 
lehrt das Beispiel des eifrig verehrten Acheloos, wogegen Okeanos, der 
Vater der Flüsse, eine unbedeutende Figur geblieben ist. 

1) Ein griechischer Ennosigäos ohne Macht über das Meer ist selbst 
in seinem eigensten Amte (Erdbeben) nicht denkbar, da die See oft in 
Torheerendster Weise bei den tellurischen Revolutionen wirksam ist. 
In dem an Küsten und Inseln so reichen Griechenland ist es ein häu- 
figer Fall, dass sich die Schrecknisse eines Erdbebens durch die Nähe 
der See steigern. Vgl. z. B. das was Tansanias VII, 24 (Helike) oder 
Thukydides m, 89 (Grobiä auf Euböa) erzählt. 

2) Pape- Benseier III S. 1239; Welcker gr. Gott. I S. 623 Note; 
G. Curtius gr. Etymol. n. 377. — Die Etymologie von skt. patis kann 
wahr sein. Ich meinerseits würde es nicht bedauern, wenn sie auf Irr- 
thum beruhte und das Wort IIoxBiddv sich seinem ersten Theile nach 
als fremd erwiese. Dann könnte man sagen noxviai und nonoi (drjo- 
pisch SB ^BoC) wären Namen von Gottheiten einer stamm&emden Ur- 
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Zeus, der Wortsinn: Gott der Herr, Herrgott. — Auch der 
delphische Monatsname Poitropios, attisch Poseideon, ist hier 
zu erwähnen. Die erste Silbe mag den Herrn oder Gott be- 
deuten (vgl. deöTCOiva)^ und der Monat benannt sein von ge- 
wissen Opfern tä TCoitQOTCia , mit welchen man sich an den 
Herrgott (an Poseidon) wendete {xQsno^ai)) vgl. IJaviKStig, 
Zrjvog iHstijg. ÜOLtgoTCLog lässt sich nicht als Monat der 
[Winterjwende (6 ^Qog tag XQO%äg fiijv) erklären, weil dann 
auch der ^EvSvgicoitQoniog auf die Wende (XQonaC) bezogen 
werden müsste. Diese negative Einsicht bahnt freilich noch 
nicht den Weg um für den räthselhaften Monatsnamen Endys- 
poitropios,^) attisch Munychion zu einer positiven Meinung 
zu gelangen. 



bevölkerung, die indogermanischen Einwanderer hätten dieselben vor- 
gefunden und mit Zusetzung von Dan = Zeus das halbgriechische Wort 
Poteidan gebildet. Vgl. oben S. 4 Note 3. Das dryopische nonoi an- 
gehend ist angenommen, dass die Dryoper Barbaren gewesen sind. 
(Bursian Geogr. I S. 193. 106 glaubt, dass sie lelegischen (jonischen) 
Stammes waren und dem Apollon dienten (Yerhandl. der Phil.-Yers. 1862, 
S. 69), und dass die Dorier den dryopischen Apollocultus adoptierten.) 
1) Bei den Aeoliern wurde ziyitvv axviiu statt TS-nzatv OTo^ia ge- 
sprochen; vielleicht also ivdvg = ^vdog (s. Stephan, s. v.), und dies 
für ^vdo&i, ivSov, im Hause. Auf Grund dieser Deutung kann man 
weitere Versuche machen. 1) Endyspoitropios componiert aus noixQonia 
(dem Poseidon gebrachtes Opfer) und ivdvq = ^vdov (im Hause). Der 
Endyspoitropios ist d^iuach ein Monat des Poseidon, ein durch hdvg 
specialisierter Poitropios. Nach Wescher-F. n. 224 hiess der delph. Endys- 
poitropios in Amphissa Poitropios. (In n. 360 freilich entspricht der 
amphiss. Poitropios dem delph. Theoxenios, was auf einem Versehen 
beruhen mag.) Der von der Heimath scheidende Seemann brachte also 
in diesem Monate dem Poseidon Opfer dar, welche ra ivdvgnoiz^onia 
hiessen. Hierbei missfäilt es dass ivdov „im Hause*' den Sinn von 
„daheim, im Vaterlande" haben müsste. Sollte über diesen Zweifel 
hinwegzukommen sein, so wäre die Erklärung annehmbar. Endyspoi- 
tropios (att. Munychion) ist die Zeit der beginnenden Seefahrt, und die 
Delphinien (in Athen am VI. Munychion begangen) mochten vor Alters 
dem Poseidon Delphinios gelten; s. Festjahr, Endyspoitropios. — 
2) Endyspoitropios, componiert aus hdvqnoi\ytt\ (Sianoiva, weibliche 
Gottheit, Hera) und zgsnoiiaij (sich wenden an), zu beziehn auf Bräuche 
die der Hera galten; s. Festjahr a. 0. Was der Vorschlag dsa in dsc- 
noivcc bedeute, ist unklar. Hier ist angenommen dass er aus Mos 
=3 iväov entstanden oder Tielmehr verdorben sei, also o daanoxTig (der 
Hausherr) und 17 dianoiva (die Hausfrau) eigentlich ^ bv8ov äeano^ovccc 
und 6 ivdov dscno^oav sagen wollen. 
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Heilige Zeiten des Poseidon.' Obwohl Poseidons 
Meeresherrschaft eine Folge seiner Haupteigenschaft (Ennosi- 
gäos) ist; konnten doch im praktischen Leben der Dienst des 
Ennosigäos und der Dienst des Pontomedon nicht zusammen- 
fallen, weil jener andere Zeiten hat als dieser. 

Den Dienst des Ennosigäos angehend sind die sismischen 
Wendepunkte des Jahres in's Auge zu fassen. Nach Dr. Jul. 
Schmidts Beobachtungen bebt der Boden Griechenlands am 
seltensten im Dec. und Juni, am häufigsten im Sept. und 
Februar uns. Kai., in den stehenden Jahreszeiten war Posei- 
don gnädiger als in den Uebergaugsjahreszeiten. Die Alten ^) 
achteten hierauf^ so wie auch im heutigen Griechenland das 
Volk seine bestimmten Ansichten hat, wann Erdbeben zu 
erwarten sei. ^) Nach den später vorzutragenden Hypothesen 
hat man den Poseidon als vorzugsweise hold und gnädig im 
Poitropios (Dec.) und Iläos (Juni) gefeiert, während den 
Bräuchen des Bysios (Februar) ganz andere auf Gewaltübung 
Poseidons hinauslaufende Vorstellungen zu Grunde liegen« 
Das herbstliche Maximum des Erdbebens scheint ähnlich (Hader 
in der Göttefwelt) benutzt zu sein und zwar im Heräos, dem es 
einzeln angehört, meistens nahe vorangeht. S. unten S. 16 ff. 
und Festj. unter den Monaten. 

Mit diesen dem sismischen Gotte zukommenden Zeiten 
konnte das poseidonische Delphinienfest, wenn es ein solches 
bei und in Delphi gab, s. Note 1 der vor. S., nicht coincidieren, 
da der Anfang der Seefahrt seine Zeit für sich hat. 

Die delphische Gäa. Obwohl die vorhin^) erwähnte 
Ueberlieferung, das Orakel sei Gemeingut der Gäa und des 
Poseidon gewesen, Glauben verdient, hat Gäa doch: für Delphi 
grossere Wichtigkeit; Poseidon war ihr nur beigeordnet. 
Aeschylos nennt sie Eum. 2 7CQ(ot6(iavtLg , sie galt ihm so- 
wohl für die erste Quelle der Zukunftskunde als auch für das 
erste Organ, ^) durch welches die Kunde von den zukünftigen 



1) Aristot. Meteor. II 8, U, wo Frülgahr und Herbst als die sifi- 
mischen Jahreszeiten bezeichnet werden. 

2) Bauernregehi S. 16 und 90. 

3) S. oben S. 1. 

4) Von einer in Gäa*8 Namen waltenden ngofiavuig findet sich bei 
Aeschylos nichts. Ebenso ward in den Eumolpien des Musäos gesagt, 
Gäa habe selber geweissagt, Poseidon hingegen einen Gehülfen gehabt 
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Dingen an die Fragenden kam. Er erwähnt a. 0. auch des 
Poseidon ; ohne jedoch ihn in besondern Bezug zur GSa zu 
setzen oder des älteren Anrechts zu gedenken ^ welches der- 
selbe an den Besitz Delphi's und des Orakels hatte. 

In der Genealogie des Delphos erscheinen Poseidon uiM 
Meläna als A eitern des Delphos. Vielleicht indess ist Meläna 
oder MelanthO; womit nur Gäa yata ^sXatva gemeint sein 
kann/) eine willkührliche Umbildung von EelänO; welcher 
Name eine der sieben Atlastöchter bezeichnet^ und sind in 
alter Zeit Poseidon und Eeläno^ nachmals Apollon und Keläno 
als Stammgottheiten der Delphier augesehn worden.^) 

Gäa und ihre Zukunftskunde konnten niemals aus dem 
Gedächtnisse verschwinden, da die seit uralter Zeit gleich- 
massig geübten Bräuche und ebenso unverändert bewahrten 
und benannten Heiligthümer sichern Anhalt gewährten; man 
hatte eben den Gäadienst nicht gewaltsam umgeformt^ sondern 
so schonend wie möglich behandelt. Aeschylos, den üeber- 
gang des Orakelsitzes von Gäa an Themis, von dieser an Phöbe, 
und von Phöbe an Apoll erwähnend, weist darauf hin, dass 
hier an gütliches Ueberlassen nicht an Zwang und Gewalt 
zu denken sei.^) Apoll hatte den Poseidon aus dem Mitbesitze 
des Orakels nicht aber Gäa hinausgedrängt, sondern nur sich 
neben Gäa gestellt, Poseidons Platz einnehmend. So blieb 
denn die Orakelstätte nach wie vor der Erde Mund, özo^a 
y^S}^) und der Athem der Erde erfüllte die pythische Priesterin 

für seine Orakel, xal triv (ilv xgäv avrrjv, Iloasidmvi dh vnTjgitriv ig 
xa fittvtfviiKTa elvat IlvQntova Fausan. X 5, 6. Aeschylos nennt weiter- 
hin als zweite Seherin nach Gäa ihre Tochter Themis, als dritte Phöbe, 
ebenfalls Gäa's Tochter; von Mittelspersonen ist auch hier nicht die 
Rede. — Eine secundäre Version giebt der Gäa eine GehCilfin, die Berg- 
nymphe Daphnis. Pausan. a. 0. § 5. Der Name deutet auf Lorbeer, und 
der Lorbeer kam vermuthlich erst durch die apollinische Religion in 
Aufnahme; die altdelphische Zeit hat wohl keine Lorbeemymphe neben 
Gäa anerkannt. 

1) Welcker gr. G. I S. 326. Aeschyl. ed. Dindorf p. 619. — Pausan. 
X 6, 4: Meläna (T. des Kephisos) und Apoll, Aeltern des Delphos. 

2) Poseidon und Keläno (Plejade), Aeltern des Lykos, ApoUodor 
III 10, 1, 3, wo Lykos, wie Lykoros im Stemma des Delphos (Pausan. 
X 6,3), auf Lykoreia anzuspielen scheint. Apoll und Keläno (T. des 
Hyamos), Aeltern des Delphos, Pausan. X 6, 3. 

3) Siehe Festjahr Bysios. 

4) Ulrichs Reisen. 
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mit dem Geiste der Weissagung. Aus uralter Zeit stammte 
auch die Verehrung, welche man einem Steine erwies, dem 
sogenannten Erdnabel, o^xpcc^og yrjg, der für den Mittelpunkt 
der bewohnten Oberfläche galt. Etwas jünger, aber doch auch 
vermuthlich aus der poseidonischen Zeit herrührend wird der 
pythische Heerd, iöria, gewesen sein (aus welchem sich im 
Verlauf die persönliche Göttin Hestia gebildet hat). Der Nabel- 
stein nämlich, obwohl eigentlich ein Bätyl ^) d. h. Behausung 
der Gottheit (hier der Gäa), diente wohl anfänglich zugleich 
als Altar um der Gäa Opfergaben darzubringen; aber schon 
frühzeitig muss das Bedürfniss neben dem Nabelstein eine 
eigentliche Opferstätte erschaflfen haben, eben jenen ganz dicht 
bei dem 6[iq)ak6s y^g hergerichteten pythischen Heerd. Beide 
Heiligthümer wurden in historischer Zeit vom Tempel Apolls 
umschlossen.^) Es wird endlich auch eine besondere Weih- 
stätte der Gäa erwähnt.^) 

Der delphische Gäadienst war mehr dem Erlöste*) zuge- 
wendet oder nahm doch frühzeitig diese herbe Richtung, so 
dass die Milde und Freundlichkeit der mütterlichen Erde nicht 
zur Geltung kam. Ohne Zweifel hatte Gäa in der altdelphischen 
Religion auch das Amt den Menschenkindern eine Nährerin 
zu sein» aber sie nährte sie nur weil sie musste. Eleusis, 



1) mrichß Reiseirf I S. 78. • 

2) Ebendas. I S. 92 Note 58 z. E. Ulrichs und Bursian geogr. Gr. I 
S. 176 verlegen die ser^a nebst dem oficpaXog in die Cella, Fr. Wieseler 
hingegen (Jahn's Jahrb. LXXV, 10 S. 678) in das Adyton. 

3) T6 t^s yijg tsgoVf Plutarch. de Pythiae orac. 17. 

4) Auch von der jüngeren pythischen Religion (Zeus und Apoll) 
dürfte gelten, dass trübe Lebensansichten in Delphi mehr als in Athen 
heimisch waren. Die vomehmste Gruppe in der Cella des Tempels, 
die Mören den persönlichen Göttern Zeus und Apoll gegenüber dar- 
stellend, sagte den Menschen, dass die seelenlose Macht der Dinge 
ebenso ewig sei wie die durch Gebet und Opfer zu gewinnenden Götter, 
dass kein noch so grosses Wohlwollen des Zeus oder Apoll die gewal- 
tige Möra und den Tod aus der Welt schaffen werde. Das war eine 
sehr ernste Lehre. Der Tod wurde wohl als etwas Gutes und Erwünsch- 
tes anerkannt, das Erdendasein gering geschätzt Mit dem Geiste der 
delphischen Religion stimmen schwermüthige Gedanken wie Pindar 
Pyth. VIII, 95 zi Si xiq xxZ., Soph. 0. C. 1225 fijj qtvvai zov anavta 
vi%ä Xoyov %xX. Herod. I, 31 (Kleobis und Biton darch sanften Tod 
belohnt), andererseits eine schwärmerische Versenkung in das Glück 
der Heroen Pindar. Ol. II, 68. 
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Thermopylä; Krissa oder andere von Demeter gesegnete Ge- 
genden gaben demThun der Erdgottheiten einen freundlicheren 
Ausdruck als Delphi, dessen Oertlichkeit mehr den ernsten 
Aemtern der Gäa als Bergerin der Todten und als Wisserin 
zukünftiger Dinge entsprach. Es wird nöthig sein einen Blick 
auf die delphische Oertlichkeit zu werfen. 

Delphi's Lage. Zwischen den kahlen, schroffen Süd- 
äbhängen des Parnassos und der niedrigeren theilweise be- 
wachsenen Kirphis ist eine Schlucht, deren tiefste Senkung 
das Flussbette des Pleistos bildet. Der Pleistos, welcher von 
Osten eintritt und süd westwärts austritt, giebt der Schlucht 
nur zwei Ausgänge, einen von Osten und einen von Westen, 
weil im Süden die Kirphis, im Norden die schimmernden 
(9?«fcdpdg) Felsenwände des Parnass, die Phädriaden, den Berg- 
kessel schliessen. Von Chrysö (Krissa) zum westlichen Ein- 
gange hinaufgehend erblickt man plötzlich bei den Tennen 
des heutigen Kastri jenes natürliche Amphitheater, an dessen 
Spitze das alte Delphi lag.^) Der feierliche Ernst dieser Berg- 
einsamkeit und die zum Anbau wenig geeigneten Abhänge 
luden nicht ein eine. Stadt zu bauen. Desto heimischer ist 
es hier den Adlern und Geiern und unzähligen anderen Vögeln 
die im Parnass nisten.^) Vielfaches Echo ist rege ein Hunde- 
gebell oder einen Flintenschuss rollend zu wiederholen.^) Im 
Winter rauschen Giessbäche, \m4 der Fluss (der Pleistos) ist 
lebendig. 

Das delphische Thal bot natürliche Grabkammern und 
leichte Gelegenheit zu künstlichen; auch die Zurückgezogen- 



1) Ulrichs Reisen I S. 35. 

2) Für das Naturgemälde des Parnass sind die Vögel wesentlich, 
namentlich im Leben des Hirten, der einige als Feinde seiner Heerde 
verfolgt (Steinadler), andere als Boten der Jahreszeit begrüsst (Aasgeier, 
„des Kuckucks Pferd*^), sich der Vögel an Stelle eines Kalenders be- 
dienend. (Griech. Jahresz. S. 155, 170.) Dass sie mehr wissen als die 
Menschen hatte hier einst Poseidons Sohn Parnasos (Pausan. X 6, 1) 
entdeckt und so die Oeonomantik begründet. Seine Mutter war die 
Nymphe Kleodora, wohl eine aus der korykischen Grotte, die Aeschylos 
Eum. 23 (piXoQvig nennt. 

3) Dodwell Keise I, 1 S. 255 übers, von Sickler. Heliodor Aethiop. 
IV, 17 tov üaQvaaaov ngog tiQv ßoriv vnoxaX'nov avtotg avvsnrixovvtogf 
der P. Hess ein täuschendes Echo zu dem Geschrei erschallen. Justin 
XXIV, 6. 
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heit, das Verborgene der Lage empfahl Todte an diesem Orte 
zu bestatten^ den man erst siebt, wenn man ihn bereits be- 
treten. Dem orthodoxen Griechen alter Zeit galt es ohne 
Zweifel für einen besonderen Vorzug die Asche in dem 
geweihten Boden Delphi's geborgen zu wissen, oder eine 
Todtenmesse zu erlangen. Es gab daselbst in historischer Zeit 
einen Friedhof der L'akedämonier,^) und heutzutage hat man 
dort viele zum Theil prächtige Sarkophage gefunden. Ein 
reicher Mann aus Ealydon vermachte dem Gotte und der del- 
phischen Stadt eine namhafte Summe, dass sein Gedächtniss 
jährlich gefeiert werde. Auch unter den gottesdienstlichen 
Stätten treten Gräber hervor, das Heroon des Neoptolem, 
der Sarg des Bakchos, der Bestattungsort des Python. Wie- 
wohl diese Einzelheiten in eine Zeit gehören, wo die posei- 
donische Periode längst dahin war, ist doch anzunehmen, dass 
der Ort auch schon den Griechen ältester Zeit angemessen 
schien eine Nekropole zu sein, eine Stätte Gäa's der Bergerin 
der Todten.2) 



1) Inschrift bei Wäscher in Tlnstitat 1865 n. 355 p. 84 lin. 12 i% 
nsTQCcg trjg i[n'\dv[ai xrjg odov slg nolv]dcv9Qiov AwKcavcDV vno zov bnXixav 
lin. 13 ix noXvavdQsCov slg 7ibtq[ocv] . , . ov zQCirovg iyyiS'KoXocTCvai,, 

2) Ob man den Ort in diesem Sinne Ilvd'd (von nvd^sa&ai, faulen) 
genannt habe, ist dennoch fraglich. Der Name „Moderstätte** würde 
passen für einen Platz, wohin der Hirt crepierte Schafe oder Ziegen 
trägt, dass die Geier sie bald sehen und verzehren, oder für einen Eäadas 
(Erdspalt, xsafco), in welchem die von den delphischen Klippen hinabge- 
stürzten Verbrecher (Ulrichs Reisen I S. 47; ßursian Geogr. I S. 172) 
liegen bleiben, den Vögeln und der Verwesung preisgegeben. Für einen 
Friedhof wo theure Ueberreste ruhen, erwartet man eine mehr ver- 
schleiernde Bezeichnung. So bleibt denn nichts übrig als in Ilvd'fo 
„Faulschlucht ^* einen alten Bergnamen zu erblicken, der so wenig wie 
der Name des Faulhoms in der, Schweiz Bezug zum religiösen Glauben 
hatte. — Auf nvvd'dvofiat trotz der Länge des v zurückzugehn {Ilvd'ci 
„Fragort" Welcker G. L. I S. 519, Strabon IX 5 p. 419; Hv&ia =« 
Ubv^iol Benseier Eigenn. S. 1284) ist gewagt; eher liesse sich hören, 
Ilvd-oi, TU Ilv&ia hätte das v ursprünglich kurz gehabt, dann aber sei die 
Quantität, um auf den faulenden Drachen anzuspielen, absichtlich geändert, 
also durch Orthodoxie verdorben worden, wie Sündfluth aus Sinfluth sinn- 
reich enteteilt ist. — L. Weniger Pythien S. 28 leitet die Ortsbezeich- 
nung Pytho von dem Orakeldämon Tlv^atv her, der ihm als ein vari- 
ierter Tvqxov gilt. Dass der Ortsname jünger sei, ist unwahrscheinlich 
und die Identification von Ilvd-cav und Tvqxop weder sachlich noch 
sprachlich annehmbar. 
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In Delphi hatte auch die Erde einen Mund (ötofia y^g) 
und öffnete, wenn auch widerstrebend, die Lippen. Aus den 
Höhlen hauchte es so kühl und fremdartig herauf, wie eine 
Botschaft aus jenen Tiefen, die das Geheimniss der Vergangen- 
heit — Tod und Schattenwelt — umschlossen, und die auch 
die Geheimnisse der Zukunft zu umschliessen schienen. Der 
Glaube, dass Gäa um das Zukünftige wisse, einerseits, und 
andererseits der Unterschied des feuchtkalten Hauchs aus der 
Kluft und der durchsonnten Atmosphäre beeinflusste die, 
welche sich dem Versuche aussetzten so, dass sie das Flü- 
stern der Tiefe zu deuten und zu weissagen sich erkühnten. 
Hirten sollen die Entdecker des Erdorakels gewesen sein,^) 
eine naive und starkgläubige Menschenclasse, die auch heut- 
zutage Trägerin einer erstaunlichen Menge superstitiöser Vor- 
stellungen ist. Seinen ersten Grund hatte der Glaube an 
eine zukunftskundige Gäa vermuthlich darin, dass Erdstösse 
für göttliche Zeichen galten — es ist dabei an harmlose Erd- 
stösse zu denken, eine in Griechenland gewöhnliche Erschei- 
nung.') Die weitergehende Superstition sagte sich von den 
sismischen Bewegungen selbst los und glaubte, auch ohne 
Erdstösse, der Gäa, was sie Geheimes wusste, ablauschen zu 



1) Pausan. X 6, 7; Diodor. XVI, 26. Plut. de d?f. orac. 42 giebt 
nach delphischen Autoritäten den Namen des Entdeckers , Kogijtttg y an ; 
vgl. 46. 

2) Eine andere Erklärung wäre folgende. Die Muttererde, welche 
alles was da keimt und spriesst, in ihrem Schosse trägt, muss Kunde 
haben, ob ein gesäetes Korn gekeimt hat oder nicht; sie könnte, wenn 
sie nur nicht so -wortkarg und eigensinnig wäre , dem ßauern Manches 
sagen, was er gern wüsste. Aber es ist besser, kräftigere Anlässe auf- 
zusuchen. Unter den vielen Prodigien ist keins, das so ernstlich an 
die Hütten und an die Herzen pochte, wie ein Erdstoss. Allerdings 
sind die meisten sismischen Erschütterungen unschädlich , die Zahl der- 
jenigen, welche Verheerungen anrichten, ein verschwindend kleiner 
Bruchtheil der Gesammtsumme (2100 Daten hellenischer Erdbeben hat 
Dr. Schmidt in 15 Jahren gesammelt). Allein auch der leise Erdstoss 
rief die Macht der Elemente in's Gedächtniss und wollte nicht vernach- 
lässigt sein. Die Gottheiten nun, von denen diese Warnungen aus- 
gingen, Gäa und Poseidon, mussten entweder beide das wissen, wovor 
sie warnten, also zukunftskundig sein, oder es kam der einen Gottheit 
(der Gäa) das Wissen, der andern (dem Poseidon) eine Vermittelung 
des Wissens zu. Für letztere Ansicht scheint sich das Alterthum ent- 
schieden zu haben; der eigentliche Born der prophetischen Kunde 
war Gäa. 
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können an Orten ^ die^ wie der delphische Erdspalte einen 
Verkehr mit der Tiefe, wo die Wisserin des Zukünftigen 
wohnte, zu gestatten schienen. 

Sommerliche Bräuche im Gäadienst. Die Athener 
pflegten, wenn sie ihrer Stadtgottin ein Bind opferten, der 
Gäa ein Voropfer darzubringen J) Dieses Herkommen auch 
als delphisch angenommen, ergaben sich bei dem Feste der 
Athena Pronäa Nebendarbringungcn, auf welche Gäa Anspruch 
hatte. Es fiel aber das Fest der delphischeu Athena wahr- 
scheinlich in den Apelläos. Das der Gäa gebührende und an 
ihrem Opferheerde {iotia) dargebrachte Nebenopfer mag spä- 
ter, da man den Heerd personificierte (Hestia) als ein der 
Heerdgöttin schuldiges betrachtet und geübt worden sein. ^) 

Die vereinigten Bräuche im Dienste der Athena Pronäa 
und der delphischen Localgöttin, begangen in der Zeit des 
Apelläos, können als Paraskeve des bald (im Bukatios) fol- 
genden Hochfestes gelten. 

Das bedeutendste Sommerfest der Gäa nämlich nehme ich 
in den heissesten Tagen (Bukatios) an, indem der Themisdienst, 
welcher dieser Zeit im Jahre angehört zu haben scheint, 
einen Bückschluss gestattet: statt der Themis müsse einstmals 
Gäa verehrt worden sein. Es mögen Litaneien — eine erste 
Grundlage der Pythien , wie ich glaube — gesungen sein , um 
Gäa's Gunst und Gnade zu gewinnen. Der Sommer ist nicht 
erfreulich im Süden ; das^ organische Leben verschmachtet und 
siecht, grünende und blühende Pflanzen giebt es nur noch 
im Oelwalde^) oder wo sonst Schutz ist vor den directen 
Strahlen des Tagesgestirns; die Menschen, ohne indess den 
durch die Höhe der Temperatur und die Trockenheit der Luft 
bedingten Gefahren zu entgehn, suchen den Schutz des 

1) Heortologie S. 17. 

2) Statt der nachmals der Hestia im Apelläos gebrachten Opfer 
können Darbringungen angenommen werden , die einst der Qäa gebühr- 
(vgl. unten Amalios und ApeU>); hinauszukommen ist -aber über diese 
Annahme nicht. Als eine Grundlage von Pythien im Apelläos (s. Fesij. 
Pythien, Monat) könnte der alte Gäadienst dieses Monats nur ange- 
sprochen werden, wenn sich nachweisen Hesse, dass Hestia hervorragen- 
den Antheil an dem Hochfeste hatte; aber von einem Antheile der Hestia 
an den Pythien ist nichts bekannt. — Dass die Heerdgöttin Gäa's Erbin 
war, wird auch von der winterlichen Hestiafeier (Amalios) gelten müssen. 

3) Vergl. Th. von Heldreich in den griech. Jahreszeiten S. 572. 
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Hauses und sind erstaunt über die Gicade^ wie sie noch Lust 
haben kann, bei solcher Wärme fortwahrend zu singen, oder 
über die Lerche, welche in der« glühendsten Mittagshitze die 
dürren besonnten Felder aufsucht, spielend und scherzend und 
sich mit ihresgleichen herumneckend. ^) Dem Menschen ist 
nicht also zu Sinn, er mochte lieber hingehn und beten, dass 
ihm seine Kinder nicht sterben.^) 

Herbstliches Opfer. Da die zürnende Gäa heorto- 
logische Vorgängerin der zürnenden Hera war, so ist statt 
des Herafestes im Monat Heräos einst ein Fest der Gäa be- 
gangen worden; s. Festjahr, Monat Heräos. Der Heräos ent- 
spricht unserm October, und im Laufe des October steht die 
Bestellung des Bodens der Ebenen in naher Aussicht, Ende 
October beginnt sie.^) Ein der Erdgöttin um diese Zeit aus- 
gerichtetes Opfer kann sich nur auf die Ermöglichung des 
Saatpilügens bezogen haben, also auf Kegen, aitf Gewitter 
die Regen bringen ; über die an dieser Festzeit participierende 
Gewittergöttin s. unten 8. 25. Es ist aber neben der Gäa 
und Athena wohl auch dem Poseidon geopfert worden. Zu 
dieser Ansicht laden die natürlichen Eigenschaften der Jah- 
reszeit ein. Die Neugriechen glauben, dass mit den Erd- 
stössen, und, wie es scheint, besonders den herbstlichen, gün- 
stige Folgen für den Landbau verbunden sind, indem ihr Ein- 
treten der Zeit der Dürre ein Ziel setzt. ^) Auch die Alten 



1) Graf You der Mühle Ornithologie G riech. S. 37 erzählt dies von 
einer bei uns (in Schleswig- Holstein wenigstens) nicht vorkommenden 
Lerchenart. Vgl. Th. Krüper in den griech. Jahresz. S. 194. 

2) Die heisse Zeit bringt von Ende Mai a. St. an lebensgefährliche 
Einderkrankheiten. Vom Augnst a. St. heisst es in der Bauemvegel 
n. 115, dass er den Kranken die Seele aus dem Leibe hülse. Wegen 
des Fiebers wird in Athen Joannes Ther mastras, d. h. der Fieber- Johan- 
nes angegangen. Die schlimmste Fieberzeit ist August a. St und Sep- 
tember a. St. Man heftet sein Fieber mit einem Faden an die Säule. 
Einen bestimmten Tag dafür giebt es nicht; immerhin fällt der Haupt- 
festtag des Fieber -Heiligen, 29. Aug. a. St., in die schlimmste Zeit. 
Siehe Athenae Christ, p. 145. Bei uns ist es Sept. 10. Meine Pythien- 
grenzen endigen einige Wochen eher. 

3) Mittelzeiten S. 13 ist für die Ebenen Oct. 20 uns. Kai. = Oct. 26 
jul. Kai. des V. Jahrh. vor Chr., als durchschnittlicher Anfang des Saat- 
pflügens aufgestellt. 

4) Bauernregeln S. 91, wo allerdings nicht October sondern No- 
vember als die im Volksglauben angenommene Zeit der erwünschten 
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haben bemerkt, dass anhaltende Trockenheit sich mit Erd- 
beben brechet) Ohne gehörige Niederschläge ist der hart- 
gebrannte Boden nicht zu pflügen, und der Regen zögert oft 
und lange zur Verzweiflung des Landmannes, der die Erd- 
stösse herbeiwünscht, damit das stockende Triebwerk der Natur 
wieder in Bewegung komme. Dass im Nachsommer und Herbst 
der Boden nicht selten unter Zittern und Beben zu Nieder- 
schlägen gelangt, welche begleitet sind von Donner und Blitz, 
ist Thatsache.2) Ich nehme also an, bei dem für das Ge- 
deihen der herbstlichen Aussaat gebrachten Opfer sei auch 
auf Poseidon Rücksicht genommen worden.^) 

Orientiert muss das herbstliche Fest nach dem Beginn des 
Herbstregens werden , welcher in den ostgriechischen Ebenen 
fast immer in den Heräos fällt.^) In zweiter Linie ist auch 



Erdstösse belegt ist. Sie solleu Nov. 11/23. beim Frühuntergang der 
Plejaden erfolgen. Etliche tausend Jahre früher erfolgte die Plejaden- 
phase nicht so spät, und wenn die Alten sie für ebenso sismisch hielten 
wie die heutigen Griechen , so haben sie die heilsamen Erschütterungen 
des Bodens bedeutend früher im Jahre angenommen. Anknüpfung von 
Erdstössen an den Frühuntergang der Plejaden empfiehlt sich für die 
alte Zeit dadurch, dass der Frühuntergang alter Zeit dem sismischen 
Maximum , wie es von Julius Schmidt berechnet ist , um etliche Wochen 
näher liegt als der jetzige Frühuntergang. Der Frühuntergang alter 
Zeit fällt fast immer in den Heräos. 

1) Pausan. VIT, 24, 7 ^ yag inofißgiai avvsxsig iq ocvxfi'Ol ngo tdäv 
asLßfiätv üvfißaivovaiv int %q6vov nXsiova, 

2) Bauernreg. S. 91, Note. Schläfli Klimatol. von Janina (Denkschr. 
d. Schweiz. Ges. f. Naturw. B. XIX) am Schlüsse. W. Winternitz Kli- 
mat. Verh. von Corfu (Mitth. d. k. k. geogr. Ges. VII. Jahrg.) S. 91. 

3) Man mochte zu der personificierenden Auffassung gelangen, dass 
der Gott des Dreizacks als wilder Freier die Gäa angriffe, und, so sehr 
sie sich sträubte und empörte, zu seinem Willen zwänge, und dass die 
unholde Brautwerbung, wenn sie gelänge, reichliche Niederschläge, 
zeitiges Saatengrünun p guten Körnerertrag zur Folge hätte. — Eine 
Paarung der Erdgöttin mit Poseidon nimmt auch Gustav Wolff Ver- 
handl. der Phil.-Vers. 1862 S. 68 an. Poseidon als Gott der Fruchtbar- 
keit des Erdbodens hiess qpvraZ/^tos, Welcker G. L. 11 S. 683. Vgl. 
unten S. 19 Note 3; auch Fr. Lenormant Voie Sacr^e p. 91. 

4) Anfang des Herbstregens Oct. 15. uns. Kai., = 0ct.21. jul. Kai. 
(V. Jahrh. v. Chr.); Mittelzeiten S. 13. Nach dem Entwürfe sind die 
jalianischen Grenzen des Boathoos Aug. 26. — Oct. 21., die des Heräos 
Sept. 24 — Nov. 20. Das Gäafest muss dem 21. Oct. nahe vorangehen, 
damit der Erfolg (Regen) recht bald nach dem Feste eintrete. 

MOMKSEN, Delpbika. 2 
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das herbstliche Maximum der Erdstösse zu berücksichtigen. 
Es fällt mitunter in den HeräosJ) 

Im Anschlüsse an die auf Gewitterregen bezüglichen 
Bräuche haben wir uns die Bestellung des jetzt endlich wie- 
der angefeuchteten Bodens zu denken, für welche Dadapho- 
rios (November) die rechte Zeit ist. Die Bauern nun, welche 
anfingen zu pflügen und zu säen — zwei Arbeiten die man 
in Griechenland zugleich ausführt — werden dann noch ins- 
besondere Erde und Himmel und segnende Gestirne der Nacht 
(Hymn. Hom. I, 335 Tit'^vsg, Sterne, s. unten) angerufen 
haben ^ dass ihre Saat gedeihe und reichen Ertrag bringe. 
Siehe Festj.^ Monat Dadaphorios. 

Altdelphische Orakelzeit am Ende des Winters. 
Das Ende des Winters, Monat Bysios, Februar uns. Kai., im 
apollinischen Festjahr die wichtigste Orakelzeit , kann dies 
nicht erst dadurch, dass Apoll den Sehersitz überkam, ge- 
worden sein. Die natürlichen Eigenschaften des Februar uns. 
Kai. weisen nicht auf Apoll hin. Es ist dann noch winter- 
lich,^) und Apoll ist ein Sommergott. Der Gebirgsbewohner 
bestellt seine Weizensaat im Januar und Februar; 3) den Apoll 
geht die Ernte der Feldfrüchte, nicht aber die Aussaat an. 
Ebenso wenig gehen ihn die häufigen Erdstösse an, welche 
diese Zeit im griechischen Jahre zu einer besonderen machen ; 
von den beiden sismischen Maximis fällt das eine auf Februar 
17 uns. Kai. ^) Die jetzigen Bewohner der Morea erwarten 

1) Nach Jul. Schmidts 15 jährigen Beobachtungen ergeben die hellen. 
Erdbeben , wenn die einzelnen Stösse gezählt werden , als mittlere Zei- 
ten der Mazima Febr. 17. und Sept. 26.; wenn die Tage mit Erdbeben 
gezählt werden Febr. 7. und Sept. 21. Ich halte mich an die ersteren 
Bestimmungen, da, abgesehen von der Stärke, wohl die Anzahl der 
einzelnen Bebungen besonders Eindruck macht. Sept. 26. uns. Kai., 
«= Oct. 2. jul. Kai. (V. Jahrh, v. Chr.), fällt meistens in den Boathoos, 
einzeln auch in den fleräos. Mit Unrecht würde man unser hypothe- 
tisches Gäafest darum dem Boathoos zuweisen. Das Gäafest bezielte i 
Eegen , und der normale Eintritt des Regens folgt dem Boathoos nicht 

selten in bedeutendem Abstände. Vgl. vorige Note. ^ 

2) Erst Yom 29. Januar uns. Kai. (Athen) oder vom 30. (Corfu) an ' 
beginnt die Temperatur aufzusteigen, anfangs sehr langsam, mit Rück- ' 
fällen. Gr. Jahreszeiten S. 335. 

3) Th. von Heldreich Nutzpfl. S. 6. 

4) S. vorhin Note 1. Der 17. Febr. uns. Kai. ist im Julian. Kai. ' 
des V. Jahrh. der 23. Febr., welcher Tag, dem Entwurf Festjahr, 
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von dem Februar alten Stils, der 12 Tage vor dem unseren 
beginnt, dass er Erdstösse bringe; sie sehen in denselben An- 
zeichen guten Bodenertrages ; nebenher gilt dem Neugriechen 
sein Februar für wunderlich und launenhaft, für einen Monat, 
dem man nicht trauen darf. ^) Die alten Athener trauten die- 
ser Zeit (Anthesterion) ebenfalls nicht, es spukte dann. 2) 
Solche und so aufgefasste natürliche Grundlagen waren ge- 
eignet, Bräuche für Gäa und Poseidon zu begründen, zur 
apollinischen Religion stimmten sie nicht. Es sind also die- 
jenigen, welche die Orakelzeit auf Februar setzten, nicht 
apollinische, sondern altdelphische Priester der Gäa und des 
Poseidon gewesen, und die jüngere Religion hat auch hier 
die ältere beerbt. 

Anfangs mag das winterliche Gäafest agrarische Tendenz^) 
gehabt haben wie das herbstliche, da die Gebirgsbauern im 
Winter säen und auch die Heerdenbesitzer und die Bewohner 
niedriger Lagen im Februar ihre Wünsche haben ; ^) aber bald 
war die Schranke des Landbaus und Heerdenbetriebes über- 
flogen. So entwickelten sich denn die Bräuche des Februar 
verschieden von denen des October, ungeachtet die natürliche 
Basis hier und dort verwandt war. ^) Der Grund lag in dem 



Kalender zufolge, fast immer in den ßysios fällt. Einzeln fällt aber 
Februar 23. auch in den Amalios , was der Volksglaube ignorierte. 

1) Bauernregeln S. 16. 

2) Heortologie S. 370-. 

3) Als Brauch des Bysios sind vielleicht Hydrophonen nach atti- 
scher Analogie in Anspruch zu nehmen. Sollten sie auf Gedeihen der 
Feldfrüchte ursprünglich abgezielt und eine Vermählung des Land- 
wassers mit dem Seewasser nach phönicischer Weise (Movers in A. E. 
III 24, S. 422) dargestellt haben? Theogamien also? S. o. S. 17 Note 3. 
(Aus Schol. Ar. Flut. 39 ist schwerlich etwas zu gewinnen, um Theo- 
gamien des Poseidon und der Gäa plausibler zu machen; s. hernach 
S. 20 Note 1.) 

4) Märzregen wünscht sich jeder griechische Landmann, Bauern- 
regeln S. 36. Heerdenbesitzer mochten bitten , dass es im Frühjahr kräf- 
tige Lämmer geben möge und die Erinyen sie nicht sterben liessen in 
der Märzkälte. 

5) October und Februar uns. Kai. sind in mehreren Stücken ver- 
wandt. Erdbebezeiten sind beide; der Februar besitzt diese Eigenschaft 
in höherem Grade, da der Maximaltag in seinem Verlauf , am 17.,^ vor- 
kommt, der October dagegen einige Tage nach dem Maximaltag, 
Sept. 26., beginnt. October und Februar haben in der Periode der Nie- 

2* 
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Bedürfnisse der Menschen, welches die Deutung und Bedeu- 
tung der physischen Gegebenheiten so oder anders gestaltet. 
Wenn der Winter endete, der Lenz nahte, blickte das Ge- 
müth mit besonderer Spannung in die Zukunft, wichtige Dinge 
standen bevor, Handelsreisen, Ansiedelungen, Kriegszüge, 
deren Unternehmer eines göttlichen Winkes sehr bedürftig 
waren, eines Haltes und Trostes dergleichen nur das Orakel 
geben konnte. Das Bedürfniss der Orakel schuf die Orakel- 
zeit; den rein zufälligen Umstand, dass der Boden im Fe- 
bruar öfter als sonst bebt, griff es auf und folgerte, die Erd- 
stösse für Winke der Götter nehmend, dass in der Zeit ihrer 
besondern Häufigkeit auch bei den Göttern eine besondere 
Geneigtheit zur Ertheilung von Warnungen und Winken vor- 
handen sei. 

Die Naturlaute der Pythia mochte schon damals ein Prie- 
ster deuten, und zwar der des Poseidon, dessen dogmatisches 
Verhältniss zur Gäa etwa derartig war, dass man glaubte, 
die Wisserin der Zukunft lasse sich nicht freiwillig, sondern 
nur unter Poseidons Zwange dazu herUei das was sie wisse 
zu enthüllen, in der Art wie die cumäische Sibylle ihrem 
Gotte widerstrebend gehorcht; sie etwehrt sich des Gottes, 
sie wird von ihm gebändigt wie ein unbotmässiges Pferd vom 
Reiter,*) eine Vorstellung, die besser zur poseidonischen als 
zu der sanfteren des Apoll passt. 



derschläge eine analoge Stellung, sofern der nächste Monat ein Maxi- 
mum bringt, der November (in Athen, Smyrna und aufCorfu — viel- 
leicht auch in Janina) das absolute , der März (in Athen, Janina, Smyrna, 
aber nicht auf Corfu) ein relatives. Der eine wie der andere Monat 
endlich gehört zur Saatzeit, und zwar der October zur Saatzeit des 
Tieflandes, der Februar zu der der Gebirge. 

1) Virgil. Aen. VI 79 und 100. — Für eine müssige Deutelei da- 
gegen ist das zu halten was im Schol. Ar. Flut. 39 behauptet wird, um 
die Verzückung der Pythia zu erklären. Es heisst daselbst: imyiaQ'ri- 
fiivTj (?J Uvd'icc) tcS tginodi tov 'AnoXXtovog xal diaiqovßoc, xa c-hbXti 
novTjQov xarco-O"«!/ avadLdofisvov nvsvfia dia zmv ysvvrjriTi&v idsxsto 
(lOQiatv xal ovtco ficfv^ag nXrjQOVfiivrj ... tä t^g (lavzSLocg ... iq)d'eYy6to 
QTJfiata. Auch unter Anwendung des an sich richtigen Satzes, dass, 
was eine Gottheit dogmatisch erleide, oft ihr Priester oder ihre Prie- 
sterin im Cäremoniell erleiden müsse, kann das Scholion nicht dienen, 
um das Verhältniss der Gäa zum Poseidon zu erläutern. Von einer 
fleischlichen Vermischung der Geschlechter ist in dem Scholion nicht 
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Während nun also eine inspirierte Pythia ohne Beistand 
nicht denkbar ist, lässt sich wohl glauben, Poseidons Prie- 
ster habe unabhängig von Gäa gewisse der Prophezeiung die- 
nende Bräuche im Namen seines Gottes geübt. ^) Der Name 
des den Poseidon bei den Orakeln unterstützenden Dieners, 
Pyrkon, scheint auf Empyromantik zu führen. 2) Wie im 
späteren Delphi, so mag schon vor Alters die Weissagung 
am Erdschlunde von der Empyromantik getrennt betrieben 
worden sein. 

Deteriorierung der sismischen Götter. In der Folge- 
zeit suchte man die alten Gottheiten in ein ungünstiges Licht 
zu stellen. Sie waren auch in den Tagen der Vorzeit mehr 
ernst und furchtbar als wohlwollend gewesen, und nachmals 
wusste man namentlich von Gäa fast nur Schlimmes zu be- 
richten. Aus Gäa's Schooss sollten immer nur Riesen und 
Unholde hervorgegangen sein, die dem bessern Regimente 
des Zeus und Apoll , und ihren "Satzungen gram waren. Das- 
selbe, jedoch in etwas eingeschränkterer Weise, gilt von Po- 
seidon; die von 4hm stammen, sind nicht selten roh und un- 
geschlacht, er sendet Üngethüme. Seit durch das Eintreten 
neuer Stämme das Geschichtsleben sich umgestaltet, seit durch 
die Religion der delphischen Mörageten (Zeus und Apoll) das 



die Bede , für Theogamien oder versuchte Theogamien also nichts dar- 
aus zu folgern. 

1) Wenn Musäos bei Pausan. X 5, 5 die beiden Gottheiten, denen 
in ältester Zeit das Orakel gehörte , verhältnisslos neben einander stellt, 
Ygl. oben S. 9 Note 4, so kann das zwar nicht für Gäa, wohl aber 
theilweise für Poseidon acceptiert werden. — Prophezeiung war im Po- 
seidonsdienste historischer Zeit selten, Welcker G. L. II S. 685. Aber 
im poseidonischen Haine von Onchestos ward ein verm. sehr alter 
Brauch geübt, die Zukunft durch Rosse zu erforschen; s. Hymn. I 230 
und Bötticher bei Baumeister S. 151. — Poseidons Sohn Parnasos erfand 
die Kunst, aus dem Fluge der Vögel zu weissagen, s. o. S. 12 Note 2. 

2) Der Name IIvgyKov ist wohl zusammenzubringen mit dem del- 
phischen nvgyiooi (Bötticher Baumcultus S. 340, ebenso G. Wolff und 

.Preller), welche aus der Opferflamme weissagten; die delphischen flami- 
nes mochten in ihm ihren Stifter verehren. — Statt Pyrkons könnte 
man Prometheus erwarten, weil dieser die Empyromantik erfand ( Aeschyl. 
Prom. 498); er dient den Göttern (freilich nicht gerade dem Poseidon], 
und von seinem Vater (Deukalion) stammen die Hosier (Plut. Qu. Gr. IX). 
Immerhin ist es misslich zu behaupten, Pyrkon sei ein Name des Pro- 
metheus. 
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Griechenthum sich veredelt hatte, blickte Mancher wohl mit 
Geringschätzung auf den Poseidon, dem seines Dreizacks 
Wucht die Mören vertrat und der allerdings etwas gar zu 
wörtlich aus der griechischen Natur abgeschrieben war. — 
Die gegen Gäa und Poseidon geübte Polemik kann man eine 
apollinische nennen, da sie ohne Zweifel ausging von Dich- 
tern und Priestern, die im Geheiss des Musagetes sangen. 

Delphischer Erinyendienst ist nicht in strengem 
Sinne zu beweisen, doch lässt sich Folgendes sagen. 

Die Erinyen sind ein frühes Ergebniss volksthümlicher 
Einbildungskraft.*) Es besteht eine tiefe Kluft zwischen der 
greuelhaften Hässlichkeit und wilden ünversöhnlichkeit der 
Erinyen einerseits und den äusserlich und innerlich veredel- 
ten Gestalten jüngeren Glaubens andererseits. Sie treten bei 
Aeschylos dem Apoll entgegen als einem Neuerer, der ihr 
Recht den Mörder zu Tode zu hetzen, nicht wolle gelten 
lassen und jüngere Satzungen einführe.^) Apoll weiset sie 
als Eindringlinge der Hölle aus seinem delphischen Tempel. ^) 

Das griechische Alterthum bediente sich der Androhung 
göttlicher Strafgerichte, um heilige Orte zu schützen. Mit 
feierlichen Flüchen schreckte man die, welche an Gräbern 
freveln würden; die mit Ausführung der Flüche betrauten 
waren die unterirdischen Götter und ihre Dienerinnen, die 
Erinyen. "*) Aehnliche Drohungen trafen solche, die das del- 
phische Tempelland ^) zu bebauen wagten. — Zu einem voll- 
ständigen Festkalender — und einen solchen haben wir in 
Delphi vorauszusetzen — gehörten ohne Zweifel bestimmte 



1) Erinys scheiot niederen Ursprungs, ersonnen von Viehzüchtern 
und Hirten. Ein Rapport zu Pferden ist merkbar. Ursprünglich mochte 
Erinys Viehsterben verhängen, so dass Aeschylos, indem er ihr die 
Eigenschaft beilegt der Heerde Segen — fi^Xa t svd'svovvt ayav 
^vv SmXoiGiv ifjLßqvoig Eum. 904 — zu verleihen, die alte Erinyennatur 
in ihr Gegentheil verkehrt; diese unholden Geister sollten nun holde, 
gütige Geister, Eumeniden, sein. 

2) Eumen. 468 vvv ttaraotgotpccl vscov d'sßfiicov ^ sl TigaTTJesi di%a x£ 
xofl ßläßcc tovds firjTQoyiTovov, 

3) Ebend. 170. 

4) Corp. Inscr. Gr. 1 p. 531 n. 916 nagudidaniL xoCg HaTaxd'ovi'o[c]g 
^•soig rovto t6 Tqgtpov (pvXaaasiv IIXovtavL xal JjjarjzQi xal Tlsqcs^vpovri 
xal 'Eg\L\vvGL neu nocet toig nccxulxl^ovioig ^soCg. 

5) Aeschin. 3, § 111. 
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Erinyentage, an welchen der Priester die Flüche immer wie- 
der aussprechen musste, dass man sie nicht veirgässe. 

Um also die heiligen Grabstätten Delphi's *) und das Töm- 
pelland zu schützen, haben die Erinyen daselbst vermuthlich 
ihre Stelle gehabt, neben Gäa und Poseidon, eine Gruppe 
ähnlich der im attischen Gau Kolonos, wo die Eumeniden mit 
Demeter und Poseidon (tÄÄtog) vereinigt sind. 2) 

Was von den altdelphischen Hauptgottheiten gesagt ist, 
dass sie durch die apollinische Religion verdunkelt und ein- 
geschränkt, aber nicht abgeschafft wurden, muss auch von 
dem delphischen Erinyendienste gelten. , 

Zeiten der Erinyen. Die im Oedipus auf Kolonos 
vorkommende Spende scheint in den Mai zu gehören. V. 475 
wird vorgeschrieben, es sei den Eumenideii Honig und Wasser 
auszugiessen aus einem oben und an beiden Griffen mit Wolle 
uniwundenen Kruge , und man solle sich dazu frisch gescho- 
rener Wolle eines jungen Schafs bedienen, olog vsalovg vso- 
TtoxoD ftaAAco kaßdv (so Meineke).^) Der neugriechische Mai 
(in uns. Kalender Mai 13 — Juni 12) ist die Zeit der Schaf- 
schur. ^) Diese Stellung aber hatte , nach dem hier befolgten 



1) S. oben S. 12 folg. 

2) Soph. 0. C. erkl. von Nauck. S. 6. Vgl. "Pausan. X 25, 4: De- 
meter -Erinys, neben ihr Poseidon, jene. in eine Stute, dieser in einen 
Hengst verwandelt — eine rohe, aber selbständige Version, während 
die attische im Gau Eolonos wohl Copie von Delphi ist. 

3) G. Hermann: libri oioq veagotq^ deinde editiones veteres et op- 
timi Codices vsotoxco et jJaXo)v; Tricliani libri oiond'na) et Xccßcov, Der 
Scholiast erklärt das metrisch unmögliche vsagag durch rscf?, und 
diesen Sinn bewahren auch die Aenderungen vBaXovg, vBcogovg oder 
vsmQOv. Ebenfalls gleichgültig für den Sinn ist es, ob Xccßmv oder 
ßaXtov d. i. 7i8(ft,ßaX(ov geschrieben wird. Die Conjectur vsononco rührt 
her von Canter und hat allgemeinen Beifall gefunden; auch ich bin ihr 
im Texte gefolgt. Alle Zweifel beseitigt sie indess nicht. Sophokles 
könnte oCvononog (dunkelfarbig, oih/otf} Hom.) geschrieben haben, woraus 
sich die Variante olonoKO) erklären würde; dunkle Wolle passt für 
dies Opfer. Allein auch bei der Lesung oivoTtoTico würde Vers 475 der* 
Meinung günstig sein, dass das Opfer in die Zeit der Schafschur ge- 
höre. Im Gnltus werden oft Erstlingsgaben dargebracht; von dem eben 
beendeten Aehrenschnitt , dem jüngst gemachten Fang, der kürzlich 
genommenen Wolle opfert der Besitzer etwas in der ersten Freude und 
Dankbarkeit. 

4) Bauemreg. N. 90, S. 60. 
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Kalendersystem, der delphische Monat Herakleios. Der TloKiog, 
Monat von Amphissa, wird wiederholt dem delphischen Hera- 
kleios geglichen;^) Tloxiog bedeutet: Monat der Schafschur. 

Auch ist a. 0. v. 483 vorgeschrieben, den Eumeniden 
dreimal neue Oelzweige hinzulegen. Wurden blühende Oel- 
zweige benutzt, so war die Zeit eben die angegebene ; 2) man 
hat aber im Gottesdienste gern blühende Pflanzen angewendet. 

Die der Scene im Oedipus auf Kol. angemessene Zeit 
der Erinyenbräuche halte ich für die überhaupt in Attika 
herkömmliche und wende sie auch für Delphi an. — lieber 
andere Sühnbräuche, welche die entsprechenden Monate 
Athens und Roms, den Thargelion und den Majus, als Zei- 
ten gereizter und drohender Himmelsmächte charakterisieren, 
siehe später Kronidensystem, Dadaphorios und Herakleios. 

Das Hirtenleben gab Anlass den Erinyen im Mai (Hera- 
kleios) zu opfern. Wenn es heiss wird und das Grün verdorrt 
— im Mai uns. Kai., s. ebendas. — wird das Kleinvieh ge- 
mustert und in die Berge getrieben, wo es biß October bleibt.^) 
Der Hirt traut sich nicht in's einsame Gebirg bevor er die 
bösen Geister begütigt hat. Im Spätjahr (Dadaphorios) moch- 
ten die Erinyen ein Dankopfer erhalten. 

Der Glaube an die Erinyen, wie er in den niedrigsten 



1) Rangab^ n. 926; Corp Inscr. Graec. n. 1707. — Freilich entsprach 
der IIoHiogy Monat von Boä (Böon) in der dorischen Tetrapolis, nicht 
dem Herakleios, sondern dem Monate vor ihm, Bangab^ n. 945. Auch 
der Uoittos des lokrischen Physkos, Wescher-Foucart n. 354, entsprach 
dem Monate vor dem Herakleios. 

2) Nach Th. von Heldreich blüht der wilde Oelbaum Mai 26. bis 
Juni 10., der cultivierte Mai 11.— 28. uns. Kai., wobei die Striche der 
graphischen Darstellung, so wie sie in v. Heldreich's Manuscript stehen, 
in gezählte Daten von mir umgesetzt sind. Der Druck (Heft V. der 
griech. Jahreszeiten S, 498), welcher die handschriftlichen Striche in 
verjüngtem Massstabe wiedergiebt, führt so ziemlich auf dieselben Da- 
ten. — Verschiedene Angaben attischer Beobachter, die theilweise Mittel- 
zeiten S. 5 verzeichnet sind, ergeben für den höchsten Flor der zaWen 
Olive ungefähr Mai 24. uns. Kai. 

3) Die Anordnung des Kleinviehs nach verschiedenen Kategorien 
(vgl. Homer Od. IX 220) geschieht, wenn der Hirt in die Berge zieht, 
bestimmungsmässig am 23. April a. St. =3 5. Mai uns. Kai., aber auch 
wohl später (1870 i^ Attika erst Mai 6. bis 8. a. St. = 18.— 20. uns. Kai.) ; 
es findet dann eine Art von Musterung statt. S. Bauernregeln S. 47 f., 
66, 93 f. 



- 25 ~ 

Schichten der Bevölkerung entstanden zu sein scheint, wird 
sich ebendaselbst sehr lange gehalten haben.^) 

Athena stand nicht bloss zu Athen, sondern wahrschein- 
lich auch zu Delphi in nahen und uralten Beziehungen zur 
Gäa; s. oben S. 15. Delphischer Athenadienst ist daher schon 
in der dem Zeuscult vorangehenden Periode, als das Orakel 
Eigenthum der Gäa und des Poseidon war, anzunehmen und 
die ursprüngliche Aufgabe der Tempelhüterin (Ad'rjvä Hqo- 
vccia) war nicht die, der Weihstätte des Zeus und Apoll Schutz 
zu gewähren, sondern an den Pforten ihrer Freundin Gäa zu 
stehn.^) 

Im Festjahr ist an zwei Stellen von Athena die Rede, 
unter den Monaten Apelläos und Heräos. Die Entstehung 
des sommerlichen wie des herbstlichen Athenadienstes dürfte 
in frühe Zeiten hinaufreichen. 

Die Bräuche des Apelläos haben sich in historischer Zeit 
wahrscheinlich als Vorfeier an die apollinischen Pythien ge- 
lehnt, und ein ähnliches Verhältniss werden sie zu den vor- 
apollinischen Pythien gehabt haben. 



1) Ich glaubte eine Zeit lang in den jQ^ficcig der heutigen Griechen- 
(Bauernr. S. 75 Note) die Erinyen zu erkennen. Aber die jQLfiaig gehen 
Aug. 1.—6. a. St. an. üebrigens war nichts Näheres über^ie zu erfahren. 

2) Im heiligen Bezirk, also dem prophetischen Erdmunde nahe, be- 
fand sich angeblich ein sehr alter Tempel ivsoog) der Athena Pronäa, 
wohl eine unscheinbare Capelle, die in jüngerer Zeit antiquiert war durph 
den stattlichen Athenatempel am östlichen Zugange Delphins. Auf einem 
besonders zuverlässigen Zeugnisse beruht allerdings die uralte Capelle 
des Temenos nicht, bloss Diodor t. IV p. 18 Teubner, Mai p. 46 er- 
wähnt ihn. Pythia hatte in einem Orakel von „weissen Mädchen" ge- 
sprochen, und diesen Ausdruck deutete man — irrthümlich, wie ich 
glaube — auf Athena und Artemis; ovzcov d^, heisst es bei Diodor, 
iv x(p TSfiivsi dvsiv ys&v itavtslag ag%tti<ov 'A^rjvag ngovdov nal 'Aq- 
xffiidogf vavtag tag d'sovg vnikaßov elvai rag diä tov XQH^^'Ov ngog- 
ayoQSvofiivocg Xsv^iag nogag. Fr. Wieseler (Jahn's Jahrb. LXXV 10, 
S. 667) verlangt Svstv iddiv statt dvsiv vsäp; allerdings bezog man 
die „weissen Mädchen*' nicht auf altergraue Tempel, sondern auf Götter- 
bilder, auf „uralte Statuen**, aber aus dem Vorhandensein uralter Tempel 
konnte man auf uralte Statuen schliessen, die darin standen. Die Worte 
des Orakels Xfv%al Tiogat bezogen sich freilich nicht auf die Frage, 
seit wie langer Zeit die Tempel und Tempelbilder errichtet waren, 
sondern auf weisses Haar, auf Greisenthum. Siehe Festj. Pythien Trit- 
tyenopfer Note. 
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Das altdelphische Hochfest, der Gäa in der heissesten Zeit 
des Jahres (Bukatios), aus welchem später apollinische Pythien 
wurden, hatte also im Monate vorher eine Paraskeve, und 
diese Paraskeve galt zwar auch der Gäa^ besonders aber der 
ihr befreundeten Göttin Äthena. 

Von dem der Athena und Gäa im Monat Heräos be- 
gangenen Feste war schon S. 16 die Rede. Was die histo- 
rische Zeit angeht, so scheinen diesem Monate Cäremonien 
zuzukommen Behufs der Versöhnung Hera's, die dem Zeus 
grollt, weil er Athena aus sich erschaffen hat. In alter Zeit 
muss der mit Poseidon in Hader begriffenen Gäa geopfert 
sein und auch der Athena ein Opferantheil gebührt haben. 
In der absteigenden Uebergangsjahreszeit (Herbst), wenn die 
Erdgöttin von dem Schüttern des Bodens angegriflFen und zu 
neuer Fruchtbarkeit gezwungen wird, kommt es unter dem 
Streite der tellurischen Mächte zu Gewittern und Regengüssen; 
Athena also, vor Zeus' Herrschaft die Gewittergöttin , ist bei 
dem Streite betheiligt und zwar wohl als Gegnerin Poseidons. 
Die herbstlichen Gewitter, da sie der Hitze ein Ziel setzen 
und den Boden für den Pflug bereiten, werden mit Sehnsucht 
erwartet, und, wenn sie eintreten, freudig begrüsst. Diese 
heilsamen Scheidegewitter nun, welche im October^) aus der 
trockenen Jahreszeit in die naäse hinüberleiten, ^) wurden, 
seit es eine Zeusreligion gab, aufgefasst als Athena's Geburt 
aus dem Haupte des Zeus.^) 

1) Die Monate Sept.— Nov. uns. Kai. haben auf Corfu 1,4. 4,2. 6,2 
Gewitter (Jahreszeiten S. 389); in Athen 1,7. 2,5. 2,6 nach 16 jähr. 
Beob. (briefl. Mittheil, von Dr. J. Schmidt 12. Dec. 1873). Die Steigung 
der Gewitterperiode ist also an beiden Orten im October sehr merklich. 
November bringt das absolute Maximum, v^elches freilich in der athe- 
nischen Periode nur um 0,i höher als das October-Mittel ist. 

2) Der Uebergang geschieht nicht selten plötzlich, vom Sommer 
wird gleich in den xsifioav d. h. in die nasse Jahreszeit gelangt. Die 
Griechen haben eigentlich nicht mehr als drei Jahreszeiten (Th. von 
Heldreich brieflich.) 

3) In der Hauptsache also hat P. W. Forchhammer (Geburt der 
Athene, Kiel 841) die Wahrheit gefunden, nebenher im Detail aller- 
dings vieles ausgeführt v^as nicht annehmbar ist. Ein Mangel dieser 
und ähnlicher Arbeiten ist es, dass auf die Frage, wann im Jahre die 
entsprechende Naturerscheinung stattfinde, nicht eingegangen ist. — 
Uebrigens folgt nicht, dass Athena's Wesen das Gewitter, die Gottheit 
der Athena durch Personification der Naturerscheinung gebildet sei. 
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Krön OS. Es gab zu Delphi eine Reliquie, einen Stein, 
auf welchen jeden Tag Oel gegossen und an jedem Feste rohe 
Wolle gelegt wurde J) Schon Hesiod erwähnt des von Zeus zu 
Pytho gestifteten Zeichens und Denkmals alter Götterschicksale, 
auf welches die Delphische Theologie grossen Werth zu legen 
Ursache hatte. Der Stein war einst in Windeln gehüllt wor- 
den, Gäa^) hatte ihn so dem Kronos verabreicht, dass er ihn 
für sein Söhnchen, den inzwischen auf einer fernen: Insel 
(Kreta) geborenen Zeus,^) halte, und wie die früheren fünf 
Kinder auch dies sechste verschlinge. Er verschlang den Stein, 
und Zeus war gerettet. Bald musste er, von Gäa überlistet, 
erst den Stein, dann die fünf früher verschlungenen Kinder 
dem Lichte zurückgeben, und Zeus wies nunmehr dem Kronos- 



AtheDa kaon eine ursprünglich ungriechische Göttin gewesen sein, die 
weder Donner und Blitz noch sonst eine einzelne Naturkraft zur Grund- 
lage hatte. Vgl. E. Curtius preuss. Jahrb. Bd. 36, S. 5 u. 14. Man 
halte sich vor, dass heutzutage an einen Panagia- Regen 15. August 
a. St. geglaubt wird, obwohl die Panagia keineswegs ihrem Wesen 
nach eine Eegengöttin ist. So ist auch Athena zunächst nur für ein 
bestimmtes Fest mit dem Gewitter identificiert. 

1) Pausan. X 24, 6 inccvaßdvti dl dno xov ^vrj^aTog Xid'og ictlv 
ov fisyag' xovtov xal iXociov oai^fiigat %(iza%iovai xal xcero: boqxtiv 
iyidatrjv igia inLTi.Q'saai ra dgyd. Hier ist soqttj indatrj jedes im del- 
phischen Kalender verzeichnete Fest, nicht: jedes im Kronosdienste 
zu Delphi vorkommende Fest. 

2) Nach Hesiod Th. 485 rm dl anagyaviaccaa (Vata) fieyav Xtd'ov 
iyyvdXi^sv. Aber bei Apollod. Bibl. 11,7 giebt Rhea den Stein: 
*Psu dl Xl&ov enagyavaaaaa ^^oxf Kqovco %axanistv, Dass bei Hesiod 
a. 0. Gäa Subject sei, leidet keinen Zweifel. „Gaia, die ihr (der Rhea) 
beistand, wickelte einen Stein in Windeln und gab diesen dem Kronos." 
Schoemann Commentar S. 190. 

3) Schoemann sagt S. 197 im Commentar zur Theogonie folgendes. 
„Im frühesten Alterthum, bevor man Götterbilder hatte, verehrte man 
an vielen Orten heilige Steine als Symbole göttlicher Wesen, besonders 
wohl Meteorsteine. Ein solcher heiliger Stein hatte denn auch einst 
in Delphi als Symbol des Zeus gegolten.** Dies ist nicht zu billigen, 
wenn anders hier auf Grund der hesiodischen Mythe geurtheilt werden 
muss. Der Kronosstein in Windeln gehüllt hatte allerdings das Zeus- 
kind dargestellt. Aber nach Hesiod hatte sich das wirkliche Zeuskind 
auf Kreta befunden, der verhüllte Stein war ein falsches Zeuskind, ein 
Nicht- Zeus gewesen. Da ist also gar sehr zu zweifeln, ob der Stein 
jemals als Zeus angebetet worden sei. Das in historischer Zeit geübte 
Cäremoniell enthält nichts was auf ein Windelkind zu beziehn wäre. 
Wenn aber die historische Zeit in der Reliquie nicht ein Bild des Zeus: 
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steine einen Platz an auf der weiten Erde und zwar zu Delphi 
unter den ragenden Wölbungen (fes Parnass.^) 

Diese Mythe ist theils in Kreta (Lyktos, Aegäon), theils 
offenbar in Delphi, theils endlich nirgends localisiert. Rhea; 
um ihr noch ungeborenes Kind sorgend, hatte sich an ihre 
A eitern Gäa und üranos gewendet, und diese hatten sie nach 
Kreta gesandt. Hier ist Gäa, auch Kronos und Rhea fern von 
Kreta gedacht. Die von Rhea befragten Aeltern geben vollkom- 
menen Aufschluss, was die Zukunft über den /König Kronos 
verhängt, ist ihnen bekannt — ^) die befragte Gäa ist eben 
die delphische, die Wisserin der zukünftigen Dinge (üranos 
ist Lückenbüsser). Die Verschlingung und das Auswerfen 
des Steines, ein in den Wohnungen der Götter vorgegangenes 
Mysterium, konnte niemals ein delphisches oder überhaupt 
irdisches Ereigniss werden; so weit es möglich knüpfte man 
es an Delphi, indem man behauptete, Zeus habe dort den 
ausgeworfenen Stein aufgestellt. 

Hesiod giebt uns die erste Kunde von dieser delphischen 
Reliquie, die aber nicht erst in den Tagen des Hesiod^ in den 
Cultus gekommen sein kann. Wie wir sie tausend Jahre nach 
Hesiod sorgfältig verehrt finden,^) so mag ihre Stiftung andere 
tausend Jahr vor Hesiod hinaufgehn, bis in die Zeit da der 
Zeus von Dodona sich noch nicht nach Osten verbreitet hatte, 
mit anderen Worten, bis in die poseidonische Periode.*) Die 
Epigonen, welche den Zeus zum Sohne des Kronos machten, 
bezogen sie auf Kronos und Zeus, ursprünglich aber bezog 
sie sich allein auf Kronos, der also in Delphi seit ältester 



kindes erblickte, so fällt jeder Grund weg anzunehmen, dass der Stein 
in vorhistorischen Perioden ein Jupiter lapis gewesen sei. — Nach 
Gerhard M. § 143 war der Stein ein Symbol der Rhea. Dahin führt 
die hesiodische Fabel nicht. In alter Zeit ist Rhea unbekannt gewesen ; 
später allerdings kann sie an den Ihrem Gemahl geltenden grösseren 
Opfern, also auch an dem Opfersteine Antheil gehabt haben. 

1) Hesiod. Th. 468—500. 

2) Hes. Theog. 475 xat ot (rij ^vyctx^C) 7i€(pQadiz7jv (Tara xal 
Ovgavog) oaansQ nangooto ysvsad'ceL dfitpl Kgovco ßccciXiii kckI vib'C 
naQTSQO^vfitp (tqi Jif), 

3) Nach dem Berichte des Pausanias a. C, der in der Zeit des 
Esvisers Hadrian (f 138 nach Chr.) schrieb. 

4) Der Stein des Kronos „gehörte ohne Zweifel dem ältesten Nntur- 
und Fetischdienste an" Ulrichs Reisen I S. 105. 
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Zeit gottesdieDstlich verehrt wurde. Der Stein diente als 
Altar ihm zu opfern und mochte zugleich als Bätyl des Kro- 
nos^) gelten. 

Die äussere Ursache dör Heiligung des Kronossteins lag 
wahrscheinlich in dem Umstände, dass er getrieben durch 
unbekannte Kräfte aus der Luft auf die Erdoberfläche herab- 
gekommen war, also zu den Aerolithen zählte, welche allezeit 
das Erstaunen der Menschen erregt haben. Wenn die antike 
Dogmatik sich nicht begnügte den in Delphi gefallenen Meteor- 
stein als etwas aus dem HimmeP) Gesendetes anzusehn, son- 
dern bestimmteren Ursprung suchte, so mochte einer der 
Lichtkörper für den Herkunftsort des Steines gelten. Anaxa- 
goras soll vorher gesagt haben, dass ein Stein aus der Sonne 
fallen, auch, wann er fallen werde; und in Thracien soll am 
hellen Tage sich die Voraussagung bewahrheitet haben.^) 
Dass die Einbildungskraft der Alten auch dem Monde die 
Fähigkeit lieh Gegenstände auszuwerfen und auf die Erde 
hinabzuschleudern, scheint aus einer Mythe hervorzugehen, 
der zufolge der nemei'sche Löwe aus dem Monde herabgefallen 
war.^) Hiernach darf man fragen, ob der nach hesiodischer 
Dogmatik den Stein von sich gebende Kronos ein personifi- 
cierter Lichtkörper, also ein Sonnengott oder #in Mondgott war. 

Titanen. Ist der Satz richtig, dass es zu Delphi in der 
Vorzeit, die noch keinen Zeusdienst kannte, einen Gultus des 
Eronos gab, so werden neben Eronos auch Titanen verehrt 
sein, da für eine ferne Vergangenheit die Verbindung des 
Eronos mit den Titanen^) als fest und stehend zu betrachten 



1) Bätyl, Bemitisch, = BehauBong Gottes, oder ein Gegenstand, in 
dem Gott wohnt. Movere in A. E. III 24 S. 418. 

2) Vgl. Weissenborn zu Liv. 29, 11, 7. 

3) Plin. N. H. II 69. 

4) Schol. Apollon. Bhod. I 498 xrjv dl celfjvrjv 'Jva^ayoQccq x<6gccv 
nXatstav dnotpalvsi, iv rj (i| fjg) So%sl 6 Nsfiaiog Xicov nsTttamsvocij 
Schoemann Op. II p. 194; Heyne Obs. ad ApoUod. p. 142. Wenn die 
von Preller ans gewissen Bildwerken nachgewiesene Verbindang des 
Löwen mit Eronos alt und allgemein wäre, so würde Anlass sein, in 
der seltsamen ürsprnngsfabel des nemeischen Löwen den Mond für 
Eronos zu erklären. Aber siehe Festjahr, Apelläos z. Auf. 

5) Mancher Leser würde vielleicht folgende Darstellung vorziehn: 
Eronos ist ein Titane; da es nun in Delphi Eronosdienst gab in sehr 
alter Zeit, als die Titanen hochgefeierte Götter waren, so darf man 
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ist. Die Verbindung ist offenbar erst durch Zeus' Ankindung 
an Kronos gelockert worden. Erst seit Zeus über die älteren 
Götter triumphiert hatte und lebhaft verehrt ward, gab es 
eine Titanomachie, und in der Tilanomachie allerdings traten 
die Titanen ohne Kronos dem Zeus entgegen.^) — Für alt- 
delphischen Titanendienst spricht auch der Umstand , dass 
Prometheus in dem Festjahr, wie es sich den Delphiern in 
historischen Zeiten gestaltete , seine Stelle gehabt zu haben 
scheint. S. Festj. Dadaphorios. In der alten Zeit ist also 
wohl überhaupt das Geschlecht des Japetos und dieser selbst, 
auch andere Titanen gottesdienstlich verehrt worden. 

Die Bräuche am Kronosstein, wie Pausanias sie be- 
schreibt, waren bescheiden und einfach. Sie sind dem Kronos 
vermuthlich so von Alters her ausgerichtet und niemals ge- 
ändert worden, müssen also ihre Deutung empfangen aus dem 
ursprünglichen Sinn, den Kronos im altdelphischen Cultus 
hatte. Der jüngeren Dogmatik von der Absetzung des Kro- 
nos durch seinen Sohn sind sie gänzlich fremd. Bräuche, die 
sich jeden Werkeltag gleichmässig wiederholten, und die ebenso 
gleichmässig an jedem Festtage des delpliischen Kalenders 
wiederkehrten, konnten nicht bestimmt sein besondere That- 
sachen des Glaubens — die Geburt und Rettung des Zeus, 
Kronos' Entthronung, den Wechsel im Weltregiment — aus- 
zudrücken. Je heiliger diese Dogmen einst waren, desto un- 
passender die tägliche Anspielung. Als wiederkehrend fasst 
allerdings die Heortologie auch einmalige Facta auf, aber 
nicht als täglich sondern als jährlich wiederkehrend. So ward 
zu Olympia einmal im Jahre um die Zeit des Frühlings- 



vermuthen , dass die Delphier nicht bloss dem einzigen Titanen Kronos, 
sondern auch anderen dieser Götterclasse geopfert haben. — Aber Kro- 
nos, obwohl er zu den Titanen gerechnet wird, nimmt eine Sonder- 
stellung ein; er ist mehr unter ihnen als einer von ihnen, daher er 
denn zwar in der hesiodischen Liste (Theog. 133 ff. 207) vorkommt, 
für sich allein genommen aber fast nirgends Titane heisst. Erst Orph. 
Hymn. 13, 2 der ihm geltende Anruf akmfis Titdv. 

1) Hesiod's stehender Ausdruck für die beiden Parteien TiTrjveg ts 
^soi xal oaoL Kqovov i^sysvovzo Theog. 630. 648. 668 lässt ungewiss, 
auf welcher Seitß Kronos kämpfe. Er kämpft eben nicht mit. Schoe- 
mann Hes. Theogonie S. 225 bemerkt treffend, der Dichter habe „es 
absichtlich vermieden den Sohn und den Vater im Kampfe einander 
gegenüberstehend darzustellen." 
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äquihoctiums dem Kronos geopfert/ vermuthlich darum; weil 
Frühling für die Epoche galt, mit welcher das alte Regiment 
des Kronos aufhörte und das neue Regiment des Zeus seineu 
Anfang nahm. — Ist es aber unmöglich, die Bräuche aus' der 
jüngeren Dogmatik zu verstehn, so bleibt nur übrig was Ein- 
gangs gesagt ist: dass sie so von Alters her dem Kronos aus- 
gerichtet und niemals geändert sind. 

Kronos und Titanen, Mond und Sterne. Kro- 
nos ist ein Gott der Zeit.*) Man hat dem Gotte der Zeit für 
jeden Tag danken wollen, namentlich für jeden Festtag, den 
er den Menschen noch schenkte. So erklären sich die täg- 
lichen, an Festtagen etwas reichlicheren Darbringungen an 
dem ihm heiligen Stein. Kronos ist hier nicht die Macht der 
Zeit, die damnosa dies, sondern der Geber der Kalendertage ; 
auch als Apoll Kalendergott geworden war, entzogen die Epi- 
gonen dem alten Kalendergotte seine kleinen Opfer nicht. 
Wenn nun die hellenische Regel: Karä öskrjvrjv cag aysiv 
XQTJ tov ßcov rag tjiiiQccg'^) auf altdelphische Gewohnheiten 
Anwendung leidet, so ist Kjonos ein Mondgott gewesen. Wie 
ihm ein vermehrtes Opfer gebührt, wenn er durch seine Phase 
einen festlichen Tag anzeigt, so ist Hekate^s an jedem Feste 
zu gedenken,^) da sie als Mondgöttin den gehörigen Kalender- 
tag bringt, für diesen Dienst' also einen Opferantheil {aloav 
xal ysQag) zu beanspruchen hat. 

Auch der Entmannungsfabel bei Hesiod liegt der Satellit 
unseres Planeten zu Grunde. Das krumme Messer, welches 
Abends — ^AO-i dh vvm ijtdywv [4^syag OvQavog Hes. 
Theog. 176 — in den Himmel schneidet, kann nur der Neu- 



1) Freller M. 1 S. 43 sagt, Kronos sei auch die dämonische Macht 
der Zeit. Dass Kronos die zerstörende Zeit, die Sommergluth, repräsen- 
tiere, ist nicht zuzugeben. Zu Olympia ist er im Frühling, zu Athen 
im Spätherbst oder Winter (Macrob. Sat. I 10, 22), endlich ebenda- 
selbst im hohen Sommer (Kronien, Hekatombäon) gefeiert worden; er 
repräsentiert also keine Jahreszeit, sondern überhaupt die Zeit. — 
Welcker G. L. I S. 240 findet, Kronos sei xi^ovog^ was etymologisch 
nicht haltbar, sachlich aber richtig ist. 

2) Aristoph. Wolken 626. 

3) Hes. Theog. 421 oanoi yuQ Fairjg tb xcrl Ovqavov i^sysvovto xal 
Ttfiijv ^Xaxov Tovtmv ixBi. ataav anocvtoDv xal ysgag iv ycctfj xb xal ovQUvtp 
'^Ss d^aXacGT]. Den letzten Vers hat Schoemann hier, nach 422 ein- 
gesetzt. 
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mond seinJ) Der Erfinder der Fabel unterschied zwischen, 
der Sichel und ihrem Träger. An dem Neumonde zeigt sich 
aber bei klarer Luft der übrige Mondkörper, der alte Mond 
— wie es in einer englischen Ballade heisst — in den Armen 
des jungen ruhend. Die Fabel fasst dies so auf, als wenn 
ein versteckter Aufläuerer — slös ds ^tv {Fata) xQvtl;cc0a Ad;^o> 
Theog. 174 — einer der das Licht scheut, eine blanke sichel- 
förmige Waffe halte. Wie das brittische Volkslied .den matt 
erleuchteten Körper des Mondes den alten nennt, so nannten 
die Griechen den Kronos ysQ(Dv, 7ta2,acyevijg^ JCQeaßvtrjg^ 
TtQsaßvratog,^) Mit der Lichtschwäche des alten Mondes, 
gedeutet als ein Streben sich und sein Thun zu verhüllen, 
lässt sich von den Eigenthümlichkeiten des Kronos die ver- 
gleichen, dass er dicht verhüllten ^Hauptes gebildet wird.^) 
Mit einiger Inconsequenz wurden dann Kronos^ und seine elf 
Brüder als Monde*) gedacht unter Aufgebung des ünter- 



1) Die neue Sichel passt besser als die alte. Jene steht so, als 
' könne Jemand mit der Hechten ihr unteres Ende fassen und einen 
Schnitt nach links führen oder das scharfe Oberende in etwas links 
Liegendes hineinhacken. Die alte Sichel würde mit der Linken zu fassen 
sein, um rechtshin zu hauen. Aber links ist Kronos nicht, ds^izsQti 
8s nslooQiov ^IXaßsv aQTtrjv Theog. .179. Es ist hierbei angenommen, 
dass Kronos seinem Gegner eine Quart beibringt, nicht eine Terz. 
2)- Benseier Eigenn. S. 724. 

3) Preller a. 0. 

4) Hesiod's Darstellung passt auf den Mond. Die Worte %al rmv 
fisv onoag xig ng&xa yivoitOf navxag anoKQVJCTatfKS , iial ig q>dqg ovk 
avUauB, rairjg iv %Bv^fioovi Theog. 156 — 157 geben kund, dass immer 
nur ein üranide, der jüngstgeborene , da war, und dass derselbe dann 
von dem Vater verdunkelt und in die Tiefen der Erde versenkt wurde, 
aus denen er niemals wieder herauf durfte. So ist immer nur ein Mond 
zur Zeit am Himmel, seines Bleibens ist nicht gar lange, und sobald 
er eingegangen, folgt ein zweiter, um ebenfalls bald in ewige Nacht 
zu sinken, ein dritter, vierte^ und so fort. Immerhin liegt in onmg xig 
ngcota ysvoLto einige TJebertreibung, weil der Mond doch erst 14 Tage 
nach seiner Geburt' (Schol. Arat. p. 91, 19 ßekk. ytvväToct; p. 114, 15 
TtyiTStat und 19 dno ös yevvrig xffCxriv riiikqav) einzuschwinden anfängt. 
In die Fabel von dem bösen Vater Uranos passtß es weniger, dass 
Uranos doch die ersten 14 Tage hindurch ein ganz guter Vater war 
und sein Kind wachsen und stark werden Hess. — Wenn dennoch einige 
der bald verschwindenden Uranoskinder nach Sternen oder Sternbildern 
benannt zu sein scheinen, s. unten d. 12 Titanen Hesiod^s, so ist das 
eine Inconsequenz — die fixen Lichtkörper des Firmaments, nachdem 
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schiedes der Sichel und des Sichelführers; denn wenn Kronos 
sich selbst und die elf Brüder befreite und den Himmel an 
der Erzeugung eines dreizehnten ihres Schlages hinderte, so 
war damit gemeint, dass es nicht mehr als zwölf Monde d. h. 
zwölf Monate ^) geben dürfe und dass der als dreizehnter auf- 
steigende vielmehr ein zurückgekehrter erster sei. Ein alt- 
delphisches Monatssystem mit zwölf Monatsnamen gab es ver- 
muthlich in der poseidonischen Zeit nicht, die elf Brüder 
'waren namenlos ,2) Hesiod, oder wer sonst die Liste aufstellte, 
hat sich das Verdienst erwürben sie zu taufen oder wenig- 
stens ihnen Pathen zu finden. Er nennt für jedes Jahres- 
zwölftel einen Vorsteher oder eine Vorsteherin. — Der 
jüngeren Eeligion waren nur sechs Monatsgötter nöthig, die 
nach Hesiod's Darstellung von ihrem Erzeuger (Kronos) ver- 
schlungen werden, eine Fabel, die ebenfalls auf wieder und 

sie in den Frühaafgängen wieder erschienen, verschwinden ja nicht 
gleich, sondern bleiben fortan sichtbar viele Monate hindurch. Aber 
es wurden Sternbilder zu Vorbtehern der Monate gemacht, weil sie im 
Verlaufe der Monate aufgingen, und auf die Bilder dann Monatseigen- 
schaften (baldiges Verschwinden) übertragen, indem die ganz persön- 
lich (Japetos, Kreios) gedachten Bilder mit dem Monat identificiert 
wurden , so dass nichts übrig blieb als die entgegenstehenden Fixstern- 
eigenschaften (dauerndes Am-Himmel-bleiben) zu ignorieren. 

1) Obwohl der Mond hier und da als ein mannweibliches Wesen 
bezeichnet wird (Plat. Sympos. p. 190 B; Hymn. Orph. IX 4), stimmt 
es doch nicht mit der griechischen Sprache, dass Mond und Monat, 
firjv und firjvr] oder asXijvTjy identificiert werden. Auch das Neulicht 
ist weiblich , vovfiTjvtcc. Die hebräischen Benennungen des Mondes sind 
meistens männlich (doch wird mir eine poetische Bezeichnung, Leba- 
nah, alba, nachgewiesen, welche weiblich ist). „Der phönizische Cult 
in Gades weiset einen Lunus, iW?^V, als Zeitgott auf" Movers A. E. III 
24 S. 398. Wir haben also in dem Moudgotte Kronos etwas ursprüng- 
lich Ungriechisches anzuerkennen. (Schoemann Theog. S. 122 leitet die 
aQTtrj vom hebr. chereb, ensis her.) Zu entscheiden bliebe, ob beide 
Mondsfabeln (Kronos mit der Harpe und Kronos seine Kinder ver- 
schlingend) ausländisch sind — Mondsfabeln sind beide — oder ob eine 
(Kr. seine Kinder verschling.) aus der Fremde stammt, die andere 
jüngere in Griechenland jener nachgebildet ist. — Vielleicht ist auch 
die ägyptische Phönixfabel von der gondelartigen Stellung der Mond- 
sichel und dem in der Gondel wahrgenommenen dunkeln Körper aus- 
gegangen und die Phönixperiode lunariscTi zu erklären; Lepsiuö freilich 
erklärt sie anders. 

2) Mit Eigennamen benannte Monate sind eine Erfindung späterer 
Zeit. Siehe unten Zeitmessung. 

MoMMSEN, Delphika. 3 
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wieder hervortretende und immer bald verschwundene Monde 
und Monate gehtJ) Siehe unten Kronidenfabel. 

Das Attentat des Kronos wird nicht durch jeden Neu- 
mond des Südens gleich gut dargestellt. Unter dem Klima 
Griechenlands hat die abendliche Mondsichel von Januar bis 
Juni uns. Kai. eine LagC; die sich der wagerechten nähert^ 
von Juli bis December aber ist die Hörnerlinie mehr auf- 
recht. ^) Das Attentat ^ ohne Zweifel Gegenstand eines dem 



1) Die Fabeln von dem kinderverschlingenden üranos und dem 
kinderverschlingenden Eronos haben viel Aehnliches und müssen auf 
dieselben oder auf nahe verwandte Dinge zurückgeführt werden — und 
zwar auf natürliche Dinge. Das gebundene Mondjahr der Griechen, 
wie künstlich es auch später ausgebildet ward, beruhte dennoch auf 
natürlichen Dingen, nämlich auf den wahrgenommenen Erscheinungen 
der Lichtkörper, und v\ der alten Zeit gab es keinen andern Kalender 
als den Himmel selbst und das was man am Himmel sich vollziehn 
sah. Die vorgeschlagene Erklärung ist also eine naturalistische. Auch 
Schoemann Op. 11 p. 99 glaubte, dass der Entmannung des üranos 
etwas Physisches (physica ratio) zu Grunde liege; das Hervorbringen 
neuer Dinge durch den Schöpfer habe irgendwie ein Ende finden müssen, 
damit die Natur der jetzigen Welt zu Stande komme und nicht durch 
stete Neuschöpfung das früher Geschaffene verwirrt oder verdrängt 
werde. Das Erklärungsprincip ist aber noch die Erklärung nicht, es 
handelt sich um ein specielles Object welches durch die zwölf Zeugun- 
gen des Himmels so zu Stande kommt wie die jetzige Welt es kennt. 
Schoemann's allgemeiner Gedanke passt ebenso gut auf vieles Andre. 
(Okeanos zum Beispiel erzeugt mit Tethys den Nil, den Alpheios und 
die übrigen Flüsse. Das Erzeugen neuer Flüsse durch Okeanos muss 
irgendwie ein Ende finden, damit die Erde mit den Flüssen, die sie 
jetzt hat, zu Stande komme und nicht durch stete Neuerzeugung das 
vorhandene Flussnetz verwirrt und verdrängt werde.) Wer die jEnt- 
mannung des Üranos* erklären will, muss auf die Besonderheiten der 
Fabel eingehn und etwas Bestimmtes aufsuchen was der Zwölfzahl 
und anderem Detail entspricht. — Während Schoemann's physica ratio 
den richtigen Weg zeigt, sind historische Interpretationen der beiden 
Fabeln oder einer derselben abzulehnen. Emanuel Hoffmann Mythen 
aus d. Wanderzeit S. 173 denkt bei den dem Eronos geborenen Kin- 
dern an kleine Völkerstämme, die auf Kreta, wo Kronos herrschte, an- 
langten , bei den von Kronos verschlungenen Kindern an Unterwerfung 
jener kleineren Völkerstämme durch das Kronosvolk, indem die engen 
Baumverhältnisse der Insel ihnen nicht gestatteten, aus dem Macht- 
bereiche des Herrschers Kronos zu entweichen. Weder diese völker- 
geschichtlichen Ergebnisse verdienen Beachtung noch dürfte überhaupt 
der Standpunkt, von dem sie gewonnen wurden, hier der richtige sein. 

2) „In Hellas hat die Neusichel im Allgemeinen eine der horizon- 
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Kronos begangenen Festes, wird einem der von Juli bis 
December uns. Kai. fallenden Neumonde angehört haben.*) 
Von den Titanen wussten die alten Epiker dass es Götter 
der Vorzeit {Tcti^öi ^etä TCQoraQOLöL d^sotöc Hes. Theog. 425) 
waren. Sie wurden als Bewohner der Unterwelt angenommen ; 
als Hera schwur, nannte sie in ihrem Eide alle hypotartari- 
schen Götter die Titanen heissen {d^sovg d' ovoiirjvev anavxag 
Tovg vjtoxaQtaQiovg ^ oi TLtijvsg xalsovxai IL XIV 278 f.); 
dieselben Schwurgötter waren vorher v. 274 bezeichnet als 
diejenigen, »welche dort unten um Kronos sind (of ivegd's 



talen genäherte Lage von Januar bis Juni, so zwar, dass im Mai und 
Juni die günstigsten Bedingungen dafür eintreten. In diesen Monaten 
wird für die alte Sichel am Morgenhimmel das Gegentheil gelten. -^ 
Von Juli bis December wird die Hörnerlinie mehr und mehr stark 
geneigt erscheinen, und am Morgenhimmel für die alte Sichel das 
Gegentheil statthaben**. Dr. Julius Schmidt, Director der Sternwarte 
in Athen, brieflich. Dr. Schmidt hat sich auf die Frage, in welchem 
Monate die abendliche Sichel am steilsten stehe nicht eingelassen; ich 
hatte ihm nicht mitgetheilt, um welcher archäologischen Dinge willen 
die Stellung der Sichel von Interesse sei. Ob es sich hiermit so ver- 
halte, dass, da im Mai und Juni die günstigsten Bedingungen für die 
kahnförmige Stellung der abendlichen Sichel eintreten, 6 Monate weiter 
(im Nov. und Dec.) die Stellung am aufrechtesten sei, muss ich unent- 
schieden lassen. — Die Stellung der Hörnerlinie gegen den Horizont 
spielte im Alterthum eine Rolle unter den Wetterzeichen Arat. 788 ff. 
Heutiges Tages entnehmen die griechischen Schiffer gewisse Prognostika 
davon, Benizelos Tlagoifiiai S. 62 der 2. Ausgabe. ^- In dem Tage- 
buch, welches ich in Athen führte, ist unter dem 20. Januar 66 be- 
merkt, dass der noch sehr junge Mond — wahrer Neumond am 16. 
Abends 7 U. 3 Min, athenischer Zeit — eine mehr horizontale Stellung 
gehabt habe als je in Deutschland, so wie eine massig schaukelnde 
Gondel, und dass in der etwas schiefen Gondel ein runder aschfarbiger 
Körper sichtbar gewesen sei. 

1) Wir wissen nicht in welcher Lage Uranos gedacht ward, als 
er verstümmelt wurde, der Angriff aber richtet sich nach der Lage 
des Angegriffenen. Dies muss allerdings zur Behutsamkeit auffordern in 
Behauptungen , die sich auf die Stellung der Waffe beziehn , welche den 
Uranos verletzen sollte. Aber eine aufrecht stehende Sichel macht dem 
betrachtenden Menschen — es kommt schliesslich doch hier an auf sub- 
jective Betrachtung — mehr den Eindruck der Drohung als eine lie- 
gende. Ich nehme das Attentat am Ende des gottesdienstlichen Jahres 
der Delphier, s. Festj. Kalender, im Anfange des (ersten) Poitropios 
an, s. unten d. 12 Titanen Hesiod's. Der (erste) Poitropios entspricht 
vorzugsweise unserm December. 

3* 
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^€ol Kqovov äficfis iovrsg)^ vgl. Hes. Theog. 851 Ttrrjvsg 
d'' vjtotaQtccQLOL Kqovov d(i<plg iovrsg. Der Ausdruck schliesst 
den Kronos mit ein und hebt ihn als Oberhaupt der Titanen 
hervor;^) so dass Kronos zwar nicht simpelweg als Titane 
aber doch als einer ihres Schlages, ein ihnen verwandtes 
Wesen gedacht ist; der Beherrscher muss den Beherrschten 
seiner Natur nach eiuigermassen ähnlich sein. Von denen, 
die den Kronos umgeben, wird II. VIII 479 einer genannt, 
Japetos, der mithin Titane war; es heisst daselbst: Japetos 
und Kronos, die das Licht des sonnigen Hyperion nicht sehen, 
sondern im Dunkel wohnen. Auch Hesiod nennt in seiner 
Liste Japetos und Kronos. Bei den Tragikern kommen, das 
Titanenthum des Japetos bestätigend, die Söhne desselben 
unter diesem Namen vor, während Kronos' Söhne, die Kro- 
niden, nicht Titanen, sondern der Titanen Feinde waren. 

Halten wir also fest, dass in der Zeit der alten Epik die 
Titanen für degradierte Götter galten, die in der Umgebung 
und unter der Herrschaft des dem Titanenthum nahestehen- 
den Kronos die Unterwelt bewohnten, und dass einer der 
unter weltlichen Titanen Japetos war und des Japetos Söhne 
von guten Autoritäten als Titanen anerkannt werden. 

Wenn die Titanen nicht bloss als degradierte Götter, son- 
dern auch früher da sie noch nicht degradiert waren, um 
den Kronos sich aufhielten und ihn zum Oberhaupt hatten, 
so können sie, vorausgesetzt dass Kronos der Mond war, 
nur auf Sterne gedeutet werden. Die Sterne sind um den 
Mond; auch als Führer des Sternenheeres konnte der Mond 
gelten, wie der deutsche Dichter die Sterne einer Heerde 
vergleicht welcher als Hirte der Mond zugegeben ist. — 
Auch die Mondgöttin ^) Hekate wird in Bezug gesetzt zu den 

1) In d«r Prosa sind Wendungen wie ot dficpl IIsiöiötqocxov = 
Peiaistratos und seine. Anhänger, etwas sehr Gewöhnliches. Einige An- 
fänge dieser Ausdrucksweise bieten auch schon Homer und Hesiod. 
S. Matthiä gr. Gr. § 583 S. 1365; — Kronos und Rhea die Titanen be- 
herrschend Apollon. Rhod. I 507 ot ds xeong fiandcQsaai ^eoCg Tttijöiv 
avaoaovy otpga Zsvg ^xi %ovQog kxX, (aus einem Liede, welches Apol- 
lonios den Orpheus zur Cither vortragen lässt). 

2) Wenn Hekate und Kronos gleichzeitig Mondgötter und nicht blosse 
Doppelgänger waren, so kann Kronos den Neumond und die zunehmen- 
den Phasen, Hekate, der die xQiandg gehörte (Petersen Geburtstags- 
feier S. 341), die abnehmenden repräsentiert haben. Die zunehmenden 
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Titanen; bei Hesiod Theog. 424f. heisst es von ihr, dass sie 
unter den früheren Göttern, den Titanen, gewisse Rechte 
und Ansprüche erlangt habe und dass sie von Zeus bei ihren 
Rechten gelassen worden sei. 

Die Familie des Japetos hat Beziehungen zum Firma- 
ment. Auf Atlas' Schultern ruht das Himmelsgewölbe, er 
ist auch Astronom. Besondere Beachtung verdient das Ver- 
hältniss iu welchem Atlas und Prometheus zu bestimmten 
Sternen (den Plejaden) stehn, s. darüber unten Prometheus 
Name eines Sternbildes. — Die Titanomachie giebt uns Pha- 
langen von Titanen, denn der Sterne Zahl ist Legion» 

Die Sonne wird bei den Alten nicht selten Tittjv oder 
Titäv genannt. Die Sonne — kann man sagen — ist ein 
sehr grosser und, sehr heller Fixstern, und der Name des 
hellsten Fixsterns, UstQiogj bedeutet bei Hesiod auch die 
Sonne; Hyperion, ein Titane der hesiodischen Liste, ist doch 
nur 'TnsQiGiv 'HiXiog-^ vgl. unten die 12 Titanen Hesiod's. 
Aber diejenigen welche den "'Hhog Tirrjv bezeugen und so 
den Begriff von Tttdvsg vpn den nächtlichen Lichtkörpem 
auf alle Lichtkörper des Firmaments übertragen, sind spätere 
Dichter der Griechen und ihnen nachahmende Römer, wäh- 
rend die Aeusserungen der ältesten Epiker über die Titanen 
einem als uralt anzunehmenden Titahenthum der Sonne wider- 
streiten. Ich glaube wohl dass solche, die die Sache theo- 
retisch nahmen, also die delphische Kalenderbehörde, den 
Begriff der Titanen frühzeitig auf die Sonne ausdehnten; aber 
das Volk und die volkstbümlichen Dichter (Homer) haben 
anders gedacht, der Anschauung läuft es zuwider das Tages- 
gestirn den Lichtern des Nachthimmels gleichzustellen oder 
auch nur anzureihen, indem dann ein Titane dagewesen wäre, 
den man nie unter seines Gleichen erblickt hätte. Allein 
auch wer es ablehnt den pythischen Priestern seit alter Zeit 
die Ansicht beizulegen, dass Helios ein Titane sei (eine An- 
sicht die dann nicht von den späten Poeten erfunden, son- 
dern nur an's Licht gezogen und zum Gemeingut gemacht 
worden wäre), wird durch den „TitanenHelios^^ dahin geführt 

Phasen erscheinen sämmtlicb Abends , die abnehmenden zu Tageszeiten, 
die viel weniger traulich sind, nämlich meistens in tiefer Nacht und 
gegen Morgen. — Oder es mochte Hekate das lunarische Amt über- 
nehmen als Kronos ganz persönlich geworden war. 
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oder darin bestärkt werden, dass das Titanenthum einiger- 
massen sonnenhaft gewesen sein müsse. Sonnenhafteres aber 
giebt es in der Welt nichts als den Mond und die Sterne. 

Plato glaubte, dass die ältesten Bewohner von Hellas 
eine Religion gehabt hätten, dergleichen man bei ungrie- 
chischen Völkern antraf, dass nämlich Sonne, Mond und 
Gestirne, auch Erde und Himmel von ihnen verehrt wären; 
Kratyl. p. 397 C. 

Die am Erdrande hervortretenden Gestirne streben zum 
Himmel hinauf, riXKivovrav y^) ohne doch je in die sonnigen 
Wohnungen der Olympier zu gelangen. Im Gegenthei^ hat 
ihr kühnes Trachten ihnen die Strafe zugezogen, dass sie im 
Dunkel leben, an die Nacht gebunden sind, von welcher 
nichts sie befreit. Wenn dennoch von Befreiung (Prometheus) 
die Rede ist, so muss offenbar noch etwas Andres hinzu- 
gezogen werden, die Phasen. Von den Sternen sind viele 
einer jährlichen ün Sichtbarkeit unterworfen, wie die-Plejaden 
nach Hesiod vierzig Tage verborgen sind. Dieses Verschwin- 
den musste, wenn die Nächtlichkeit schon eine Strafe war, 
als eine zweite noch schärfere Strafe erscheinen, indem den 
Sterngöttern nun auch verboten ward Nachts sich zu zeigen, 
so dass sie etwa in einem ganz entlegenen Verliess des Tar- 
taros schmachteten, bis die Zeit dieser schweren Kerkerhaft 
abgelaufen war. Wenn man die über alle Sterne verhängte 
Nächtlichkeit ignorierte und sich nur mit den dem Thierkreise 
näheren Gegenden des Firmaments beschäftigte, so liess sich 
das zeitweise ünsichtbarwerden als einzige Strafe auffassen. 
Dass im Sterndienst die Phasen — die (pdaeig aTtXavciv also, 
mit welchen sich die Kalender des Geminos und Ptolemäos 
beschäftigen -— eine Rolle gespielt haben, beweiset die Ver- 
ehrung des Sirius zur Zeit des Frühaufganges und es ver- 
steht sich im Grunde von selber, da die Witterungswechsel 
an bestimmte Phasen der Fixsterne geknüpft wurden. lieber 



1) Hesiod Theog. 209 (pdaiis de (noctriQ) maivovtoig (contendentes, 
Schoem. Op. II p. 117) (XTaad'aUr^ fiiyoc ge^cci k'gyov hat zu Gunsten 
der Ableitung das t von Ttxa/vetv verlängert. Auch wenn dies ein 
etymologischer Irrthum sein und das Wort Tttävsg vielmehr auf ttco 
zurückgehn, mithin „verehrte Wesen, Götter" bedeuten sollte (Schoem. 
Op. II p. 118, Commentar S. 193; H. Flach System d. hes. Kosmog. 
S. 23), muss xixctlvBiv auf die Titanen und ihre Eigenschaften passen. 
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die Anknüpfung des Prometheuskreises an Plejadenphasen 
s. unten. 

Im Alterthum bedurfte man der Sterne für viele Dinge, 
Die von einigen am Pol beschriebenen kleinen Kreise zeig- 
ten dem Schiflfer an wo Norden war. Allgemein nützten die- 
jenigen Sterne, welche, zu bestimmten Zeiten unter den grie- 
chischen Horizont sinkend, eine Weile verschwinden und dann 
nach Ablauf der Frist wieder über dem . Horizonte sichtbar 
werden. Sie dienten dem Priester um Kalendertage anzu- 
beraumen, sie verkündeten dem Schiffer wann er auf Etesien 
rechnen könne, vornämlich aber nützten sie dem Landmann 
um die rechten Zeiten seines Thuns zu erkennen und wann 
wahrscheinlicherweise Regen zu erwarten sei. Wenn einzelne 
Sterne (Sirius) gefürchtet waren wegen der mit ihnen ein- 
tretenden Sonnengluth, so hatte man doch den Lichtkörpem 
in viel höherem Masse Preis und Dank zu zollen, weil sie 
Ordnung in den Gang aller irdischen Geschäfte brachten. So 
waren denn auch jene Sterngötter der Vorzeit, die Titanen, 
den Menschen im Allgemeinen wohlgesinnt, ein Zug, der in 
den Japetiden- Mythen keineswegs untergegangen ist. Pro- 
metheus, der dem Zeus Trotz bietet, ist dem schwachen Men- 
schen ein Lehrer und freundlicher Helfer. — Der Unterschied 
der Auffassung in der vorhellenischen und in der späteren 
Zeit lag besonders darin, dass einst die Sterne nicht bloss 
für Verkündiger sondern für Urheber der Witterungswechsel 
galten. Die weniger Gebildeten haben sich dieser Idee auch 
in der späteren Zeit nicht ganz entschlagen. ^) 

Zeiten des Kronos. Nach der oben S. 31 vorgeschla- 
genen Erklärung des Ceremoniells am Steine des Kronos 
gebührte dem delphischen Zeitgotte, in der poseidonischen 
Periode wie später, täglich ein kleines Opfer und festtäglich 
ein grösseres. 

Hesiod's Coätanen scheinen dem Kronos um Neumond 
Epimenien dargebracht zu haben, s. Festjahr Verwendung der 
5 ersten Monatstage. 

Die der Entmannungsfabel entsprechenden Bräuche sind 
in den Poitropios gesetzt. Siehe unten d. 12 Titanen Hesiod's. 



1) Das grosse Publicum glaubte noch in Geminos* Zeit, dass die 
Hitze der Hundstage vom Sirius herrühre; s. unten die 12 Titanen Hesiod^e. 
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Es ist angenommen, dass dieselben, obwohl in historischer 
Zeit durch den Bakchosdienst antiquiert, dennoch hier und da 
in der früheren Weise fortexistierten. Vgl. im Festjahr ausser 
dem Poitropios auch noch die Monate Apelläos und Theoxenios. 
Prometheus. In der Theogonie 507 ff. wird berichtet 
die schöne Klymene habe dem Japetos vier Söhne geboren, 
deren einer von unbeugsamer Stärke (Atlas), einer übermüthig 
(Menötios), einer listig und verschmitzt (Prometheus), der 
letzte dumm (Epimetheus) war. So missfielen sie denn dem 
Zeus, der einem jeden etwas anthat. Der Dumme musste 
Ehemann werden, das war seine Strafe; den Frevler Menötios 
traf Zeus mit dem Blitze und sendete ihn hinab in das Reich 
der Finsterniss; dem störrigen Nacken des Atlas bürdete er 
den Himmel auf, stehend vor der Hesperiden-Gegend musste 
er ihn auf seinen Schultern tragen. Den schlauen Prometheus 
strafte Zeus am härtesten; er band ihn mit unauflöslichen 
^Fesseln, indem er ihn auf einen Pfahl spiesste; auch sendete 
er einen Adler, der Tags dem Sträflinge die Leber abfrass, 
zwischen Abend und Morgen aber wuchs die Leber immer wie- 
der nach. Doch ist — so wird 526 ff. hinzugefügt — Herakles 
der Thebaner gekommen und hat den Adler erschossen ; Zeus 
Hess die Befreiung des Prometheus zu mit Rücksicht auf den 
steigenden Ruhm seines Sohnes, obwohl er dem Japetioniden, 
welcher es ihm an Klugheit gleichthun wollte, recht sehr böse 
war. Denn (xai yccQ 535) zu Mekone (Sikyon), als Menschen 
und Götter ihre Opferanrechte festsetzten und Prometheus 
den Auftrag erhalten hatte das geschlachtete Rind zu zer- 
legen, war er von ihm arg betrogen worden. Der schlaue Opfer- 
knecht theilte den Göttern die scheinbar bessere, in -Wahr- 
heit viel schlechtere Portion zu — in Fett gehüllte Knochen, 
während seine Schützlinge, die Menschen das Fleisch bekamen, 
und diese Sitte ist seither üblich geblieben bei den Opfer- 
schmäusen. Darum* zürnte Zeus und wollte den Menschen, 
die noch in primitiven Zuständen lebten und nicht verstan- 
den Feuer zu zünden, dies dringend nöthige Bedürfniss nicht 
bewilligen (ovx sdcdov 563).^) Der listige Titane aber ent-. 



1) üeber ovk i9l9ov ,,er gab ihnen das Feuer nicht" bemerkt Schoe- 
mann: „offenbar heisst das nicht, dass er es ihnen genommen habe, 
sondern dass sie es auch bisher noch nicht gehabt hatten." Commen- 
tar zur Theog. S. 210. 
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wendete ihm das Feuer und brachte es den Sterblichen ; Zeus 
liess es ihnen, da sie es einmal hatten, nahm jedoch Rache 
in andrer Weise, Um den Menschenbeglücker in denen, die 
er lieb hatte, zu kränken, schuf er das Weib, auf dass es 
den Menschen (Männern; es gab bis dahin nur Männer) Ver- 
druss bereite. 

Mängel der hesiodischen Darstellung. Die Men- 
schen kennen den Gebrauch des Feuers noch nicht; dennoch 
empfangen> sie bei dem Opfer, welches Prometheus zurichtet. 
Fleisch und fette Eingeweide (538), die gebraten sein wollen, und 
hernach wird darauf hingewiesen, dass dieses erste Opfer für 
alle folgenden massgebend gewesen, seither von den Ge- 
schlechtern der Menschen immer nur die weissen Knochen 
den Göttern verbrannt seien (556 ix tov d' a^avaroiOLv STtl 
X^ovl (pvX dvd'Qcojtcjv xcciovö^ o^tsa Xevxd). Man hat dies 
widersprechend gefunden') und wenn es bei dem ersten auf 
Erden gebrachten Opfer so zuging wie bei den späteren, so 
lässt sich der Widerspruch nicht leugnen. 

Von derselben Sache ist ?Qy. 50 ocgvips de %vq gesagt, 
„Zeus versteckte das Feuer". Das Verstecken des Feuers 
schliesst den früheren Gebrauch nicht aus; man versteckt 
Jemandem einen Gegenstand, der ihm bisher zur Hand und 
zugänglich war. So wird es unsicher, ob es mit dem ovx, 
iöCdov Theog. 563 ,;gab den bisher ohne Feuer existierenden 
Sterblichen auch jetzt das Feuer nicht" seine Richtigkeit habe, 
das heisst, ob Hesiod mit ovk ididov diesen Act des Prome- 
theuskreises richtig darstelle, denn an der Richtigkeit von 
Schoemann's Erklärung des Ausdrucks ovx sdCöoVj s. Note 
S. 40, ist nicht zu zweifeln. 

An der Darstellung Theog. 507 fif.^ ist ferner zu tadeln, 
dass die den Prometheus treflPende Leibesstrafe kein klares 
Verhältniss einnimmt zu dem was er verbrochen hat; da das 

1) Welcker G. L. I S. 769 nennt es einen „versteckten Widerspruch, 
dass Brandopfer vorgehn, ehe Zeus den Menschen das Feuer entzieht." 
Der Ausdruck Welcker's (entzieht) kann nur bedeuten: ehe Zeus be- 
achliesst, den Menschen das Feuer noch nicht zu geben, sondern wie 
bisher vorzuenthalten und ehe Prometheus, dem Zeus entgegenhandelnd, 
sie Feuer zünden lehrt — mit einem Wort: ehe die Menschen Feuer 
haben. — Sollte Hesiod sich gedacht haben, dass Prometheus vorläufig 
noch — bei dem ersten Opfer — die Menschen ganz bevormunde, dass 
nur in seiner Hand das Feuer, er ihr Koch und Vorschneider sei? 
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erste Vergehn (Betrug berm Opfer) durch Nichtbewilligung 
des Feuers, das zweite (Feuerraub) durch Erschaffung der 
griechischen Eva geahndet wird, so erkennt man nicht, wes- 
halb die Pfählung verhängt sei, Schoemann Comm. S. 211 
nimmt zwei Folgen des Feuerraubes an, die Fesselung und 
Marterung des Prometheus, und die Heimsuchung der Men- 
schen (Männer) durch Erschaffung des Weibes. Welcker 6. 
L. I S. 762 legt dem Verfasser der Theogonie die Meinung 
bei, dass der bei der sikyonischen Opfermahlzeit verübte Be- 
trug zwei Folgen gehabt habe, die Leibesstrafe, welche den 
Betrüger traf, und die Versagung des Feuers um Bache an 
denen zu üben, zu deren Gunsten der Betrug ausgeübt wor- 
den war. Diesen hesiodischen Causalnexus will Welcker nicht 
gelten lassen und erklärt sich S. 768 f. dahin, dass die Marte- 
rung des Prometheus ursprünglich als Folge des Feuerraubes 
angesehn worden sein müsse, und zwar als einzige Folge; 
denn den Feuerdiebstahl durch Erschaffung des Weibes zu 
ahnden sei unschicklich.*) 

Hesiod giebt uns allerdings kein völlig richtiges Bild des 
Prometheus -Kreises und die genannten Forscher haben mit 
Grund danach gestrebt denselben anders und besser zu ge- 
stalten. Sollen die drei Handlungen des Zeus (Bestrafung 
des Prometheus an seinem Leibe, Versagung des Feuers, Er- 
schaffung des Weibes) und die zwei Handlungen des Prome- 
theus (Betrug bei dem Brandopfer, Feuerraub) sämmtlich fest- 
gehalten werden, so kann dies so geschehn, dass eine der 
prometheischen Vergehungen zwei Folgen nach sich zieht, 
also, wie Schoemann will, wegen des Feuerraubes sowohl die 
Leibesstrafe über den Räuber als auch die Erschaffung des 
Weibes über die Empfänger des Raubes verhängt wird. Die- 
sen Weg einzuschlagen, hält mich der Standpunkt ab, welchen 
ich den Prometheusfabeln gegenüber einnehme. Mir und wohl 



1) Dass Schoemann^s und Welcker^s Meinungen an den hesiodischen 
Gedichten wenig Anhalt haben ist klar. Gegen ersteren namentlich 
kann man die in den Werken und Tagen vorliegende Pandorafabel 
benutzen; Prometheus kommt bei derselben nebenher vor, aber der 
sber ihm schwebenden Strafe wird mit keinem Worte erwähnt. Da 
es indess mir so wenig wie jenen Forschern gelungen ist in den Con- 
tructionen des Prometheuskreises , die ich dem Leser anbiete, mit 
Hesiod ganz zu harmonieren, so will ich mich jeder Kritik enthalten. 
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auch Anderen*) gelten sie als Gegenstand alter Festfeier,^) 
und da finde ich es unwahrscheinlich, dass so verschieden- 
artige Dinge wie die Marterung des Titanen und die Erschaf- 
fung des Weibes sich in einem und demselben Feste ^) ver- 
einigen Hessen, wenigstens wenn wir dabei denselben Ort 
(z. B. Delphi) und dieselbe Zeit (z. B. die hesiodische) im 
Auge haben; ja, auch abgesehen von der Verschiedenartig- 
keit, ist es mir plausibler, dass die verschiedenen Theile der 
Prometheussage eine, heortologische Sonderexistenz hatten, 
also niemals zwei Folgen eines promethei'schen Vergehns com- 
biniert wurden. 

Ich lasse nun zwei Entwürfe des Prometheuskreises fol- 
gen, die an verschiedenen Orten (z. B. in Delphi und Theben) 
oder zu verschiedenen Zeiten (in B kommt Herakles vor) der 
Festfeier zu Grunde gelegt sein mögen. 

Prometheuskreis A. Dem Japetos wurde ein Sohn 
geboren, der von listiger und eigenmächtiger Sinnesart war; 
Prometheus ward er geheissen. Er diente den olympischen 
Göttern als Verwalter des himmlischen Heerdes und Feuers, 
und auch sonst erwies er sich geschickt und nützlich, in- 
Sonderheit als Zeus in Kindesnothen war. Aber seine Tugend 
nahm bald ein Ende. Es gebrach den Sterblichen an einem 
der nöthigsten Bedürfnisse, sie hatten kein Feuer« Das dauerte 
den Prometheus ; er veruntreute etliche Funken von dem unter 
seiner Aufsicht stehenden Heerde der Götter und brachte sie 



1) Denen welche der Ansicht sind, dass die Titanen Götter waren, 
welche man anbetete und verehrte; Flach System. d. hesiod. Kosmogon. 
S. 23. 

2) Die beiden dogmatisch co'incidier enden Folgen des Feuerranbes 
mussten auch heortologisch comcidieren. Nur wenn dies der Fall war, 
konnten sie als zusammengehörige Folgen eines und desselben Ver- 
gehens anerkannt werden. Wurden zwei getrennte Begehungen der 
beiden Fabeln (Marterung des Prometheus, Pandora) gestiftet, so war 
für das Publicum die Zusammengehörigkeit aufgehoben. 

3) Dass Hesiod aus früheren Epikern schöpfte (Welcker' G. L. I 
S. 762), ist eine blosse Behauptung. Sagen wir vielmehr er habe aus 
der Festfeier seiner Zeit geschöpft. Die einzelnen Acte des Prometheus- 
kreises waren durch den Kalender hin und auch wohl örtlich verstreut. 
Hesiod suchte sie zu einem geschichtsartigen Ganzen zu vereinigen und 
ward dabei nicht aufs beste unterstützt durch die mangelhafte und 
schwankende Dogmatik der Zeitgenossen. Er verdient also nicht den 
Tadel, welchen Welcker ihm so freigebig gespendet hat. 
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den Menschen. Zeus rächte sich dafür an seinen Schützlingen, 
den Menschen, durch Erschaffung des Weibes und die MeiL- 
schen (Männer) mussten sich nun verheirathen. Hernach be- 
trug sich Prometheus wiederum sehr schlecht gegen den Zeus. 
Als bei Mekone das erste Opfer gebracht wurde, wendete er 
den Menschen die bessre Portion zu, die Olympier erhielten 
die Knochen; und dies blieb Sitte. Das ärgerte den Zeus 
und er entzog den Menschen das Feuer, dessen sie sich bis- 
her und auch noch bei der Zubereitung des ihnen zu Mekone 
zuerst zugefallenen Opferantheik bedient hatten. — Hiermit 
schliesst der Kreis A um demnächst wieder zu beginnen mit 
der Epiphanie des Prometheus, der Anfangs mit Zeus und 
den Olympiern in gutem Frieden lebt, dann aber das ihm an- 
vertraute Feuer des Himmels den Menschen die des Feuers 
entbehren zuwendet u. s. w. 

Die qualvolle Haft des Prometheus ist in A nicht auf- 
genommen. Auch Hesiod hat sie nicht aufgenommen in den 
Bericht, welchen er, in's Einzelne gehend, von den prome- 
theischen Versündigungen erstattet. 

Die feuerlose Existenz der Menschen Hess sich als Strafe 
des Zeus auffassen von demjenigen^ welcher den Schluss des 
abgewichenen Kreises A mit dem neuen combinierte.*) Wer 
dagegen mit der Geburt des Prometheus und dem Beginn des 
neuen Festkreises alles Vorige wegwarf, wurde dahin ge- 
führt in der feuerlosen Existenz der Menschen weiter nichts 
als natürliche Roheit und Hülflosigkeit der Anfangsmenschen 
zu erblicken. Durch die neben einander bestehenden Auf- 
fassungen ist der Verfasser der Theogonie zum Irrthum ge- 
kommen. Von dem Opfer bei Mekone, dem Schlüsse des 
Kreises redend, musste er sagen: Zeus versteckte ihnen, nahm 
ihnen, verbot ihnen das Feuer; nicht aber ovx idtdov j,lie8S 
sie ohne Feuer^S was für die der Pyroklopie nähere Zeit, die 
Anfänge des neuen Kreises, gepasst hätte. — Die Aufeinander- 
folge der Theogonie weicht ab von der Form A. Dennoch 
mag wohl dem Hesiod die Form A zunächst vorgeschwebt 
haben; hatte er sich einmal vorgesetzt von dem Opfer bei 



1) Solch ein Hinüberrechnen von einem Festjahr in das nächste 
war anznlässig, konnte aber doch leicht Jemandem in den Sinn kom- 
men. 



— 45 -- 

Mekone als erstem Verbrechen des Prometheus auszugehn,^) 
so konnte er, bei der historisierenden Gestalt die er dem Fest- 
kreise gab, nicht umhin die Geburt des Prometheus , falls er 
sie erwähnen wollte, an einer Stelle zu erwähnen, bei der der 
Zusammenhang von A ignoriert ist. 

Prometheuskreis B. Anfangs waren die Menschen 
ohne alle Cultur; es fehlte an den ersten Lebensbedürfnissen, 
sie hatten nicht einmal Feuer. "Zeus und die Olympier, welche 
den Besitz des gewaltigsten der Elemente als ihr Vorrecht 
in Anspruch nahmen, hatten den Prometheus, des Titanen 
Japetos' Sohn, ihren klugen und gewandten Diener, mit dem 
Amte betraut, des Heerdes der Götter zu walten. Der kun- 
dige Feuerzünder nun fühlte Mitleid mit den Sterblichen, die 
noch so ganz thierisch dahinlebten; er entwendete einige 
Funken des ätherischen Elementes, stieg hinab zu den irdi- 
schen Wohnstätten und lehrte die Menschen Feuer anmachen. 
Damit war das Privilegium der olympischen Götter preisge- 
geben, auch eingegriffen in die Rechte des Zeus, dem es allein 
zugestanden hätte das Ergehn der Menschen so wesentlich 
zu beeinflussen. Der verletzte Obergott also, den Prometheus 
in seinen Lieblingen kränkend, ersann die Erschaffung des 
Weibes, auf dass es den Menschen (Männern), die nun Ehe- 
männer werden mussten, nicht allzu wohl sein möge an dem 
häuslichen Heerde, welchen Prometheus ihnen angezündet, 
und dieser lerne, wem es zustehe die Erdensöhne sei es zu 
beglücken sei es zu betrüben. Weiterhin folgte das Opfer 
bei Mekone. Die Menschen, welche von Prometheus das Feuer 
bereits erhalten hatten — Zeus nahm es ihnen nicht — er- 
hielten nun auch noch das Anrecht auf die bessere Opfer- 
portion und Zeus, der sich und die Olympier bei ZerFegung 
des Bindes benachtheiligt sah, verhängte über den Zerleger 
eine schwere, diesen persönlich treffende Strafe, die alsogleich 
anzutreten war. Als sich dann die Zeit erfüllte, kam Herakles 
und befreite den Prometheus, der nun sein altes Amt als 
Verwalter des Götterheerdes antrat, auch sonst Dienste ver- 



1) Aber weshalb setzte Hesiod sich dies vor? vielleicht weil er vom 
gotteedieDstlichen Neujahre der DeljJhier (l.Amalios) ausging; s. uuteu 
nach Tabelle T. Da er mit der Pandorafabel (Monat Bysios) nicht be- 
ginnen konnte, so war, vom I. Amalios ab, der nächste Act des Prome- 
theuskreises das Opfer bei Mekone (Monat Theoxenios). 
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richtete (Entbindung des Zeus) und guten Frieden hatte mit 
den Olympiern, um dann (bei dem Wiederbeginn des Fest- 
kreises B) den aller Cultur entbehrenden Menschen abermals 
von dem Feuer der Olympier verstohlenerweise mitzutheilen, 
abermals in seinen Lieblingen gestraft zu werden durch Er- 
schaffung des Weibes u. s. w. 

Von Hesiod entfernt sich Form B weiter als Form A. 
Die über Prometheus verhängte Leibesstrafe, bei Hesiod nicht 
auf ein bestimmtes Vergehn bezogen, erfolgt in B wegen des 
Betruges bei'm Opfer, der nicht, wie bei Hesiod, die Ver- 
sagung des Feuers zur Folge hat. Letztere ist so gewendet, 
dass sie nur als ein von Zeus nicht aufgehobener Zug des 
Urzustandes erscheint. 

Was in der Theogonie 526—534 von Herakles' Befreiung 
des Prometheus vorkommt hat H. Flach als unächt bezeich- 
net. Allerdings mag die Stelle ein Zusatz von späterer Hand 
sein, doch folgt nicht, dass zur Zeit des Hesiod in der pro- 
metheischen Dogmatik die Vorstellung von dem befreiten 
Prometheus, in der Festfeier ein Tag der Befreiung fehlte, 
welche freilich nicht durch Herakles erfolgen konnte. Eine 
von Zeus ausgehende Befreiung wäre der hesiodischen Zeit 
angemessen. 

Prometheus (Atlas, Japetos) Name eines Sternbil- 
des. Prometheus war ein Titane, mithin nach dem S. 36 
Gesagten ein Sterngott> d. h. eine Figur gebildet aus Sternen, 
die mit Ogfer und Gebet angerufen wurden. Der Ort, wo 
wir den siderischen Prometheus zu suchen haben, ergiebt sich 
aus seinem Verhältnisse zu den Plejaden. Er lehrte die Men- 
schen nach Fixstemerscheinungen Jahreszeiten unterscheiden, 
AescKyl. Prom. 455 ff., wo bei den dvxokal cietQcov an die 
Plejaden zu denken ist, deren Phasen Winters- und Sommers- 
anfang verkündigen. Atlas ist Vater der Plejaden, die also 
Prometheus' Nichten sind. Prometheus wird auch in Bezug 
gesetzt zu den Hesperiden= Plejaden, s. Festjahr, Monat Hera- 
kleios. Atlas, der Plejaden Vater, wird ein anderer Name 
für dieselbe Sternfigur ^) oder Name einer nahestehenden 



1) Es lassen sich nicht wenige Belege anführen, dass für dasselbe 
Bild der Sphäre mehrere Namen neben einander in Gebrauch waren. 
Dies mag auf landschaftUchen Verschiedenheiten und späterem Aus- 
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Sternfigur gewesen sein. Aehnlich ist über Japetos, den Vor- 
steher des Frühaufgangsmonates der Plejaden, s. unten d. 
12 Titauen Hesiod's, zu urtheilen, der ein umfangreiches Bild 
gewesen sein mag, das man später wie den Skorpion 
(Eratosth. 7) auftheilte. 

Der Prometheus des Firmaments war eine Figur, die in 
einem Fetulstabe, dessen weiches Mark sich eignet hinein- 
gelegtes Feuer zu unterhalten, Funken vom Heerde der Göt- 
ter zu tragen schien, wobei* die Plejaden als Feuerfunken an- 
gesehn wurden. 

Nebenher gestatte man sich auch eine andere Auffassung, 
bei der die Plejaden nicht für einen Theil eines grösseren 
Bildes sondern für eine besondere Stemgruppe galten. Auch 
die Späteren waren in diesem Punkte nicht einigt) und das- 
selbe Schwanken ist der Astrognosie alter Zeit beizulegen. 

Prometheusfeste geknüpft an Phasen der Ple- 
jaden. Im Vorwege ist zu bemerken, dass hier weder sämmt- 
liche Feste des Prometheuskreises^ noch auch sämmtliche Pha- 
sen zur Frage kommen. — Das Pandorafest ist willkühr- 
lich in den Prometheuskreis hineingezogen, es dreht sich 
um die erste Braut (Pandora) und den ersten Bräutigam (Epi- 
metheus); seine Stelle hat es im Bysios, der keine Plejaden- 
phase bringt. Den Plejadenphasen angelehnt sind also nur 
die Feste der Geburt (Befreiung) des Prometheus, des Feuer- 
raubes und der Entrückung des Feuers (Bestrafung des Prome- 
theus). — Von den Phasen ist der Spätaufgang nicht benutzt ; 
er fiel dem Frühuntergang zu nahe als dass er neben dem- 
selben zur Scheidung von Jahreszeiten brauchbar gewesen 
wäre.2) An die drei übrigen Phasen sind Prometheusfeste ge- 
knüpft, an den Frühaufgang, welcher im V. Jahrh. vor Chr. 
am 17. Mai, an den Frühuntergang', welcher am 26. October 



tausch berahn. So dürften die abweichenden Flejadennamen Schol. 
Theokr. XIII 25 (R. E. V S. 1741) mundartlich sein. 

1) Die Plejaden gehören zum Stier; aber Arat und Hipparch be- 
trachteten sie als eine besondere Gruppe nahe dem linken Fusse des 
Perseus. Siehe Schol. Arat. p. 73, 13 Bekk. und Bivola Sternbilder 
S. 25. 

2) Dem Frühuntergange, welcher das Signal des beginnenden Win- 
ters war, ging der Spätaufgang etwa um drei Wochen voran. Vgl. 
Böckh Sonnenkr. S. 388. 
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und an den Spätuntergang welcher am 8. April Julian. Kai. 
stattfand. ^) 

Wie lehrte nun Prometheus die Menschen Jahreszeiten 
unterscheiden? dadurch dass sein Sternbild, genauer gesagt 
die von demselben umfassten Plejaden durch ihren Frühauf- 
gang den Beginn des Sommers, durch ihren Frühuntergang 
den Beginn des Winters anzeigten. 2) 

Wenn, nach 40tägiger ünsichtÜarkeit, die Plejaden Mor- 
gens am Osthimmel zuerst wieder auf eine kurze Zeit sicht- 
bar wurden (Frühaufgang im Mai), so war das die Geburt 
des Prometheus (Kreis A). Anderswo oder zu anderer Zeit 
erblickte man in dieser Phase den aus der Haft befreiten 
Prometheus (Kreis B), wobei die Haftzeit nicht Aeonen lang 
dauernd, sondern 40tägig angenommen ward. 

Der Feuerraub knüpfte sich an den Früh Untergang im 
Spätherbst. Die fast die ganze Nacht sichtbaren Plejaden 
stiegen dann von der Höhe des Himmels hinab bis dicht an 
den westlichen Horizont, als eilten sie den Wohnstätten der 
Menschen zu. Eben vor Sonnenaufgang verschwanden sie, 
so dass die Himmelsfunken auf den in unmittelbarer Nähe 
befindlichen Erdrand sich hinuntergesenkt zu haben schienen. 
Den Alten gefiel es den persönlichen Prometheus einzuschieben 
und ihn, einen mit Funken des Götterheerdes gefüllten Ferul- 
stab tragend, vom Himmel in die Menschenwelt herabsteigen ^) 



1) Die Daten gelten dem historischen Festjahr. Für die hesiodische 
Zeit. 800 vor Chr., würden sowohl diese Daten als auch der Kalender- 
entwurf Tab. I, s. Festj., Kalender, etwas zu verschieben sein, das Resul- 
tat jedoch, so weit ich urtheilen kann, dasselbe bleiben. S. unten d. 
12 Titanen Hesiod's zu Anf. 

2) Aeschyl. Prom. 456 spricht noch von einer dritten Jahreszeit, 
dem Lenz. Ist dies ernstlich zu nehmen und nicht als poetische Aus- 
schmückung anzusehn, so muss der Lenzbeginn durch den Spätunter- 
gang markiert sein. 

3) Von der Himmelshöhe herabsteigend und am Horizont ver- 
schwindend (untergehend) zeigen sich die Plejaden nicht bloss am Tage 
des Frühuntergangs sondern auch an den nachfolgenden Tagen mehrere 
Monate lang im spätesten Herbst und im Winter. An den vorher- 
gehenden Tagen dagegen erscheinen sie zwar von der Höhe des Him- 
mels herabsteigend, verschwinden aber nicht dichtmöglichst am Hori- 
zont; das Licht der nahenden Sonne löscht sie aus, während sie noch 
merklich oberhalb des Horizontes stehen. Das Fest des Feuerraubes 
war also am Tage des Frühuntergangs oder an den nächstfolgenden 
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zu lassen. Der titanische Pyrphoros erschien in spätherbst- 
lieher Morgenfrühe, um die Tageszeit, da die Magd Feuer 
anmachen muss. — Verschiedene Auffassungen gestattete diese 
Phase kaum. 

Von dem Spätuntergange dagegen gab es zwei Auffas- 
sungen. Die letzte Sichtbarkeit der Abends tief im Westen 
stehenden Plejaden, ihrem 40tägigen Verschwinden unmittel- 
bar vorangehend, ward theils so umschrieben, dass man sagte, 
Zeus verstecke das (Himmels-) Feuer (Kreis A), theils so, dass 
die beginnende ünsichtbarkeitszeit der Plejaden und der sie 
einschliessenden Sternfigur gedeutet wurde als beginnende Straf- 
zeit des seiner Freiheit beraubten Prometheus (Kreis B). — 
Die Auffassung des Spätunterganges als einer Entrückung 
der Himmelsfunken durch Zeus (Kreis A) blieb dem Phänomen 
selbst sehr nahe, war aber eine Inconsequenz, weil damit die 
Plejaden unabhängig von Prometheus gedacht waren, obwohl 
sie sonst, bei der Geburt des Prometheus und dem Feuerraube, 
als getragen im Ferulstabe, mithin als Theil des grossen Stern- 
bildes angenommen wurden. Vgl. was oben S. 47 über die 
ebenso auseinandergehenden Ansichten der alten Astrognosten 
gesagt ist. Diese Inconsequenz des Kreises A ist in dem 
Kreise B vermieden. 

Als Monate der drei eigentlichen Prometheusfeste sind 
hiernach solche zu wählen die sich den Phasen anschliessen. 
— Man kann auch die umgekehrte Methode befolgen, indem 
aus unabhängigen Gründen die Monate bestimmt und die- 
selben dann auf ihr Verhältniss zu den Phasen geprüft wer- 
den. (Nach dieser Methode ist im Festjahr, so weit das spär- 
liche Material es gestattete,, verfahren worden. S. unter den 
Monaten Dadaphorios, Theoxenios und Herakleios; an der 
ersten Stelle sind die Gründe vereinigt, welche für delphi- 
schen Prometheusdienst sprechen.) 

Wie die spätherbstlich sich auf die Erde hinabsenkenden 
Funken des Götterheerdes den Menschen ein Zeichen gaben, 
dass es nunmehr geboten sei die Kohlenbecken anzuschüren, 
so mag die Auslöschuug des Himmelsfeuers im Frühjahr 



Tages, nicht aber vor dem Frühnntergange zu feiern. Mithin war der 
Monat Heräos viel weniger für die Feier geeignet als der Dadaphorios 
Vgl. Fesliiahr, Monat Dadaphor. 

MoHMSEK, Delphika. 4 
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(Hesiod's TiQvnxeiv tcvq) in den Haushaltungen als rechte Zeit 
gegolten haben das Kohlenbecken verlöschen zu lassen- und 
bei Seite zu stellen. In den neugriechischen Sprichwörtern 
wird über Märzkälte geklagt,^) niemals aber über Kälte des 
April. Der Spätuntergang der Plejaden erfolgte, die Abstände 
von den Jahrpunkten angesehn, nicht gar lange vor dem 
1. April a. St. 



Wie der Titanencultus in der alten Zeit eingerichtet war, 
wissen wir nicht, doch muss er in wesentlichen Punkten den 
in Hesiod's Tagen erhaltenen Resten verwandt gewesen sein. 
Der Prometheuskreis A ist zunächst den hesiodischen Ge- 
dichten coätan gewesen ; der Kreis B ist jünger, nämlich aus 
der Zeit des Heroenglaubens (Herakles), kann aber, wenn 
Herakles weggelassen wird, ebenfalls dem Zeitalter des Hesiod 
beigemessen werden. Den altdelphischen Titanencultus selbst 
repräsentiert weder der Kreis A noch der Kreis B, weil in 
beiden Zeus vorkommt und es unmöglich ist den Zeus auszu- 
sondern. Für die Plejadenfeste der vorhellenischen Bevölke- 
rung ist also anzunehmen, dass sie in BetreflF der angeschlos- 
senen Dogmatik erheblich von A und B abwichen. 

Wenn die zwölf Titanen Hesiod's Monatsgötter, 
s. oben S. 33, sind, so werden sie da wo die Darstellung 
nicht unter dem Einflüsse der Götter-Genealogie steht, Theog. 
133 — 137 also, vermuthlich nach kalendarischer Folge auf- 
geführt sein. Da nun die Dogmatik des theogonischen Dich- 
ters eine allgemein griechische, im Amphiktyonenbunde wenig- 
stens anerkannte ist, so müssen wir uns an den Central- 
kalender des Amphiktyonenbundes , an die Monate und Feste 
von Delphi halten, wenn es gilt die Liste der zwölf Titanen- 
götter auf ihr Verhältniss zum Cultus zu prüfen. In diesem 
Sinne ist Tab. I entworfen. (Tabelle I s. folg. Seite.) 

Es ist in der Tabelle ausgegangen von dem gottesdienst- 
lichen Neujahre Delphins, s. Fest). Kalender, also vom I Ama- 
lios. — Hinzugefügt ist ein Thierkreis und zwar, in Ermange- 
lung einer älteren Quelle, der aratische. Die delphische 
Kalenderbehörde wird die (chaldäische) Zwölftheilung des 



1) Kohlenpfanne im März, s. Jahreszeiten S. 28. 
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Himmels frühzeitig gekannt, und die Zeichen werden mit 
Arat im Allgemeinen übereingestimmt haben.') — Die juli- 
anischen Grenzen der Monate von Delphi sind nicht voll- 
ständig durch die gegenüberstehenden Zodiakalbilder ausge- 
drückt, sondern nur dasjenige Bild ist angegeben, welches der 
zweiten Hälfte der Grenzen entspricht, das der ersten Hälfte 
entsprechende aber weggelassen; s. Festj. Kalender geg. E. 
— ,Was die zugefügten julianischen Daten betrifft, so sind 
sie aus dem V. Jahrh. vor Chr. und können nur annähernd 
für die hesiodische Zeit (800 vor Chr. etwa) gelten. Doch 
würde bei Anwendung von Daten hesiodischer Zeit das Er- 
gebniss kein wesentlich anderes sein.^) 

Einige Gleichungen haben gottesdienstlichen Hintergrund. 
Die 2,, BvöLog Kotog, kann auf das delphische Theophanien- 
fest bezogen werden, welches zugleich als Geburtsfeier des 
Apoll galt; des Titanen Köos Tochter Leto hatte den Apoll 
in diesem Monate geboren. Die 5. Gleichung, ^HQccxkstog 
'laTtstog, macht den Japetos zum Vorsteher desjenigen Mo- 
nates, in welchem sein Soiin Prometheus von Herakles befreit 
wurde; s. oben S. 48. Die 8. Gleichung, BovxdtLog Sainig, 
erinnert an den Mörendienst dieses Monates (Pythien) ; die 
Mj^ren waren Themis' Töchter. Auch Themis selbst scheint 



1) Lepsius aegypt. Chron. S. 125 äussert, „dass die Kenntniss des 
chaldäischen Thierkreises, nach Eintheilung und Namen, wenigstens 
bereits im VII. Jahrh. vor Chr. zu den Griechen gelängt sei." Er fin- 
det es wahrscheinlich, „dass die Griechen die Zeichen des Tbierkreises 
von den Chaldäern entlehnten'*, und neigt sich zu dem Glauben, „dass 
selbst von den ältesten griech. Bildern einige von^den sternkundigeren 
Nachbarvölkern entlehnt worden sind." 

2) Da der I Apelläos frühestens so fällt, dass er mit dem längsten 
Tage coincidiert, so ist für Hesiod^s Zeit nicht Juni 28 Grenze, sondern 
Juli 1, wonach die Grenzen der Tabelle I um drei Tage zu verschieben 
wären. Der Frühaufgang der Plejaden erfolgt in Hesiod^s Zeit nicht 
am 17. sondern am 19. Mai. Vgl. Ideler Handb. d. Chron. I S. 296 f. 
Bei so geringen Unterschieden habe ich geglaubt von einer Accommo- 
dation der Grenzen und übrigen Daten auf 800 vor Chr. absehen zu 
dürfen. — Etwas grösser ist der Unterschied für den Frühuntergang, 
welchen Petav Var. Diss. p. 54 auf October 26 (Meton's Zeit) setzt. In 
Hesiod's Zeit ereignete sich der Frühuntergang am 3. November (Ideler 
a. 0.); er würde indess in der auf Hesiod^s Zeit accommodierten Tabelle 1 
ebenso gut wie in der fär das V. Jahrh. bestimmten vorzugsweise in 
die Grenzen des Monats Heräos fallen. 
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im Bukatios verehrt zu sein; s. unten Themis. Der an den 
Poitropios geknüpfte Kronos der 12. Gleichung erklärt sich 
aus dem S. 33 Gesagten; vgl. Festj. Poitropios. Nach den 
a. 0. vorgetragenen Hypothesen gab es ein Kronosfest im 
Monate Poitropios, weil dann ein dreizehnter Monat zu er- 
seheinen drohte, mitunter auch wirklich — jedoch nur als 
fi'^v noitgojtLog 6 dsvrsQog — erschien, und Kronos dem 
Himmel die Erschaffung eines mit eigenem Namen sich nen- 
nenden dreizehnten Monats unmöglich machte, wodurch er 
dann die Zwölf zahl der Monate und das gebundene Mondjahr 
begründete. 

Die meisten der bis jetzt besprochenen Gleichungen er- 
klären sich dadurch, dass die älteren Götter bei den nicht 
sowohl ihnen als ihren Kindern oder Kindeskindern geltenden 
Festbräuchen vorkamen, und danach kann man fragen ob 
die 1. Gleichung ^^^äkiog 'SlTcsccvog auf Okeanos' Tochter 
Metis und ihre im Amalios begangene Vermählung mit Zeus, 
s. Festj. Amalios, die 9., Boad^oog Mvrjiioavvi] auf die Musen, 
Töchter der Mnemosyne, und eine ihnen irgendwo in der Zeit 
des Boathoos ausgerichtete Feier zu beziehn, und so auch für 
die noch übrigen Gleichungen die allgemeine Vermuthung 
zu bilden sei, dass sie irgendwie mit actuellem Cultus zu- 
sammenhangen. ^) 

Wenn nun die delphischen Priester göttliche Personen 
ihres actuellen Cultus gern anlehnten an ältere Cultuswesen 
und derselben mit Gebet und Opfer gedachten (in der Art 
wie Pythia die ganze Succession des Seheramtes vorträgt), 
so können sie dabei allerdings Beziehungen zu den antiquier- 
ten Göttern (Titanen) und den Gestirnen die sie repräsentier- 
ten, gesucht oder von früher her beibehalten haben, so dass 
in diesen bei der Festfeier nebenher vorkommenden Göttern 
die alte Sternreligion in modificierter Gestalt fortlebte. Wir 
werden also auch in dieser Beziehung Hesiod's Liste und die 
Gleichungen in's Auge zu fassen haben. 

Gleichung 5. ^HgaxXetog 'lansrog. Die Befreiung des Pro- 

1) Bei der 7. Gleichung 'AirBXXoctog 'Pficc Hesse sich vielleicht an 
die im Apelläos zu Delphi anzunehmende Eronosfeier und an die atti- 
schen Kronien des Hekatombäon denken. Eine die 10. Gleichung be- 
treffende Vermuthung findet man unten, Leto und Artemis. Für die 
Gleichungen 3, 4, 6 und 11 weiss ich keine Vorschläge zu macheu. 
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metheus durch Hßrakles, Feier in der Zeit des Heraklei os, 
muss für eine Modification alten Stemendienstes gelten, so- 
fern die einstmaligen Bräuche den in der zweiten Maihälfte 
aufgehenden Plejaden, Enkelinnen des Japetos, und dem sie 
umfassenden Bilde der Sphäre galten, auf Zeus und Herakles 
aber keinen Bezug nahmen ; s. oben S. 50 und 46. — Aehn- 
lich ist zu urtheilen über die Geburt des Prometheus, welcher 
dasselbe Phänomen zu Grunde lag; s. oben S. 48. 

In Betreff der 12. Gleichung IIoLrQOTtLog Kgovog und des 
am Schlüsse des gottesdienstlichen Jahres der Delphier be- 
gangenen Kronosfestes ist zu sagen, dass in diesem Cäremo- 
niell anfänglich die erste Phase des Mondes angerufen wurde^ 
bis dann Kronos, ganz personiiiciert, sich von seinem natür- 
lichen Entstehungsgrunde ablöste und die räthselnde Um- 
schreibung des das zwölfmonatliche Jahr abschliessenden Neu- 
mondes sich in ein wunderliches Attentat des Sohnes gegen 
den Vater umprägte. Für uralt sind indess die Kronosbräuche 
im Poitropios nicht zu halten , da sie sich nicht auf den ple- 
jadischen Kalender, *) sondern auf das jüngere (postsolstitiale) 
Jahr beziehn, s. unten Kronidenfabel. 

Die 3. Gleichung ©eo^eviog Kgstog scheint Beziehung 
zum Sternbilde des Widders zu haben. Der hesiodische 
Rgstog oder KQtog ward von Aristarch Kgcog betont. 2) Dass 
der Titane Krios am Himmel zu suchen ist, lehren die Theog. 
375 f. genannten Söhne Asträos und Perses. Der theogonische 
Dichter hat seinen KQStog in die Liste der zwölf freilich nicht 
als Sternbild gesetzt, sondern als den Vater oder Grossvater 
irgendwelcher Cultuswesen, welche, nebst Kreios selbst, im 
Lenzmonate Theoxenios verehrt wurden, zum Beispiel der 
Winde. Zur Zeit der alten Religion mag dem Bilde des 
Widders oder einem Stern desselben geopfert sein in der 
Hoffnung, dass der gütige Titane Regen wind {vorog) und 
Regen senden werde. Frühlingsregen ist die Sehnsucht der 
griechischen Landleute. Unter den Enkeln des Titanen Kreios 
findet sich Theog. 380 auch Notos. Zum 3. Tage des Wid- 

1) Ich Dehme an, dass die Eronoerbräuche nicht ursprüDglich einem 
andern Monate (dem Schlussmonate des Plejadenjahrs) angehörten, 
sondern allezeit im tiefen Winter, der Jahreszeit phallischer Spässe, 
begangen wurden. 
- 2) Benseier Eigenu. S. 714 u. 719. 
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ders bemerkt Geminos: KaktTtTtG) XQtos ag^stai ijaxkkkBiv^ 
verog rf viq)€t6g, und Ptolemäos: AlyvKrioig votog nvst.^) 

üeber die Gleichungen 1 , 7 und 8 ist schwer zu urtheilen. 
Ob in der 1., 'J^dkiog vÖQoxoog ^SlKsavog, der Vater der 
Flüsse auf den Wassermann des Thierkreises , in der 8., Bov- 
xdriog nagd^ivog ®f(iLg, die Themis auf die Jungfrau 2) zurück- 
zuführen sei und so die Annahme einer alten Verehrung dieser 
Zodiakalbilder plausibler werde, und ob der Löwe der 7. Glei- 
chung; ^Anekkatog ks(ov ^Peiccy in gleichem Sinne benutzt 
werden können, ist mir zweifelhaft.^) 



1) Böckh Sonnenkreise S. 403, wo Widder 3 = März 26 (Aequinoctiura 
des y. Jahrb.) gesetzt ist. Um Aequinoctium nahm Eudoxos Regen 
an, B. Geminos Widder 6. — Die alte Zeit mag sich an den hellen 
Stern im Widder, a Arietis, gehalten haben , welcher etliche Tage nach 
Aequinoctium — 431 vor Chr. um den 9. April — wieder zum Vor- 
schein kommt. — Da Geminos Fische 4 — 30 keinen Regen verzeichnet, 
also die winterliche Abminderung kennt, so ist der im Widder ange- 
gebene Niederschlag auf die lenzliche Mehrung zu beziehn. 

2) Eine Beziehung zwischen Themis und der Jungfrau des Thier- 
kreises hat man allerdings gesucht. Das Zodiakalbild galt für jene 
Dike, die einst unter den Menschen geweilt hatte, Themis' Tochter, 
Arat. 105 und Eratosth. 9 ; Ahrens Themis I S. 26 weist sogar eine Stelle, 
Marcianus Capella II 42, nach, derzufolge das Zodiakalbild der Jung- 
frau auch für Themis selbst gehalten wurde, hinzufügend dass hier 
„Themis ganz deutlich verwechselt sei mit Dike*'. — Sollten aber die 
Titanengläubigen Sterne verehrt haben die sie nicht sahen? So lange 
die Sonne in der Jungfrau steht, sind ja die Sterne welche sie bilden 
grossentheils unsichtbar; a Virginis wird erst October 1 431 vor Chr. 
(Hartwig's Rechnung] wieder sichtbar, und um diese Zeit möchten die 
Anfangsmenschen geneigter gewesen sein dem Sterne zu opfern als im 
BukatioB, dessen Grenzen der Unsichtbar keit von a Virginis grössten- 
theils entsprechen. Vgl. Festj. Heräos Oharila. 

3) Es beruhte die alte Titanenreligion wesentlich auf dem Gedan- 
ken nützliche oder schädliche Lichtkörper mit Gebet und Opfern zu 
verehren, an Sterne des Thierkreises band sie sich nicht, noch weniger 
an eine Zwölfzahl von Zodiakalbildern. Die Sonne scheint unter dem 
Namen Hyperion , der Mond unter dem Namen Kronos (Hekate) zu den 
Titanen gerechnet zu sein, und die Sonne ist kein Stern des Thier- 
kreises, auch der Mond nicht. Sollte sich nun derjenige welcher die 
Liste der zwölf titanischen Monatsgötter aufstellte, darin gefallen haben, 
auf Zodiakalbilder auch da anzuspielen wo von altem Steirndienbt nichts 
zu Grunde lag, so dürften wir ihm nicht folgen und hätten ein imi- 
tiertes Titanenthum abzulehnen. Die hesiodische Liste, obwohl auf 
Grund des actuellen Cultus, wie es scheint, entstanden, gestattete doch 
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Was endlich den Titanen Hyperion betrifft, so ist der 
Name ^TTCegicov, ein hieronymer Ausdruck für "Hhog,^) an 
und für sich zwar geeignet der Ansicht Vorschub zu thun, 
dass die Titanenreligion sich auf das Firmament und die Licht- 
körper bezogen habe, s. oben S. 37, die 4. Gleichung aber, 
'EvdvgjtOLtQomog ravQos 'TjcegCcav trägt nichts zur Stärkung 
dieser Ansicht bei. 

Die Fabel von den üraniden würde der andern Kronos- 
fabel Theog. 452 mehr entsprochen haben, wenn die weib- 
lichen Gottheiten weggeblieben^) und bloss sechs Titauen, jeder 
zweien Monaten vorstehend ,3) überliefert wären. 

wohl hier und da Auswahl und Willkühr. Sie hatte , dem Dichter der 
Theogonie wenigstens; den Zweck Göttergenealogien anzuknüpfen und 
bildete den Aufzug eines weitläuftigen Gewebes, in welchen fernere 
Fäden einzuschlagen waren. Dieser Aufzug nun kann hier und da mit 
einiger Beliebigkeit hergestellt sein auf Kosten des alten Titanenthums, 
einer antiquierten Religion, mit der man sich schon einige Freiheiten 
erlauben konnte. Dass also vor Alters der Wassermann , der Löwe und 
die Jungfrau in den entsprechenden Monaten seitens der Titanengläu- 
bigen Opfer empfingen nehme ich nicht an. Vgl. auch das am Schlüsse 
der vorigen Note Ges%te. 

1) 'Hyperion' — wird Mancher sagen — 'ist nach der Theog. 371 f. 
Vater der Sonne des Mondes und des Morgenroths. Dieser Urquell 
der Himmelslichter braucht nicht die Sonne zu sein. Geminos 14 (S. 
222 ff. Altorf.) bekämpft weitläuftig die Ansicht als sei der Sirius Ver- 
ursacher der Hitze. Diese Volksmeinung lief darauf hinaus dass dieser 
Stern die eigentliche Sonne sei. Da l^sCgiog bei Hesiod = riliog vor- 
kommt, so könnte umgekehrt ^Tar^pfTo)!/ , sonst Beiname des Helios, auch 
einmal = Zs^giog sein, so dass Hesiod mit seinem Titanen Hyperion 
den Hundsstern meint. Die 4. Gleichung: März 31 — Mai 27 'TnsQicov 
ist also zu beziehn auf den Spätuntergang des Hundssterns (431 vor Chr. 
um den 2. Mai).' Ich würde diiesen Betrachtungen stattgeben, wenn die 
Grenzen des bezüglichen Monats die bekannteste Phase des Hunds- 
sterns, den Frühaufgang, einschlössen (Juli 27 und 28 in Athen, Böckh 
Sonnenkr. S. 416). Nur dieser Phase galt der Hundssterncultus , Wel- 
cker G. L. I S. 490; der Spätuntergang ist unwichtig. Hesiod's Hype- 
rion ist ein persönlicher Gott der Kinder zeugt. Will man ihn auf ein 
Binnenfälliges Object zurückführen , so ist es das beste an die Sonne zu 
denken. 

2) Was die Monatsvorsteherinnen angeht, so weiss ich nicht ob die 
Heranziehung ungriechischen Materials viel nützen könnte. Auf. ägyp- 
tischen Denkmälern soll der Skorpion als Göttin (die Selk) , auch statt 
eines Schützen eine Schützin (die Säte) sich finden ; Lepsius aeg. Ghron. 
S. 113. 

3) Die Anordnung, welche nur so gemacht werden kann wie sie 
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Von den bei Hesiod aufgezählten Titanen gelten mir also 
nur Kreios Japetos und Kronos für Titanen im Sinne des 
alten Volksglaubens. 

Aphrodite und Hermes mögen zu den altdelphisch^ 
Göttern zu rechnen sein. — Aphrodite hiess bei den Del- 
phiern Harma, Heirathsgöttin. *) Auch gab es ein im Todten- 
dienste benutztes kleines Standbild der Aphrodite mit dem 
Beinamen Epitymbia, vor welchem Spenden ausgegossen und 
die Dahingeschiedenen eingeladen wurden sich derselben theil- 
haftig zu machen.^) Nach Hesiod ist Aphrodite eine der 
ältesten Göttinnen der Griechen. Dass die bei dem delphi- 
schen Tempel gehaltenen Tauben Bezug zur Aphrodite hatten, 
ist nicht nachweisbar.^) — Da die delphische Religion sich 
viel mit Tod und Grab beschäftigte, so darf man glauben dass 
der chthonische Hermes frühzeitig Aufnahme gefunden habe. 
Ebenso wenig konnten die parnasischen Hirten auf ihren Schutz- 
patron verzichten. Seine Abkunft von der Plejade Maja knüpft 
ihn an Atlas und Japetos und die altdelpbische Titanenreligion. 

Die Zeitmessung, deren sich die Titanengläubigen be- 
dienten, kann nur diejenige gewesen sein welche von Atlas 
und Prometheus, d. i. von einem so benannten Sternbilde, 



in Tab. I gemacht ist, bringt die Sechszabl der männlichen Gottheiten 
und die der weiblichen in ein schiefes Verhältniss zu den delphischen 
Semestern; es ist sonderbar, dass erst fünf männliche, dann alle sechs 
weiblichen Gottheiten folgen, schliesslich die sechste männliche Gott- 
heit nachgeholt wird. Falls die Titaniden subjectiver Zusatz sind, würde 
Köos ApoU's Ahnherr dem Theophanienmonate Bysios und dem Pythien- 
monate Bukatios \orstehn, Kreios dem Theoxenios imd dem Boathoos 
(Geminos Wage I Ev^rrj^ovi iariiisgia iiSTOTconQtvrj (Sept. 28) xal l«t- 
arjficcivEi ' KaXinnta 6 Tigiog ocgxszaL Svvslv , iarniSQ^a fiSTOitcuQivT]), Jape- 
tos dem Herakleios und Dadaphorios. Der Zeitgott Kronos würde der 
beiden Solstitialmonate, Iläos und Poitropios, walten. — Aber es sind 
einmal zwölf Uraniden überliefert und man muss suchen mit der üeber- 
lieferung auszukommen. 

1) Plutarch. Amator. 23 (JsXtpol) xr\v 'A(pQodtt7iv 'Uqiicc üaXovciv. 
Vgl. aQfiotca verlobe, verheirathe; med. '^Qfioafioti habe zur Frau.. 

2) Plutarch Q. Rom. 23 xal yocg iv JsXcpoig 'AfpQodCtriq 'EnLtv(ißittg 
dyccXiiaTtov iati, ngog o tovg yicctoixofJi'Bvovg inl rag x^^S ocvaticcXovvtaL. 

3) Diodor. XVI 2.7 nennt sie qcBgiathgai (Haustauben), Eurip. Ion. 1 197 
nsXstaL, was eigentlich wilde Tauben, aber auch wohl Tauben jeder 
Art bezeichnet; s. m. Mittelzeiten S. 25 Note und vgl. Perthes Peleia- 
den S. 6. 
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an die Hand gegeben ward, jener älteste an den Frühunter- 
imd Aufgang der Plejaden, Töchter des Atlas geknüpfte Kalen- 
der. Der Ptühuntergang gab das Signal zur Bestellung der 
Saat und bezeichnete Hirten und SchiflFern den Termin, da 
jene aus den Bergen, diese von der See heimgekehrt sein 
müssten, meldete also dass der Winter beginne. Der Früh- 
aufgang dagegen verkündigte den Sommer, dem Hirten an- 
sagend, dass es Zeit sei in die Berge zu ziehn, dem Bauern, 
dass er die Sichel zu schärfen habe um nunmehr das Korn 
zu schneiden, dem Schiffer, dass er sich jetzt auf das Wetter 
verlassen und zur See gehn könne. ^ 

Die merklich grössere Hälfte des Plejadenjahres war die 
winterliche, was zu winterlicher Schaltung stimmt. 2) Ob man 
mit TcXetciv frühzeitig^) das Plejadenjahr bezeichnet habe, ist 
nicht sicher. 

Die Anfangsmenschen lebten nicht nach Jahren sondern 
nach Semestern. Auf die uralte Gewohnheit die Geschäfte 
des Lebens semestrisch zu theilen gehen auch die alle sechs 
oder sieben Monate abgehaltenen Sitzungen der Pyläa zurück, 



1) Bauemreg. S. 47. 

2) Die . Grenzen der nQooza i^afirjvog delphischen Kalenders um- 
fassen 216, die der devzega nur 205 Tage, weil jener der Schaltmond 
zugefugt wurde. 

3) Spätere Dichter brauchen nlei(6v in dem Sinne von „Jahr" und 
wenn das Wott mit nleioigf nXsidSsgy Siebengestirn, zusammenhängt 
(Schol. Hesiod. ^gy. 619, Schol. Arat. 256 p. 74, 9 Bekk., Rivola Sternb. 
S. 27), so muss es eigentlich ein Jahr, welches mit einer Phase des 
Siebengestirns anhebt und bis zu ihrer Wiederkehr läuft, also das 
Plejadenjahr bedeuten, üb Hesiod ^gy, 619 nXsicov Ss xara x^ovog 
(ZQ^^S H. Flach) agfisvog sCrj, mit nlsiaov ein Jahr meine, ist zweifel- 
haft. Er schlägt daselbst verschiedene Frühuntergänge wie zur Aus- 
wahl vor und scheint schliesslich dem Ackersmann zu ratheu, welcher 
der passendste sei; V. 617 — 619: „wenn die Plejaden, Hyaden und Orion 
untergehn, so gedenke des Saatpflügens zur rechten Zeit; passend möch- 
ten die unter den Horizont sinkenden Plejaden sein",, wonach TcXetoSv 
== nXsittdss (vgl. nsQiatSQeaVf viele Tauben, Taubenschlag) wäre. Man 
kann auch verstehn: die unter den Horizont gegangene d. h. die eben 
vergangene Zeit des Frühuntergangs ; die Substantive aufcoV bedeuten, 
ähnlich den arabischen nomina vasis, auch die Zeit; vgl. die Monats- 
namen auf coV. Voss übersetzt v. 619 „und das Jahr für den Landbau 
wäre geordnet**. Bedeutet aber xara x^ovog „für den Landbau"? Viel- 
leicht ist V. 619 unächt (Steitz Werke des Landb. S. 34). Aber Sinn 
muss doch auch ein unächter Vers haben. 
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und ebeDso würden die pythischen Priester den Kalender von 
Delphi nicht in Hälften getheilt haben , wenn sie nicht. einst- 
mals die plejadischen Semester im Gebrauch gehabt hätten. 

Aber jene Altvordern der historischen Griechen, obschon 
sie beide >Plejadenphasen als gleich wichtig ansahen und zwei 
Neujahre y in Wahrheit also gar keins hatten, gelangten den- 
noch wohl zuletzt dahin, einen der plejadischen Wendepunkte 
zu bevorzugen und einen Jahranfang festzustellen. Man kann 
vermuthen dass es an vielen Orten in den Bauerschaften, und 
auch zu Delphi üblich wurde, den Kreis der Jahreszeiten mit der 
Aussaat {aQorog) zu beginnen mithin das plejadische Winter- 
semester als das erste, das Sommersemester als das zweite 
anzusehn. Dahin führt der Landbau selbst,^) wie denn auch 
im Demeterkreise die dem Köre- Raube geltenden Bräuche 
(Bysios) dem Feste der trauernden Demeter (ßukatios) noth- 
wendig vorangehn.^) 

Wenn es sich darum handelt, welcher von den benann- 
ten Mondmonaten historischer Zeit dem Anfangsmonate des 
altdelphischen Jahres am meisten entsprochen habe, können 
nach dem Entwürfe Pestjahr Kalender zwei Monate, Heräos und 
Dadaphorios, zur Frage kommen. Da letzterer zumeist unsem 
November darstellt, ist er als Hauptmonat der Kornsaat an- 
zusehn. Entscheiden wir uns also dafür, dass der altdelphische 
Neujahrstag am meisten vergleichbar gewesen sei mit dem 
I Dadaphorios historischer Zeit. Ein Jahreszeiten-Abschnitt 
mit I Dadaphorios empfiehlt sich auch dadurch, dass den 
Alten der att. Mämakterion oder delph. Dadaphorios als erster 
Wintermonat galt.^) 



1) Vgl. Fesiij., Kalender S. 3 Note. 

2) Aus dem Prometheaskreise kann nichts geschlossen werden. 
Sollten die oben S.43 folg. aufgestellten Entwürfe A und B an verschiede- 
nen Orten üblich gewesen sein zur Zeit des Hesiod (Ereis 6 mit Weg- 
lassung des Herakles), so wäre, da A mit dem Frühaufgang, B mit 
dem Frühuntergang anfängt, damit nur die gleiche Geltung der beiden 
Phasen belegt. 

3) Es wäre willkommen wenn man sich in Betreff des ältesten Jahr- 
anfanges auf etwas Ueberliefertes berufen könnte. Früher betrachtete 
ich den I Heräos ein für allemal als Anfang des Plejadenjahres, weil 
das achäisch-phokische Jahr mit diesem Neumonde begann. Jetzt habe 
ich diese Ansicht aufgegeben, weil die Grenzen des Heräos etwas zu 
früh fallen und Heräos = Pyanepsion von den Alten nicht als erster 
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In der frühesten Zeit mag es so gewesen sein^ dass die 
Sterngötter unabhängig vom Monde zur Zeit ifirer Auf- und 
Untergänge verehrt wurden, der Cultus des Mondes, unab- 
hängig von Sternen, an das Neulicht oder eine andere Epoche 
des natürlichen Monats geknüpft war, die übrigen Götter end- 
lich ihre Opfer bald an beliebigen Tagen, bald an solchen 
empfiugen, die durch die Lichtkörpel: empfohlen waren. Aber 
nach und nach gelangte der Mond zu immer grösserer Wich- 
tigkeit, und man fing an die Zeit von einem Neulicht zum 
andern als eigentlichen Festkreis anzusehn, in welchem sich 
die Folge der Opfer gleichmässig erneuem müsse (eine Auf- 
fassung welche Specialnamen der Monate ausschliesst). Zu 
Opfertagen mag man diejenigen im natürlichen Monate aus- 
erkoren haben, welche durch Anschauung leicht unterschieden 
werden konnten. Deren sind vier, der Tag des Neulichts, 
der Vollmondstag, der Tag der letzten Phase und die Zeit 
des Interluniums. Da die Epochen des Mondlaufs allmonat- 
lich wiederkehrten und cäremoniös gefeiert wurden, so waren 
die Opfer Epimenien, beruhten jedoch nicht auf Zahlensuper- 
stition, wie die jüngeren Epimenien, deren Anwendung auf 
die altdelphische Periode nicht zulässig sein dürftet) Siehe 
unten Zahlenmonate. 

4 

Die besonderen Umstände unter denen sich der SOtägige 
Festkreis erneute mussten dahin führen, dass sich die Epi- 
menien modificierten^) und der Festmonat so gehandhabt 
wurde, dass er sich thatsächlich zu 12 oder 13 Monaten, 
einem Festjahre, erweiterte. Dennoch gelangte man vom all- 
gemeinen Festmonate formell nicht sogleich zum heortolo- 
gischen Jahre, sondern hielt sich vorläufig an das Semester, 
indem die Verehrung derselben Gottheiten (der Kroniden) 

Winterraonat betrachtet wird. Auch jetzt nehme ich noch an, dass 
Delphi zu irgend einer Zeit zum Heräos als Anfangsmonate überging. 
S. unten Aenderung des Neujahrs. 

1) Die jüngere Epimenienreihe legt dem Poseidon die oydori bei. 
Die älteste Zeit hat für den Obergott vermuthlich eine andere durch 
stärkere natürliche Kennzeichen unterscheidbare Phase ausgesucht. 

2) Heortologie S. 3. Die besonderen Umstände bestanden in allem 
dem, was der Wechsel der Jahreszeiten mit sich bringt. Nach den 
Vorstellungen der Alten standen auch die Phasen der Fixsterne in 
einem keineswegs zufälligen oder nur eine Zeit lang stichhaltigen Ver- 
hältnisse zu den Jahreszeiten. 
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Semester für Semester in gleicher Weise wiederkehren sollte. 
Den üebergang vom Festmonate zum lunarischen Semester 
»etze ich in die Zeit der jüngeren Religion (helleüische Periode) 
S. unten Tab. 11. In der altdelphischen (poseidonischen) 
Periode hatte man einerseits ein in Hälften zerfallendes 
Sternjahr, andererseits Mondmonate ^ die lose neben jenen 
herliefen; eine Vermitteluug (Lunisolarkreis) wusste man nicht 
zu bewerkstelligen. Vgl. unten lunisolare Perioden. 

Die jüngere Religion. 

Der üebergang der Poseidonsreligion in die Zeusreli- 
gion beruhte darauf, dass westgriechischer Gottesdienst nach 
Thessalien und dann südwärts vordraug, verbreitet durch 
Stämme, die den Pindos überstiegen. Die phthiotischln Hel- 
lenen verehrten den Zeus von Dodona, Achill, der diesem 
Volksstamme angehört, ruft bei Homer den Himmelsgott als 
dodonäischen Zeus aü. Auch Anderes spricht dafür , dass die 
Hellenen nicht allezeit an der Othrys gewohnt, sondern ältere 
Wohnsitze im Lande der Seiler bei Dodona gehabt haben; 
aus diesen müssen sie durch Bergpässe in das Thal des thes- 
salischen Peneios gelangt sein und sich weiter durchgeschlagen 
haben bis in die südlichsten Gegenden Thessaliens, wo die 
Geschichte sie kennt. Von der Wanderung selbst blieb keine 
historische Erinnerung, doch ist nicht zu zweifeln, dass sie 
einst stattgefunden habe.*) Dieser Stamm ^) hat die Ostgrie- 
chen den Himmelsgott verehren gelehrt; die hervorragende 
Stellung, welche er sich in der pyläischen Amphiktyonie er- 
rang, bedingte auch für den von ihm vertretenen Dienst des 
Zeus ein allgemeines Emporkommen. 

Zeus und Poseidon entsprechen den unter ihrem Ge- 
bote stehenden Naturerscheinungen; Zeus ist wohlwollender, 
auch gesetzlicher. Die heftigsten und lautesten Gewitter Do- 



1) E. Curtiua gr. ü. I S. 89. 

2) Auf die Zeus- Religion hat, aber, wie ich glaube, erst in Hesiod's 
Zeit, die kretische Dagmatik eingewirkt. Dem Heaiod zufolge, Theog.477, 
ist Zeus* Geburt ein kretisches Ereignisa, localisiert durch verschiedene 
Oertlichkeiten der Insel; man adoptierte damals kretische Ansichten 
statt der älteren oder neben den älteren von Dodona. Yergl. Welcker 
G. L. II S. 217. 
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dona's, die des Vorsommers (^Mai und Juni), sind zugleich 
sehr harmlos und lassen, sobald das Wetter ausgetobt, die 
Klarheit des Himmels zurückkehrend) Wenn man die grosse 
Zahl von Blitzen die unschädlich bleiben , der ebenfalls grossen 
Zahl unbedeutender Erdstösse^) gegenüberstellen und sagen 
kann, dass beiderlei Phänomene meistens gutartig sind, so 
leiden dagegen die Verheerungen eines starken Erdbebens 
keinen Vergleich mit einem Gewitter welches einschlägt und 
zerstört; Zeus zürnt wie ein Vater, Poseidon wie ein er- 
grimmter nichts schonender Feind. Auch haben die Gewitter 
im Jahre eine etwas geregeltere -Periode als die Erdstösse;^) 
obwohl sich sismische Maxima und Minima für gewisse Mo- 
nate feststellen lassen, ist doch das Erdbeben bei weitem 
weniger an eine Zeit und Norm gebunden als es der Kreis- 
lauf des atmosphärischen Wassers und die Gewitter Südeuropa's 
sind. So ist denn Zeus, der das Gewölk sammelt, Regen 
und Blitze sendet, mehr ein Gott der Ordnung und des Ge- 
setzes , Poseidon nicht bloss furchtbarer in seinem Zorn son- 
dern auch viel launenhafter und unberechenbarer. 

Zeus höchster Gott der Griechen. Durch die Wan- 
derung der Hellenen nach Ostgriechenland war der Umfang 
der Gebiete, in welchen dem dodonäischen Donnerer gedient 
wurde, ein sehr grosser geworden; die locale Färbung, welche 
sein Dienst in Epirus hatte, fing an sich zu verwischen und 
machte einer allgemeinen Göttlichkeit Platz; Zsvg ward fast 
d'sög. Dass er nicht bloss im Himmel sondern auch in der 
Hölle herrschend angenommen wurde lehrt der altepische 



1) üeber den raschen Verlauf der Sommergewitter bei Janina siehe 
das in den griech. Jahreszeiten S. 431 nach Schlaeflfs Beobachtungen 
Bemerkte. 

2) Vgl. oben S. 14 Note 2. Tage mit Erdbeben bilden eine stehende 
Bubrik in den meteorologischen Journalen derer die in Griechenland 
oder Kleinasien beobachteten. 

3) In den von F. W. Wourlisch zu Kumi (Euboea) von 1862 bis 70 
geführten Journalen (Eigenthum der Sternwarte in Athen, mir zur Be- 
nutzung verstattet von Herrn Director Julius Schmidt) finden sich Jahr- 
gänge mit sechs oder sieben sismischen Tagen (1865, 1868); mitunter 
aber (1870) sind gar keine ErdstÖsse bei Eumi vorgekommen. So auf- 
fallende ÜDgleichheiten zeigt die Frequenz von Donner und Blitz an 
keiner der Stationen die in den griech. Jahreszeiten behandelt sind. 
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Ausdruck Zsvg xd'öviog oder xatax^oviog.^) Aber Gottes 
Allgegenwart festzuhalteu fällt dem kindischen Sinne der 
Menschen schwer, bald gestaltete sich der Zsvg x^oviog wie- 
der zu einem Sonderwesen das man den Unsichtbaren (Widrig, 
Hades) nannte. Wenn in den östlichen Gegenden, wo sich 
vorzugsweise die Entwickelung' der griechischen Religion voll- 
zog, die natürliche Begründung des Zeus (Gewitter) schwächer 
war, so förderte dies seine Dignitat nach anderer Seite, weil 
eine denaturierte Gottheit, welche von denen, die ihr an- 
hangen, inbrünstig verehrt und als höchste und beste gegen 
Andersgläubige vertreten wird, nothwendig in eine mehr 
spirituelle und ethische Bahn gelangt ; seiner natürlichen Basis 
enthoben bezeugte sich der ostgriechische Zeus allerdings viel 
seltener durch Blitze und Donnerschläge, nahm aber dafür 
sittliche und geistige Vorzüge an, die ihn zum edelsten aller 
im Cultus verehrten Wesen machten. Ganz und gar von der 
Natur ablösen konnte sich freilich Zeus niemals, da es den 
Alten durchaus Bedürfniss war ihre Religion mit sinnenfalligen 
Erscheinungen zu verknüpfen , die für Zeus der Westen reich- 
lich darbot und die doch auch im Osten nicht ganz fehlten. 
Titanen antiquiert. Zeus konnte mit Poseidon die 
Welt theilen, nicht aber mit den Titanen, welche bisher eben 
die Provinz verwaltet hatten die nunmehr Zeus übernahm. 
Die Sterne hatten den Jahreszeiten ihren Lauf gewiesen, 
jetzt wollte Zeus die meteorologischen Dinge lenken, insonder- 
heit den Dünsten und ihrer Zertheilung oder Verdichtung zu 
Wolken und Regen, und damit allem dem vorstehn, was im 
Korn- und Weinbau^) von den Niederschlägen abhängt. Die 
Titanen also waren von ihm 3) zu beseitigen, zu bekriegen. 
Aus dem Leben und Thun des Landmannes oder de^ Schif- 
fers Hessen sich die Sterne allerdings nicht verbannen, wohl 

1) Hom. IL IX 457; Hes. igy. 467. Vergl. -d"« ov %&oviov dofiot Hes. 
Th. 767. 

2) Aescbyl. Agam. 944 f. otav de tevxy Zsvg ccn' otitpomos nmQag 



oivov. 



3) In der Titanomachie heissen die Kroniden Gegner der Titanen , 
aber Zeus ist überall im Vordergrunde, keine der Kinder des Eronos 
wird neben ihm genannt bei Hesiod. Bei weiterer poetischer Ausbil- 
dung würde sich auch wohl die Titanomachie figurenreicher gestaltet 
und das natürliche Yerhältniss, vermöge dessen Zeus der wahre und 
eigentliche Feind der Sterngötter ist, sich mehr verwischt haben. 
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aber im Cultus herabdrücken und beschränken. Die Möglich- 
keit der Herabdrückung lag darin, dass Götter die gesehn 
werden, dem menschlichen Gemüthe nicht auf die Dauer ge- 
nügen können. Die Titanen nämlich, obwohl personificiert, 
hafteten doch ganz und gar an den angeschauten Lichtkör- 
pern, die Sterne selber, die Gruppen und Figuren welche sie 
bildeten, sah man für Götter an. Sirius wurde auf der Insel 
Keos cäremoniös verehrt wenn er Morgens wiedererschien 
(Juli). Den Kastoren dankte Lysander seinen Sieg bei Aegos- 
potamoi, weil die beiden Sterne am Steuer des AdmiralschiflFes 
Morgens von Osten her leuchtend gesehn worden waren (Juni).') 
Diese directe Anschaulichkeit schadete dem Cultus der Stern- 
götter; Zeus gab sich mehr unmittelbar den Menschen kund. 
Er sass auf seiner wolkenumschleierten Höhe, aber diese 
Schleier zu durchdringen gelang dem menschlichen Auge 
nicht; nur seine hurtigen Botinnen gaben Kunde von ihm, die 
bunte Iris, an seinen Pforten wartend, was er ihr auftrage,^) 



1) Vgl. m. 2. Beitrag zur Zeitrechn. S. 355. — - Die Zwillinge schei- 
nen in ^alter Zeit Molionen und Aktorionen geheissen zu haben; die 
Kinder der Molione und des Aktor waren also Titanen. Ich lasse es 
dahin gestellt , ob diese Yermuthung einen Anhalt habe an dem Um- 
stände, dass in einem griechischen Heldengeschlecht, dem des Patro- 
klos, die Namen Menötios und Aktor vorkommen und auch einer der 
Japetiden den Namen Menötios (Theog. 510) hat. — Sollten die an den 
ersten Isthmien theilnehmenden Kastoren, so wie die zu den Isthmien 
ziehenden Molionen (Krause Hellen. IT 2 S. 171, 179) den Frühaufgang 
der Zwillinge um die Zeit des längsten Tages bedeuten , so würde dies 
zu Isthmien im Skirophorion (G. A. 49, 15) stimmen; allein skiropho- 
rionische Isthmien werden jetzt bestritten. 

2) Der griechische Regenbogen wölbt sich selten in den Himmel 
hinauf und erscheint nur in Stücken, besonders in den wolkenarmen 
Landschaften (Attika); er zeigt sich vom Bergrande abwärts in die 
Ebene reichend und gleichsam den Verkehr zwischen dem auf Berg- 
gipfeln wohnenden Zeus und den in der Ebene wohnenden Menschen 
vermittelnd. Manchmal ist er beharrlich und hängt Stunden lang am 
Gebirg als wartete er auf den Wink des Zeus (so hatte der December 
58 an mehreren Tagen Regenbögen, die 3 bis 7 Stunden hindurch am 
Parnes hingen; Jul. Schmidt Beitr. I S. 217); spielt dagegen der Wind 
mit dem Gewölk, so kann (wie ich Dec. 65 bei Sunion sah) ein Frag- 
ment des Bogens erscheinen, dann verschwinden und wieder ein anderes 
Stück an anderer Stelle des Dunslvorhangs in raschem Wechsel her- 
vortreten. Iris ist nicht umsonst Thaumas' des Wundermachers Kind 
und Schwester der sturmschnellen Harpyien. 
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und die Blitzflamme ; die dunkle Wolkenägis schien geschwun- 
gen von seinem Arm, aber den, der sie schwang, sah man 
nicht. M Gegen diese aus ihren Machtwirkungen erkannte, 
nicht eigentlich angeschaute Göttlichkeit war auch der leuch- 
tendste Stern nichts. So fingen denn jene sichtbaren Götter 
an vor dem Zeus zu erbleichen, das Loos ihrer Sterne thei- 
lend, welche matt werden und verschwinden, wenn der Tag 
kommt; ist es hell geworden, so denkt man ihrer nicht mehr.^) 

In Thessalien, wo der Weg betreten wurde zu einem um 
den Olymp und den Zeus vereinigten Götterstaat, ist auch 
die Titanomachie entstanden, d. h. die Sage von der Bestrei- 
tung der im Cultus vorgefundenen Sterngötter durch Zeus. 
Es kommen nur thessalische Oerter vor, die Olympier stan- 
den auf ihrem nordthessalischen Berge, ihre Gegner auf der 
südthessaKschen Othrys.^) So müssen auch die von Epirus 
eingewanderten Hellenen, nachdem sie sich siegreich in Nord- 
thessalien festgesetzt, südwärts vorgedrungen sein und das 
Othrysgebirge mit seinen fruchtbaren Abhängen nach dem 
Spercheios zu erobert haben. Obwohl sonst manche Sagen 
von d^^Othrys ihren Weg nach dem Pamass fanden, scheint 
die TiÄomachie doch nicht dahin verlegt zu sein.*) 

Aenderung des Neujahrs. Unter der Voraussetzung 
dass das phokische Neujahr, fti)i/ 7tQ(3tog phokisch = Heräos 
delphisch (s. Festj. zu Anf. Tab. V), alt ist,^) und dass Phokis 



1) Trotz Virg. Aen. VIII 352 ff. Arcades ipsam credunt se vidisse 
Jovem, cum saepe nigrantem aegida coneuteret dextra nimbosque eieret. 

2) An eine vollständige Abschaffang des Titanenglaubens ist indess 
nicht zu denken; die hesiodische Zeit mag den Titanen noch Monats- 
opfer gebracht haben, s. Festj. Verwendung der 5 ersten Monatstage. 
Auch Kronosdieust blieb bestehen, und es gab Prometheusfeste. 

3) Theogon. 632. 

4) Als ein Versuch die Fabel im Parnass zu localisieren könnte 
der delphische Bergmann Köon oQog Koiov o %i%Xixai icgloq naQ]vac6ov 
lin. 14 der Inschrift in PInstitut 1865 n. 355 p. 84 gelten. Köos ist 
Vater der Latona , deren delphischer Cultus wohl Anlass war eine par- 
nasische Klippe Köon zu nennen. An die Titanomachie wird man bei 
der Wahl des Namens nicht gedacht haben. 

5) Die achäiechen Strategen des dritten Jahrh. vor Chr. traten in's 
Amt mit dem Frühaufgange der Plejaden, während der Amtswechsel 
im zweiten Jahrh. an den Frühuntergang geknüpft war; s. Pliilologus 
XXIV S. 17 ff. Hieraus folgere man nicht, dass überhaupt das Ple- 
Jadenjahr älterer und ältester Zeit im Vorsommer begonnen habe. Aus 

MoMUSEN, Delphika. 5 
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Anfangs den Veränderungen des delphischeu Kalenders sich 
anschloss,^) ist in Delphi einmal der Heräos Anfangsmonat 
gewesen. Haben wir nun I. Dadaphorios als Anfang des alt- 
delphischen Plejadenjahres anzusehen, s. oben 8. 59^ so be- 
ruhte der Anfang mit dem I. Heräos auf Neuerung, und diese 
Neuerung kann^herbeigefüÜH; worden sein durch den inzwischen 
aufgekommenen Zeusdienst und die Autiquierung des altdel- 
phischen Cultus, von welchem sich der altdelphische Kalender 
mit seinem den Titanen (Prometheus' Feuerraub) geweihten 
Anfangsmonate keineswegs trennen Hess. Wiewohl der üeber- 
gang vom Dadaphorios zum Heräos äusserlich angesehn keine 
bedeutende Aenderung war, da der vom I. Heräos laufende 
Kalender plejadisch blieb, vermied man doch so den Japetiden 
an der vornehmsten Stelle des Jahres zu dienen und prägte 
auch dem Kalender den Stempel der Reform auf. 

Was die Delphier veranlasste auch die neu creierte Form 
des Plejadenjahrs (Neujahr am I. Heräos) späterhin fallen zu 
lassen und überzugehn zu Jahren und Semestern die in der 
Mitte des Winters und Sommers anfingen, ist nicht leicht 
zu sagen. Durch heortologische Gründe scheinen s^ nicht 
geleitet zu sein.^) Dass jene Unterschiede in der^Bßllung 
der Mondsichel, welche allerdings den delphischen Semestern 

dem Termin des bürgerlichen Jahres sind keine Consequenzen zu ziehn 
für das gottesdienstliche Jahr, um welches es sich hier handelt. 

1) In der alten Zeit waren also Delphier und Phokier einträchtig; 
auch Barsian (Verh. d. Phil. 1863 S. 69) glaubt, das feindselige Ver- 
h'ältniss sei erst in späterer Zeit eingetreten. 

2) Wer beweisen kann, dass die Pythien ursprünglich im Apelläos 
begangen sind, mag sagen, dass diesem wichtigsten der Feste zu Ge- 
fallen der Neumond des Apelläos zum ersten des Jahres creiert sei; 
ich gestehe dies eine Zeit lang gemeint zu haben. Aber siehe Festj. 
Pythien Apelläos als Pythienmonat vorkommend. — Auch sonst er- 
geben sich keine in der Festfeier liegende Veranlassungen. Athen 
feierte im Hekatombäon ein Kronosfest und vielleicht hat es gleichzeitig 
ein solches zu Delphi im Apelläos gegeben. Wenn man annehmen 
wollte, die Kronien des Apelläos seien einst dem Kronos als Zeitgotte 
begangen worden, so hätte man mit kalendarischen Eronien keines- 
wegs einen Grund beigebracht um dieses im Apelläos gefeierten Festes 
willen vom plejadischen Jahranfang abzugehn und statt desselben Apel- 
läos I. zu wählen, da vielmehr um des bereits vorhandenen solstitialen 
Neujahrs willen jene kalendarischen Eronien zu feiern waren. Auch 
wären kalendarische Eronien eine Hypothese die des Anhalts ent- 
behrt. 
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historischer Zeit entsprechen, ihnen Anlass waren den Ka- 
lender zu reformieren, ist nicht wahrscheinlich.^) Gegen die 
allerdings ungleichen Plejadensemester liess sich bei winter- 
licher Schaltung nicht viel einwenden; s. oben S. 58. Viel- 
leicht zog man Jahreshälften vor, deren eine so anfing, dass 
bequem liegende Fixsternphasen benutzt werden konnten; 
s. Festj. Pythien Apell. als. Pythienmonat vorkommend. — 
üebrigens kann es so gewesen sein, dass in der jiingeren 
Zeit, da Olympia und Athen erfolgreich mit Delphi rivali- 
sierten, die alte Metropole hellenischer Zeitrechnung sich sol- 
chen Institutionen fügen musste, die anderswo aufgebracht 
oder adoptiert waren, die Initiative also nicht bei E|^lphi war. 
In diesem Falle würde die den üebergang zu mittwinterlich 
und mittsommerlich beginnenden Semestern angehende Frage 
aufhören eine speciell delphische Frage zu sein. 

Auch Zahlenmonate, dergleichen der achäisch- 
phokische Kalender zeigt, nehme ich für Delphi in der hel- 
lenischen Periode in Anspruch. Da die hellenische Periode 
ebenso wenig wie die poseidonische Vorzeit ein System von 
zwölf mit Eigennamen benannten Monaten gekannt haben 
dürfte, dennoch aber das Steigen der, Cultur die Annahme 
unterscheidender Bezeichnungen empfiehlt, so liegt nichts 
näher als Unterscheidung durch Ordnungszahlen nach phoki- 
scher Art, zumal wenn die Delphier alter Zeit in freundlichen 
Beeiehungen zum übrigen Phokis standen.^) 



1) Oben S. 34 Note 2 war von gewissen semestrischen Unterschieden 
die Rede, welche wahrgenommen werden an der Hörnerlinie der Mond- 
sichel, die bald mehr senkrecht steht bald mehr horizontal erscheint. 
Ob diese Unterschiede so scharf und klar sind, dass sie dienen können 
das Jahr in Hälften zu zerlegen ist mir zweifelhaft; von ganz einfachen, 
leicht fasslichen Dingen entnimmt das Volk seine Prognöstika (s. die 
angeführte Note) nicht. Einer meiner Correspon deuten in Griechenland, 
sonst mit der Natur wohl vertraut, kehrte die Sache geradezu auf den 
Kopf (es handelte sich um das diese Materie berührende Sprichwort 
der Schiffer bei Benizelos n. 128 S. 62). Arat. 788 ff. scheint mehr als 
zwei Stellungen der Hörnerlinie in's Auge zu fassen. Auch hat die 
neue Sichel stets eine der alten entgegengesetzte Stellung, so dass jedem 
Semester l^eide Stellungen zukommen und nebenher noch etwas, näm- 
lich die Tageszeit, wohl zu beachten ist. 

2) Siehe vorige S. Note 1. Curtius gr. G. I S. 456 findet in der 
phokischen Sitte die Monate zu zählen einen Widerspruch gegen del- 
phische Autorität. Aber auch die Achäer haben ihre Monate gezählt, 
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Ob man in Delphi von 1 bis 12 durchzählte oder zwei- 
mal von 1 bis 6 zählte^ mag dahingestellt bleiben. Zu den 
unten zu besprechenden Institutionen würde eine gleiche Be- 
handlung der beiden Semester; also eine zweimalige Zählung 
von 1 bis 6, am besten passen. 

Rein äusserliche geringfügige Dinge nehmen, wenn sie 
Bezug zum Gottesdienste haben ^ mitunter eine eingebildete 
Wichtigkeit und Bedeutung an, und so mögen die von Delphi 
sanctionierten Zahlenmonate den Griechen Grund und Anhalt 
gewesen sein zur Zahlensuperstition, insonderheit derjenigen 
welche Mitursache war an die Gunst oder Ungunst bestimmter 
Monatsta^e zu glauben. Es scheinen nämlich die Zahlen für 
die Monate plejadischen Kalenders, s. Tab. II, und für die 
Monatstage in gleichem Sinne verwerthet zu sein. S. unten 
zu Tabelle II Note. Ich nehme daher an, dass diese beson- 
ders in der ersten Dekade hervortretende willkührliche Unter- 
scheidung guter und böser Tage, wie auch die entsprechende 
gottesdienstliche Bestimmung der Tage, erst entstand durch 
den Vorgang der vom Heräos als erstem ab, laufenden Zahlen- 
monate Delphi's. 

Lunisolare Perioden, die sich auf die Dauer be- 
haupten konnten, blieben allerdings einer viel späteren Zeit 
vorbehalten, aber Anfänge einer Ausgleichung des Mondmonats 
mit dem Sonnenjahr können früh angenommen werden. Die 
Erfahrung hatte gelehrt, dass es ein missliches Ding sei ^n 
Mondmonat durch blosse Anschauung des Himmels (Sterne) 
zu regeln ; man adoptierte also bereitwillig die (vielleicht vom 
Auslande dargebotene) Oktaeteris. 

Demetreische Amphiktyonie in Pylä. In sehr 
früher Zeit, möglicherweise schon vor den Wanderungen, als 
noch Delphi der Gäa und dem Poseidon gehörte, ward zu 
Thermopylä ein Demeterdienst gestiftet.^) Ein weiterer Schritt, 



Nichts hindert zu glauben, dass diese Völkerschaften darin alter Sitte 
folgten. — In Born findet sich eine Vermischung von beidem, 6 Eigen • 
namen und 6 Zahlbezeichnungen, von welchen letzteren zwei in den 
ersten Zeiten der Monarchie eingingen. Vgl. Festj. Kalender Note. 

1) Die Entstehung des (vielleicht ungriechischen) Demeterdienstes 
mag der altdelphischen Periode angehören, als das barharische Ele- 
ment, vgl. oben S. 4 Note 3, dem griechischen noch nicht untergeordnet 
oder gar ihm überlegen war. Damals muss die den demetreischen 
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der nach der Umsiedelung der Hellenen und dem Empor- 
kommen des Zeusdienstes, aber vor dem Zuwandern der Dorier 
gethan ward, führte dahin, dass sich um das Heiligthum der 
pyläischen Demeter ein Völkerverein, der Bund der Amphi- 
ktyonen, bildete. Die vom Dorerthum unabhängige, mithin 
der dorischen Wanderung vorangehende Entstehung des Bun- 
des geht hervor aus dem Umstände, dass die pyläischen Am- 
phiktyonen sich unter den Schutz der Demeter stellten ; denn 
diesem Gottesdienste waren die Dorier nicht hold, sie haben 
denselben zu Pylä vorgefunden und nur nicht abschaffen mögen. 
Die Stammtafel des Hellen, eine mythische Amphiktyonenliste, 
giebt uns eine Gestalt des Bundes, welche nicht die ursprüng- 
liche gewesen sein kann; in dem pyläischen Bunde ältester 
Zeit gab es keine Dorier.*) 

Thermopylä, intergentil gelegen am malischen Golf,^) 
war einst alleiniger Sitz des später auch in Delphi zusammen- 
tretenden Amphiktyonenbundes. In Thermopylä hat sich der 
öffentliche Sprachgebrauch gebildet,^) und die mit der Stiftung 

Bräachen angeknüpfte Dogmatik sehr verschieden gewesen sein von 
der uns bekannten; s. hernach Demeter in Delphi anerkannt. 

1] Amphiktyon*B Bruder Hellen herrscht zu Thermopylä und gründet 
die Pyläa (Marm. Par. Epoche 6), von welcher der Gesammtname'^X;ii7V£g 
(Thnk. I 3) und das hellenische Nationalbewusstsein ausging. Die 
Stammtafel nennt drei Söhne des Hellen Doros Xuthos und Aeolos, 
ferner zwei Enkel, Xüthos' Söhne, Ion und Achäos. Wie in historischer 
Zeit die Amphiktyonen nicht gleiche Stimmenzahl, sondern einige, wie 
die Delphier, zwei, andere, wie die Oetäer, nur eine Stimme hatten, 
so will die mythische Amphiktyonenliste Doros und Aeolos als besser 
berechtigt, Ion und Achäos als minder berechtigt bezeichnen. Die 
hier als minder berechtigt erscheinenden waren wohl einst die allein 
berechtigten. 

2) Der Lage nach waren Thermopy^ und Delphi, obwohl beide 
Weihstätten der Erdgottheit und auf einander gewiesen, höchst un- 
gleiche Schwestern, die eine ernst und zurückgezogen, die andre freund- 
lich und zugänglich; Delphi Fels an Felsen, ein Bau des Poseidon, 
Pylä dagegen voll des mannichfaltigsten Reizes schöner LandschaftUch- 
keit. Die reich begrünte Othrys, die vegetationslosen zerklüfteten 
Höhen des Oeta und ihre mit Waldung jeder Art bedeckten Abhänge, 
der üppige von ergiebigen Quellen genährte Pflanzenwuchs machen 
die Malis zu einer der anmuthigsten Gegenden Griechenlands. Dodwell, 
der im Mai dort war, nennt unter den Gewächsen II 1 S. 135 (Sickler's 
Uebers.) auch Keuschlamm, Vitez Agnus Castus, eine im Demeterdienst 
benutzte Pflanze. — Vgl. Forchhammer Hellenika S. 11. 

3) JTvilai'a Tagsatzung, TlvXayd^at Landboten ; vgl. Bahr zu Üerod. 



— To- 
des Bundes verknüpfte Sage von Hellen's Vater Deukalion ist 
auf den Parnass bloss übertragen aus dem östlicben Lokris 
und den gegenüberliegenden Gegenden des südlichen Thes- 
saliens; Deukalion landete, dem Hellanikos zufolge, nach der 
Sündfluth am Gebirge OthrysJ) Delphi gelangte sehr früh 
zu religiöser Digniiät als Orakel. Daraus folgt nicht, dass 
sich schon in sehr früher Zeit beuachbarte Staaten daselbst 
vereinigten zu gemeinsamer Gottesverehrung und delphische 
Götter als Schützer ihrer kleinen Eidgenossenschaft ansahen.^) 
Die Zeiten der pyläischen Tagsatzungen sind 
sicher. Die nachsommerliche Tagsatzung (1} oTtmQivrj TCvXalcc) 
fiel in die heissesten Monate, die lenzliche (ij iagivri ic.) in 
die noch winterlichen, wenn das Frühjahr naht, jene in den 
Bukatios (Aug. Sept.), diese in den Bysios (Febr. März), und 
zwar vermuthlich auf XIV (Vollmond). Diese beiden Termine, 
zu welchen die Mitglieder sich in Pylä einzufinden hatten, 
sind für uralt zu halten^) und haben sich wohl allezeit be- 

VII 200. Von der nach Pjlä benannten Tagsatzung hiess die delphische 
Vorstadt TlvXaCa, Ulrichs Reisen I S. 110. 

1) Bursian Geogr. .1 S. 190; Grote I S. 78 (üebers.). 

'2) Bei mangelnder Ueberlieferung lässt sich vieles darüber auf- 
stellen, was weder bewiesen noch widerlegt werden kann. E. Gurtius 
gr. G. I S. 96 glaubt, der delphische Zwölfvölkerbund sei entstanden 
aus drei vorgeschichtlichen Amphiktjonien, einer apollinischen in Thes- 
salien, einer ebenfalls apollinischen am Parnass; einer demetre'ischen 
endlich, die zu Pylä Aenianen, Malier, Doloper und Lokrer vereinigte. 
— Statt eines von der Pyläa am malischen Golf unabhängigen apol- 
linischen Bundes, der Delphi zum Mittelpunkte hatte, dürfte besser 
ein poseidonischer Bund daselbst angenommen werden. Jener seitens 
des Apoll und Poseidon eingegangene Tausch von Kalauria und Delphi, 
Pausan. X 5, 6, kann so gedeutet werden, als habe Poseidon eine am- 
phiktyonische Stellung in Delphi aufgegeben und eine ähnliche zum 
Entgelt erhalten; nämlich die innerhalb des alten Städtebundes, dessen 
Mittelpunkt Kalauria war. — Aus dem was über dfi^ptyixlovsg und 
dfKpttizvovsg von Pausan. X 8, 1 aus Androtion's Atthis beigebracht 
wird, ist nichts zu gewinnen; Androtion stützte seine \^rterklärnng 
durch eine historisierende Vermuthung. Die Worte sind: "AvdQOzioiv 
81 iv xij 'AxQ'iBi iq)rj avyygacpTj, <og t6 i^ o^QXVS a<3PtÄ0VT0 ig dsl(povg 
nagd xdtv ngoaoiTiovvxcov ovvsdgBvdovxsg' xckI ovofiaad'iivciL iiev Afi' 
(fitix^ovocg xovg svvsXd'ovxag, exvtx^aat de dvd %q6vov xo vvv acpCaiv 
ovofia (nämlich 'Aficpi%xvovsg). 

8) Die Ealenderzeit der pyläischen Tagsatzung wird in einem atti- 
schen Psephisma, dessen Aeschines 3 § 126 erwähnt als eine von den 
Vorfahren bestimmte bezeichnet; a. 0. heisst es tbv tsgofivrjiiovcc xmv 
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hauptet; es Hess sich an ihnen nicht rütteln. Der in das 
Intervall der beiden wichtigsten Ernten fallende August ge- 
währt Müsse. ^) Auch der Februar gehört zu den Monaten, 
die dem Landmann 2) wie dem Seefahrer Buhe gewähren. Aber 
binnen Kurzem endigt die stille Zeit. So gilt es denn gleich- 
sam an der Schwelle des Handelns Beschlüsse zu fassen, um 
sie in der bald folgenden besseren Jahreszeit auszuführen. 

In so weit es auf Ruhe und Müsse ankommt, hätte man 
die Pyläen auch eine Stelle höher, in den Apelläos und 
Amalios setzen können. Da aber die Orakelzeit in den Bysios 
fiel und die Pylagoren wohl nicht immer ohne delphische 
Entscheidung auskommen konnten, s. unten S. 73, wurde 
die lenzliche Sitzungszeit den Orakeltagen angeschlossen, also 
der Bysios gewählt, woraus dann bei semestrischem Intervall 
der Bukatios für die nachsommerliche Pyläa folgte. 

Die bei dem Tempel der pyläischen Demeter zur nach- 
sommerlichen und lenzlichen Tagsatzung zusammentretenden 
Amphiktyonen begingen ohne Zweifel, oder Hessen begehn,^) 



A%7ival(ov xal tovg nvXayogovg tovg del nvXayoQovvtocg noQSvscd'ccL 
sig TlvXag xal ilg j£Xq>ovg iv to£g tszayfievoig XQ^voig vno tcov nqo^ 
yovcov. Dann ist von der durch die ümBtände (l| avdynrjg) verfrühten 
Versammlung (tov avXXoyov xov iv U.) die Rede. Solche Ausnahmen 
bestätigten nur die Kegel. 

1) Man kann das Intervall auf Juli August und einen grossen Theil 
des September uns. Eal. setzen, für die Ebenen. Der Aehrenschnitt 
endet im Juni; weiterhin ist das auf den Tennen liegende Getreide 
auszutreten, was keine Eile verlangt und im Juli und August nach und 
nach zu Ende kommt. Die Weinlese beginnt Ende Sept. uns. Kai. 
(Stavrö). Es liegen also zwischen dem Aehrenschnitt und der Wein- 
lese 2 bis 3 Monate, in denen wenig zu thun ist. Die grossen Fest- 
versammlungen des alten Griechenlands fielen meistens in diese Zwischen- 
zeit, ein Herkommen, welches sich bei einfacheren Zuständen bildete. 
Es pflanzte sich fort auf die Epigonen, denen die stolzen Nationalfeste 
kaum etwas gemein zu haben scheinen mochten mit der Frage, ob der 
Bauer viel oder wenig zu thun habe. 

2) Freilich nicht in den Gebirgsdistricten, wo dann gesäet wird; 
aber die entscheidende Stimme fiel den Bewohnern der Ebene zu, nicht 
den wenig zahlreichen, dabei ärmeren Gebirgsbewohnern. 

3) Im Dienste der Demeter Thesmophoros fungierten Frauen. Pylä 
selbst konnte allerdings keine grosse Gemeine feiernder Weiber stellen, 
aber dem gottesdienstlichen Bedürfnisse genügte auch eine kleinere 
Anzahl von Thesmophoriazusen die sich aus der Umgegend zusammen 
fanden um unter Leitung der Priesterin das Fest zu begehen. — Indess 
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die der Jahreszeit entsprechenden Feste des Demeterdienstes, 
im Nachsommer die Thesmophorien,^) im ersten Lenz aber 
die-Theogamien, Anthesphorien oder wie sie sonst die Cäre- 
monien genannt haben , welche dem Raube der Erdgottheit 
galten. 

Beziehungen der Pyläa zu Delphi. Obwohl der 
Bund schon seine Göttin (Demeter) hatte und seine Verfü- 

y 

die Weiber feierten, mochten die Pylagoren berathen, sowie in dem 
von Xenophon Hell. V 2, 29 erwähnten Falle der thebanische Rath 
Sitzung hatte, während die Weiber Thesmophorien feierten. Siehe 
folg. Note. 

1) Die Gesammtheit der Ampbiktyonen war eine gesetzgebende, 
ihre natürliche. Patronin also die gesetzgebende (d^sofio^pogog) Demeter, 
ein religiöser Ausdruck dessen was die wichtigste Aufgabe der Ver- 
sammelten ausmachte. — Zu Athen wurden die Thesmophorien im 
Herbste (Monat Pyanepsion) gefeiert, aber ihre eigentliche Stelle hatten 
sie wahrscheinlich im Sommer. Thesmophorien der heissen Jahres- 
zeit überliefert Xenophon Hellen. V 2, 29, wo erzählt wird Phöbidas 
habe die Eadmeia eingenommen als die Thebanerinnen daselbst Thes- 
mophorien feierten und die Strassen der warmen Jahres- und Tages- 
zeit wegen öde waren (^igovs dh ovtog yial [learnißgiag nXBvaxri ^v 
BQTHi^la iv tcctg 6do£g); Pyanepsion dürfte es damals nicht gewesen sein. 
Vgl. Böckh Mondcykleu S. 83. — Für die heissen Monate passt die 
thesmophorische Enthaltsamkeit im geschlechtlichen Um gange ; x6 Maq 
'navdQSvovxcti ot yacdagoi, sagt die heutige Yolksregel, weil es vom 
Mai an heiss ist. Siehe griech. Jahresz. S. 57 und 12. — Wenn die Thes- 
mophoriazusen den Eeuschlamm blühend benutzen wollten so passt 
Metageitnion etwas besser als Pyanepsion, weil der Flor im August auf 
der Höhe ist, im October aber endigt, s. v. Heldreich Calendar. Florae 
Atticae in griech. Jahresz. S. 496; nach dem Entwurf Festj. Kalender, 
reichen die Grenzen des delph. Heräos oder att. Pyanepsion bis Nov. 20 
jul. Kai. des V. Jahrh. vor Chr. oder Mitte Nov. uns. Kai. Sollte die 
Bestimmung des Pyanepsion zur Feier der Thesmophorien auch für 
Gegenden gelten die Sommers kühler sind als Attika, und deren giebt 
es viele, so kann von blühendem Keuschlamm nicht die Rede sein. Für 
Istrien finden sich bloss die heissen Monate als Zeit des Flors ange- 
geben. — Die Thesmophoriazusen durften keine Blumenkränze tragen 
(Schol. Soph. 0. G. 681], aber im Haar trugen sie auch den Keuschlamm 
nicht. — Was den abweichenden Ansatz der attischen Thesmophorien 
angeht, so braucht die antisexuelle Tendenz nicht aufgegeben zu sein. 
Bei den hohen Sommertemperaturen Athens hielt man es vielleicht für 
unnöthig in den heissen Monaten vor Geschlechtsverkehr zu warnen 
und fand es mehr geboten, die Jahreszeitenscheide (Pyanepsion) in's 
Auge fassend, einen Termin zu fixieren, bis zu welchem allerwenigstens 
die Enthaltsamkeit fortzusetzen sei; erst eine gewisse Zeit nach dem 
Aufhören der Sommergluth ward die volle Kraft wiedergewonnen. 



■ 
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guDgen wohl als ebenso heilig angesehn wissen wollte wie 
demetreische Satzungen, ist doch nicht zu zweifeln, dass er 
manchmal, und schon in früher Zeit, dahin kam auch noch 
die Bestätigung des delphischen Orakels einzuholen. So wird 
eine Art von Verkehr entstanden sein, der im Laufe frequen- 
ter wurde; auch am thebanischen Homoloienfeste, unter dessen 
Gottheiten Demeter Homoloia ist, ward eine heilige Botin nach 
Delphi gesendete ) 

Dem Verkehr zwischen der Tagsatzung von Pylä und 
dem delphischen Orakel war es günstig, dass im Monate der 
Lenzpyläa Antworten ertheilt wurden; im Anfange des Bysios 
konnte man sich in Delphi den Schiedsspruch der Gottheit 
holen und etliche Tage später (etwa am XIV. und den fol- 
genden Kalendertagen) davon in den Sitzungen Gebrauch 
machen. 

Ungünstig hingegen war der Umstand, dass der Herbst- 
pyläa keine herbstliche Orakelzeit zur Seite stand. Erkundi- 
gungen gewöhnlicher Art konnten allerdings auch im Herbste 
angebracht werden — in alter Zeit wird man regelmässig 
bei den des Kalenderwesens kundigen Priestern Delphi's an- 
gefragt haben, ob die bevorstehende lenzliche Versammlung 
6 oder 7 Monate (Schaltmond) später als die herbstliche 
fallen müsse — aber ein feierliches Exsequatur der Pythia 
und ihres Prophetes Hess sich nur im Bysios erreichen (Plu- 
tarch Qu. Gr. 9). Wenn also die Amphiktyonen in der Herbst- 
pyläa über eine Stadt ein Straf urtheil fällten und delphische 
Bestätigung wünschten , so musste die Ausführung bis zum 
Frühlinge warten , oder es niusste die Bestätigung lange vor- 
her (im vorigen Frühling) eingeholt sein. Wiewohl nun 
allerdings im Frühlinge bei der nahe bevorstehenden Aus- 
führung wichtiger Sachen (Krieg und Friede) im Allgemeinen 
mehr Anlass war sofortige Bestätigung in Delphi zu suchen, 
konnte es doch auch der Herbstpyläa lästig werden, dass 
Delphi dann seinen Ausspruch versagte. 

Man könnte also unsere Ueberlieferung (von einmal jähr- 
lichen Orakeln sei, und zwar erst in später Zeit, zu monat- 
lich ertheilten übergegangen), für lückenhaft erklären und 
aufstellen, dass von der ursprünglichen Einmaligkeit früh- 



1) 0. Muller Orchomenos S. 233. 
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zeitig zu zweimal jährlich im Bjsios und Bukatios ertheilteD 
Orakeln ; und von dieser Mittelstufe zur Zwölfmaligkeit ge- 
langt worden sei. 

Obschon sich diese Hypothese vielleicht mit einigem 
Anschein*) aufstellen lässt, sprechen doch mehr Gründe da- 
gegen als dafür. Der Aberglaube heftet sich gern an be- 
stimmte Tage und Zeiten des Jahres; die anfangliche Ein- 
maligkeit des delphischen Herkommens ist also ganz sach- 
gemäss. Wenn die Priester zu Gunsten der Pyläa im Buka- 
tios^ frühzeitig eine zweite Orakelzeit hinzufügten^ so ward 
damit die Kirche dem Staate unterthan,^) während umge- 
kehrt der Staat und die Institutionen desselben dem Glau- 



1) Mit Rückeicht auf die semestrischen Gewohnheiten der Delphier 
Hesse sich die ursprüngliche Einmaligkeit der Orakel bezweifeln und 
eine ursprüngliche Zweimaligkeit an die Stelle setzen. Plutarch Qu. 
Gr. 9 und die von ihm angeführten Autoren könnten Semester und 
Jahr Terwechselt haben; in den Quellen die sie benutzten könnte ge- 
standen haben, dass früher bloss im zweiten Monate Orakel ertheilt 
seien, nämlich im zweiten Monate jedes Semesters, im Bysios und Bu- 
katios, nicht, wie sie irrthümlich interpretiert hätten, des (gottesdienst- 
lichen) Jahres, im Bysios. Aber die Quellenschriftsteller (Historiker, 
Archäologen) werden die Monate nicht mehr numeriert, sondern die 
längst üblichen Eigennamen (hier also den Namen Bysios) angewendet 
haben. Dann kommen Orakel in den Trauerspielen (vgl. Festj. Bysios) 
und sonst sehr yiel vor und ein Irrthum ist nicht wohl denkbar in Be- 
treff des Monates, welcher nach allgemeiner Tradition für ältere Zeiten 
als der rechte galt um in Delphi anzufragen. Nach Plutarch a.. 0* 
sind die monatlichen Orakel erst spät (oipi) freigegeben und gab es 
früher (ngotsgov) nur einmal im Jahre, am VII. Bysios, Gelegenheit 
sich Bescheid zu holen; die Einmaligkeit wird also nicht bloss einem 
fernen Mythenalter, sondern auch den früheren Perioden der geschicht- 
lichen Zeit beigelegt. — Für die Behauptung, dass schon, ehe all- 
monatlich in Delphi Antwort zu erhalten war, im Bukatios Orakel er- 
theilt sind, lässt sich auch sonst einiges aber meines Erachtens nichts 
Stichhaltiges beibringen {tot Uvd'ia „Fragopfer", Hemeromenienglaube); 
vgl. oben S. 13 Note 2 und Festj. Pythien zu Anf. 

2) Oben S. 18 ist gezeigt, dass die alte Orakelzeit (Bysios) einen 
natürlichen Anhalt an den häufigen Erdbeben des Februars (sismisches 
Maximum) hatte. Das andre Maximum iUUt in den Boathoos und He- 
räos. Ward also mit Bezug auf dieses eine zweite Orakelzeit er eiert, 
so musste Boathoos oder Heräos gewählt werden. Die Wahl des Bu- 
katios könnte nur als eine Einräumung angesehn werden, welche die 
hohe Politik dem Aberglauben abgewann. — Vgl. was oben S. 71 über 
die Stichwahl zwischen AmalioB und Bysios gesagt ist. 
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ben und seinen Herkömmlichkeiten sich unterzuordnen hatten 
nach der Denkungsart der Alten. Wer also die Zeiten der 
Pyläa und des Orakelspruchs ganz conform wünscht und in 
diesem Sinne eine Hypothese bilden möchte, der bilde sie 
unter der Voraussetzung, dass die Politik alter Zeit sich dem 
superstitiösen Herkommen gefügt haben werde. ^) 

Demeter in Delphi anerkannt. In den demetreischen 
Dogmen, wie wir sie kennen, kommt Zeus vor, auch der 
chthonische (Hades), es gehört also der Demetercultus in 
dieser vielleicht nicht ursprünglichen Gestalt (s. oben S. 68 
Note 1) der jüngeren Religion an. 

Bei dem frühzeitig angebahnten Verkehr zwischen der 
Pyläa und Delphi muss die Bundesgöttin bald in den Kreis 
der zu Delphi geglaubten und beachteten Himmelsmächte ein- 
getreten sein. Demeter anzuerkennen kann den delphischen 
Priestern nicht schwer gefallen sein, da die, Gäa betreffen- 
den Superstitionen den demetreischen sympathisch waren. Die 
Orakelzeit im Bysios^) beruhte auf einem mysteriösen Ver- 
kehr mit den Tiefen des Erdenschosses, indent der Boden dann 
häufiger als sonst erbebt (sismisches Maximum im Februar) 
und den Menschen Winke geben zu wollen scheint. Auf 
diesem Grunde war auch das Dogma erbaut, welches dies 
Jahreszwölftel als die Zeit ansehen liess, da die' schöne Köre 
von dem unterirdischen Zeus hinabgezogen ward; wenn die 
Erdfeste schwankt, auch wohl spaltet und klafft, dann sind 
die chthonischen Pforten geöffnet, Hades mag hervorbrechen 
und sich die Braut holen. Der Feier dieses Mysteriums war 
die Lenz -Pyläa angelehnt. 

Die Beachtung der Bundesgöttin seitens der delphischen 
Priester zeigte sich nun wohl zunächst darin, dass sie sich 
mit Anberaumung der beiden jährlichen Feste und angeschlos- 
senen Tagsatzungszeiten beschäftigten, dieselben — so wür- 
den wir sagen — in den Kalender eintrugen, der damit ein 



1) Man könnte behaupten die alte Zeit habe nur eine Fyiäa 
jährlich im Bjsios gehabt; die lenzliche Pyläa sei die wichtigere 
(OfioXmog ätolischer Name des Bysios) — eine Aufstellung, welche nicht 
sowohl die Heortologie als yielmehr die Historik anginge. 

2) „Bysios'* lässt sich herleiten davon dass dann die Tiefe der Erde 
erschüttert wird oder dass Köre dann hinabgeht oder dass der pro- 
phetische Hauch emporsteigt, also von ßvd-og (Tiefe). 
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Localkalender zu sein aufhorte. Die gottesdienstliche Metro- 
polis^ Bräuche^ die Anfangs wenigstens nicht am Orte be- 
gangen wurden, beaufsichtigend und in dieser Weise mehr 
fremde Feste in ihren Kreis ziehend; fing an dem Auge zu 
gleichen , das ein kleines Bild von Allem enthält, während die 
Gegenstände selbst anderswo ihren Platz haben. 

Wie weit sonst die Delphier in der äusserlichen Aner- 
kennung der Demeterreligion gingen, lässt sich nicht sagen; 
ein Altar war leicht errichtet um gleichzeitig mit den pyläi- 
schen Bräuchen bescheidene Opfer zu bringen (Parallel-Opfer) 
und dabei Gebete herzusagen; auch drückte das Cäremoniell 
des Eronossteins aus, dass es Festtag war. Bedeutend scheint 
der Demeterdienst, obwohl wir ihn in die Nähe gezogen finden,^) 
niemals in Delphi geworden zu sein, weil die Stadt der Weis- 
sagung andere Bedürfnisse hatte und diesen entsprochen wurde 
durch Einführung der Göttin Themis, welche die für Delphi 
wichtigste Seite der Demeter (ihre Eigenschaft als Tbesmo- 
phoros) repräsentiert. 

Dass Themis dem Kreise der jüngeren Gotter angehört, 
ergiebt sich aus ihrem Verhältnisse einerseits zur Gäa, deren 
Tochter und Erbin sie ist, andererseits zu Zeus und Apoll, 
denen sie als (ältere) Zeitgenossin zur Seite steht und als 
Freundin nahe tritt. Als Apoll nach Delphi kommt, findet 
er Themis im Besitze des Orakels und beide besorgen die 
Neugründung desselben im Sinne der jüngeren (apollinischen) 
Religion. 2) 

Neben die alte Gäa von Delphi stellte man eine jüngere 
Erdgottheit, ^) die humaner und wohlwollender war, im 
Uebrigen die gleiche mantische Begabung hatte. Der Name 
geht zurück auf einen Begriff {^ifiig, Gesetz), der zur Person 
erhoben ward ; Themis vertrat sowohl die Gesetze der Natur, 

1) Nicht weit von Delphi ein Demetreion, bei Erissa; EuBtath. ad 
Iliad. II 526 p. 273 Ed. Born, iad'itiv yag avrriv (t^v Kqieaav) Isysi, 
insl JrjfirjtQBiov f q>aalf nsgl avtrjv ini<pavss' v <og dvccHSiftivriv'Anol- 

2) EphoroB bei Strab. IX 11 p. 422 vnoXocfißdvovai (die Leute sagen) 
es ist allgemeiner Glaabe) Tiataonsvceaai to fiavtsiov 'AnoXXtova it>Bta 
&S(iidog, ^cpslijeat ßovXoiiBvov zo ysvog -^fimv. Hier ist nicht von Neu- 
gründung die Rede sondern von Gründung; dass schon vor Apoll Gäa 
und Themis geweissagt haben ist ignoriert. 

3) Aeschyl. From. 209 f. Gsfitg %ccl Fotof, noXXmv ovofidcxoDv (lOQ^pri (lict. 
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den geregelten Gang der Jahreszeiten, als auch die Gesetze 
des Menschenlebens, also Gerechtigkeit und Billigkeit, ver- 
möge welcher dem Menschen sein gehöriges Theil zufällt. 
Daher sind sowohl dieHoren *) ihre Töchter als auch die Mören; 
Hesiod. Theog. 901 — 906. 

Wie Themis eine andere Gäa ist, so kann man sie auch 
eine andre Demeter Thesmophoros nennen , d'iiiis und d'eöfiog 
bedeutet dasselbe. 

Diese wesentliche Verwandtschaft und die zwischen Del- 
phi und der Demeterstätte bei Thermopylä frühzeitig einge- 
tretenen Verkehrsbeziehungen lassen vermuthen, dass die py- 
thische Behörde der Themis eben die Monate zuwies bei sich, 
welche in Pylä der Demeter zustanden, den Lenzmonat Bysios 
und den nachsommerlichen Monat Bukatios. 

Den Bysios nun angehend bedarf es dieser Vermuthung 
nicht, da noch in historischen Zeiten Themis am Theopha- 
nienfeste (Bysios VIL) Antheil hatte; s. Festj. Bysios, 

Die Hören, Themis' Töchter (Theog. 901), standen nicht 
allen Jahreszeiten gleichmässig vor,*) sondern wären Göttin- 
nen der schönen Jahreszeit, besonders des Lenzes. 3) Nach 
griechischen Begriffen beginnt der Lenz früh, schon im Bysios 
(Grenzen Jan. 25 — März 23 uns. Kai.), also im Februar, 
dessen letzter Hälffce auch Hesiod den Lenzbeginn zuweist.^) 
Dies empfiehlt eine lenzliche Themis. Sieht man dabei, was 
für die alte Zeit vielleicht das beste ist, von Theogamien des 
Zeus und der Themis ab, so war gemeint, dass die Göttin 



1) Die Hören finden sich bereits bei Hesiod Theog. 902 in die „sitt- 
liche Welt" hineingezogen; die Namen EvvofiCrj Jini] EIqt^vti können 
nur in diesem Sinne genommen werden. Ihr eigentliches Amt war den- 
noch ein andres, ein natürliches; sie regelten atmosphärische Wechsel, 
welche durch die Jahreszeit bedingt sind. Vgl. Welcker G.. L. HI S. 12. 
Hesiod verräth uns dies selbst, indem er den ethisch benannten Gott- 
heiten als Thätigkeit die Sorge für den Landbau beilegt; es heisst a. 
0. Ott ^Qy (die Arbeiten des Feldes) (OQSvovai naxaO'vrixotai ßgoxotai, 

2) Wenn sie erschienen war es Frühling, und sie blieben wohl den 
Frühling und Sommer hindurch. Also die wärmere Jahreshälfte (jetzt 
iiaXo-M.a{qi y vergl. Bauernreg. S. 17 u. 67) waren sie anwesend. Dann 
schieden sie und ihre Abwesenheit markierte den Winter, die kühle 
und nasse Jahreshälfte. 

3) Welcker G. L. III S. 10 f. 

4) Mittelzeiten S. 22 f. 



•N 
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gegen Ende Februars den Wolkenhimmel alljährlich auf- 
schliesse und die schöne Zeit {(S^at) herbeibringe. 

Für den Bukatios als Monat der delphischen Themis 
spricht die oben erwähnte Analogie der pyläischen Erdgott- 
heiten (Demeter Thesmophoros im Monate der nachsommer- 
lichen Pyläa gefeiert zu Pylä). 

Wenn im Festj. Pythien Trittyenopfer, mit Grund be- 
hauptet ist, dass die Pythien dem Zeus und Apoll als Len- 
kern des Menschenlooses (Mörageten) galten, so wird, vor- 
mals wenigstens, auch Themis an den Pythien nebenher An- 
theil gehabt haben, weil sie Bezug zu den Mören hatte. Der 
Theogonie zufolge hat Themis dem Zeus die drei Mören ge- 
boren. Obwohl dies nicht ohne Weiteres anwendbar ißt — 
Delphi kannte nur zwei Mören , s. unten ApoUonsfeste — so 
dürfte doch ein Yerhältniss der Themis zu den Mören auch 
in der delphischen Dogmatik angenommen worden sein, nament- 
lich in der alten Zeit, welche die Mören weder zählte, noch 
ihnen Eigennamen ersann (Theog. 905 Klca^cS xs AdxBöCv re 
xal"AxQonov)y auch sie nicht zu vollständigen Personen, zu 
Kindern des Zeus und der Themis machte, sondern das Sach- 
verhältniss aufrechterhielt, dem zufolge die göttliche Ge- 
rechtigkeit (Themis) dem Menschen giebt, was ihm gebührt; 
was ihm gebührt, das ist seine fiotga. 

Auch nach dem auf den delphischen Kalender zurück- 
geführten Verzeichnisse der hesiodischen Titanen kommt The- 
mis in den Bukatios; oben Tabelle I und S. 52 folg. 

Kronidensystem. Als nach der Umsiedelung des den 
Zeus Dodonäos verehrenden Hellenenstammes , die amphiktyo- 
nischen Völkerschaften zu einiger Ruhe gelangt, die Dorier 
aber noch nicht eingewandert waren, ordnete man die im 
Cultus wichtigsten Gottheiten derartig, dass sie eine Familie 
bildeten. Der hellenische Obergott ward dem vorgefundenen 
Kronos als Sohn angeschlossen, ausser ihm erhielt Kronos 
noch zwei Söhne, den Poseidon und den jetzt als besondere 
Gottheit vom himmlischen Zeus getrennten Zevg x^ovcog oder 
*Atärigy endlich drei Töchter Hestia Demeter und Hera, welche 
letztere des Hellenengottes Gemahlin wurde. — Ausserdem 
kannte jene Zeit noch andere, den Kroniden nicht eben- 
bürtige Götter, welche sich als Kinder den einzelnen an- 
schlössen. So mag Zeus bereits in Thessalien ein göttliches 
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Gefolge ihm näher stehender Cultuswesen um sich vereinigt 
haben, darunter den, noch nicht zu seinem späteren Ansehn 
gelangten Apoll. Uns beschäftigen hier nur die Kroni- 
den selbst. 

Das Kronidensystem war nicht ein subjectiver Aufbau, 
herrührend von Dichtern, sondern hatte seinen Halt an vor- 
handenen Gottesdiensten, welche im Auftrage der Amphi- 
ktyonen von der delphischen Behörde nach dem von ihr an- 
gewendeten semestrischen Kalender disponiert waren. Es er- 
giebt sich nämlich, dass einer jeden der sechs Gottheiten ein 
Monat im Semester, also im Jahre zwei, und zwei entspre- 
chende, gehört haben. Um dies zuerkennen ist es erforder- 
Jich die einzelnen Monatspaare und dia ihnen zugewiesenen 
Kroniden oder Eronidinnen durchzugehn. 

Obwohl die amphiktyonischen Satzungen über die gottes- 
dienstliche Bestimmung jedes einzelnen Monats nicht zusam- 
menfallen mit der örtlich -delphischen Heortologie, die sich 
'Zum amphiktyonischen Kalender verhält wie die Anwendung 
zur Regel, so muss doch der Kalender von Delphi dem am- 
phiktyonischen zumeist entsprochen haben; anderswo konnten 
Abweichungen eher übersehen werden. Wir werden uns also 
zwar nicht, ausschliesslich aber doch vorzugsweise an Delj^hi 
und seine Festfeier halten n[iüssen. 

Es handelt sich um Einrichtungen derjenigen Zeit, die 
der hellenischen Wanderung folgte, aber der dorischen voran- 
lag. Bei den dieser frühen Periode geltenden Rückschlüssen, 
die aus dem historischen Festjahr zu ziehn sind, ist von 
eigentlichen Apollonsfesten abzusehn — Apoll wurde erst be- 
deutend durch die Dorier. Noch weniger kann für die helle- 
nische Zeit von Bakchos die Rede sein oder von anderen 
Heroen. Es tritt also nicht selten die Nöthigung ein das 
historische Festjahr negativ zu behandeln, das heisst die den 
jüngeren Cultuswesen begangenen Bräuche zu streichen, um 
alsdann zu fragen, ob nach Streichung derselben etwas nach- 
bleibe, was der hellenischen Zeit angehört haben möge. 

Wenn im Folgenden die Monatsnamen des historischen 
Kalenders gebraucht werden, so geschieht es um verständlich 
zu sein. In der Periode der hellenischen Wanderung gab es 
keinen Apelläos (Monat des Apoll) , keinen Dadaphorios (Monat 
der im nächtlichen Bakchosdienste getragenen Fackeln), über- 
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haupt wohl keine den einzelnen Jahreszwölfteln beigelegten 
Eigennamen. 

Was die natürliche Begründung der den einzelnen Gott- 
heiten geweihten Monate angeht, so beruht dieselbe beson- 
ders auf os^riechischen (attischen) Erfahrungssätzen. Han- 
delte es sich um einen Local-Ealender, so wäre locale Elima- 
tologie anzuwenden gewesen, hier also die Elimatologie des 
südlichen Pamassos- Abhanges ; aber der delphische Kalender 
war normbildend für Griechenland, nach den: speciellen Wit- 
terungsverhältnissen des Parnass kann er sich nicht geregelt 
haben. ^) 

Obwohl fast alles, was über das menologische Kroniden- 
system zu sagen, ist auf den '„Untersuchungen über das Fest- 
jahr von Delphi^' beruht und daselbst vollständiger vorgetragen 
ist, so sind doch die Dinge auf welche es ankommt nirgends 
zusammengestellt. Dies geschieht im Folgenden. 

Heräos und Endyspoitropios, ersterer, Monat der 
Hera die dem 2reus zürnt weil er die Äthena aus seinem Haupte 
geboren, letzterer vermuthlich der bräutlichen Hera geweiht. 
Es war angemessen die Gegensätze, welche das Verhältniss 
der höchsten Himmelsgötter einschloss — Liebe und Hass, 
zärtliche Hingabe und boshaftes Zanken — recht weit, also 
semestrisch zu trennen. — Den ethischen Contrasten lagen 
natürliche zu Grunde. Im Heräos (Grenzen Mitte Sept. — 
Mitte Nov. uns. Kai.) geht die widerstrebende Natur unter 
elektrischen mit starkem Niederschlag verbundenen Erschüt- 
terungen des Dunstkreises (Athena's Geburt das Gevidtter), 
denen sich nicht selten Erdstösse gesellen (sismisches Maxi- 
mum manchmal in die Grenzen des Heräos fallend) aus der 

1) Ich bedauere dennoch lebhaft dem Leser gar nichts anbieten zu 
können um eine bestimmte Vorstellung von dem delphischen Klima zu 
gewinnen; meine in diesem Sinne gemachten Versuche sind geschei- 
tert. — Der amphiktyonische Standpunkt der Religion von Delphi 
machte es allerdings zur Pflicht, dass man sich nach dem Klima von 
Böotieu Aetolien und Attika ebenso sehr richtete als nach dem eigenen, 
allein auch Delphi und Fhokis gehören mit zur Amphiktyonie. — Man- 
ches indess gestaltet sich in den griech. Klimaten einigermassen gleich- 
massig und wird auch in Phokis nicht anders sein. So stimmt die 
attische Gewitterperiode ziemlich überein mit der corfiotischen , was 
denn eine Vermuthung über die zwischenliegenden Landschaften, die 
tieferen Ebenen mindestens, gestattet. 
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trockenen Jahreszeit in die nasse über. Auf diesem Hader 
der Elemente basiert der Götterstreit. Auch sonst ist des 
Erfreulichen nicht viel; die erotischen Lieder der Vögel sind 
längst verstummt, viele sind fortgezogen oder ziehn, die 
Vegetation ist noch matt, sie erholt sich nach und nach von 
den Plagen der Hitze, was auch vom Menschen gilt. — Der 
Endyspoitropios (att. Munychion) entspricht vorzugsweise dem 
April uns. Kai. (Grenzen Ende März — nach Mitte Mai), dem 
schönsten Monate, den das griechische Klima zu bieten hat; 
die Flora ist auf ihrer Höhe, dabei alles voll Gesang und 
Lust. An die Ankunft der Kuckucks (Mittelzeit 10. April 
uns. Kai.) knüpften sich die Theogamien der Himmelsgötter. 
(Zeus als Kuckuck um die junge Hera herflattemd.) Gewit- 
ter selten. 

Dadaphorios und Herakleios waren den Mächten 
der Unterwelt geweiht. In den Dadaphorios gehört das Dogma 
von Bakchos, der aus seinem Grabe heraufgebetet wird von 
den Hosiern ; Hades soll ihn dem Reiche des Lebens zurück- 
geben. Streicht man den Bakchos, da die alte Zeit denselben 
nicht kannte, so bleibt Hades übrig als Gottheit die in dem 
Monate regiert. Auf Dadaphorios setze ich auch ein den 
Unteren geltendes Cäremoniell, welches zunächst auf erfolg- 
reiche Bodenbestellung gerichtet war, s. o. S. 18. Beiden Mo- 
naten kommen, wie es scheint, erinysche Bräuche, s. o. S. 24, 
zu, auch prometheische, s. o. S. 49 und Festj., wobei man sich 
zu erinnern hat, dass die Titanen als Bewohner des Hades 
angenommen wurden. — Die Feste des attischen Thargelion 
(delphisch Herakleios) haben einen finstern Charakter (Sün- 
denträger, (paQilaxoCy behangen mit Feigenschnüren durch 
die Stadt geführt und den Göttern zum Sühnopfer angeboten; 
plynterischer Trauertag). Auch der römische Mai enthält 
unheimliche Bräuche (Lemurien; Binsenpuppen in die Tiber 
geworfen, andeutend, dass man sich vom Zorn der Götter 
loszukaufen habe durch Tödtung von Menschen). — Die 
Grenzen des Dadaphorios beginnen in unserm Kai. nach der 
October-Mitte und reichen bis Mitte Dec; mithin entspricht 
der delphische Monat vorzugsweise unserm November. Ob- 
wohl der Pflanzen wuchs sich erfrischt zeigt,*) auch stellen- 



1) Es treten neue Sprossen und Hälmchen hervor; Poa annua giebt 

MoKMSBN, Delphika. 6 



— Be- 
weise junge Saaten grünen ^ ist November doch keineswegs 
eine sehr erfreuliche Zeit in Absicht der Vegetation ; die Flora 
gelangt zu ihrem Tiefstande (Minimum der Blüthen) und die 
Entlaubung der Bäume vollendet sich. Sommer- und Passat- 
Yogel sind fortgezogen und statt ihrer aus nördlichen Gegen- 
den Gäste eingetroffen, die ein einförmiges Winterleben führen, 
bestehend in einem Kampfe um das eigene Dasein — Dohlen 
und Staare giebt es massenhaft, Möven und zahllose Enten 
schnattern und schreien durcheinander. Gewitter und Begen 
gelangen im November zum absoluten Maximum, daher denn 
dies die Hauptzeit der Bestellung des Bodens ist. Der Mensch 
hat keinen Grund den November traurig zu finden, weil es 
jetzt wieder kühl ist und weil auch der junge Wein ange- 
stochen wird. Der ünterweltsgott, welcher im Dadaphorios 
den Bakchos entliess ward vermuthlich als Segenspender 
(Pluton) gedacht so gut wie der bei'm Saatpflügen angerufene. 
— Der Herakleios, dessen Grenzen in unserm Kai. von Ende 
April bis über die Juni -Mitte hinausreichen, bewegt sich 
innerhalb des dem längsten Tage vorangehenden Bimesters. 
Vom Mai an beginnen die Plagen des südlichen Sommers. 
Die Wärme belästigt, die Zahl der gänzlich wolkenlosen Tage 
wird überwiegend, der Himmel fängt an mit Thau und Begen 
zu geizen (Tod der Thauschwestem im attischen Cultus, Plyn- 
terien Thargelion VI v. E.). Von Anf. Juni uns. Kai. an 
pflegen gewisse Kinderkrankheiten aufzutreten. Die Flora 
schwindet gewaltig zusammen, kein Monat setzt so vielen 
Blüthezeiten ein Ziel wie der Mai,') so dass der Juni das 
Werk der Zerstörung meist gethan findet. Im gefiederten 
Reich wird es stiller,^) da schon um den 1. Mai unseres Kai. 
die Legezeiten ihr Maximum erreichen und die Sänger von 
Familiensorgen in Anspruch genommen sind. Für den Menschen 



den verbrannten Fluren einen Anflug von Grün. S. Th. von Heldreich 
im y. Heft der griech. Jahreszeiten S. 568. 

1) Von sämmtlichen in den attischen Ebenen vorkommenden Pflan- 
zen welkt im Mai uns. £al. ungefähr ein Drittheil (nach Th. von Held- 
reich's Beobachtungen). 

2) Die Nachtigall kommt Anf. April nach Griechenland; Legezeit 
Anf. Mai. Th. Krüper in griech. Jahresz. S. 243; vgl. 314. Eier Ende 
Mai; Aufhören des Gesanges im Juni. Th. Krüper a. 0. S. 318 und 
m. Mittelzeiten S. 24. 
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kommt auch noch die Arbeit hinzu, nunmehr reift die Gerste, 
sie muss — in Attika von Mitte Mai uns. Kai. an — ge- 
schnitten werden und unmittelbar nach der Gerste der Weizen, 
welcher inzwischen ebenfalls reif geworden ist. — Die Zeit 
des Herakleios bot also einer bangen traurigen Auffassung 
die Hand^) und so sind denn auch die Bräuche. Die natür- 
lichen Eigenschaften des Dadaphorios dagegen waren theil- 
weise sogar recht wohlthuend, wie denn auch die den spät- 
herbstlichen Monat angehenden Dogmen und Cäremonien, 
obwohl sie sich auf die Unterwelt bezogen, keine ernste Be- 
sorgniss verrathen. Es giebt auch ein süsses Grauen. 

Poitropios und Iläos, Monate des Poseidon. Aus dem 
delphischen Gultus lässt sich nichts beibringen^ nur gewisse 
Analogien geben einigen Anhalt, für den Poitropios der 
attische und überhaupt jonische Name (Poseideon) und die 
attische Opferliste C. I. n. 523, der zufolge am VIII. Posei- 
deon dem Erderschütterer eine Darbringung gebührte ; für den 
Iläos der im entsprechenden Monate Athens am Cäremoniell 
der Skirophorien betheiligte Priester des Poseidon (Erech- 
theus). — Die natürliche Begründung des Poseidon als Be- 
sitzers dieser Monate liegt in den sismischen Minimis, welche 
innerhalb ihrer Grenzen eintreten. 2) Die Alten überliefern 
nicht; wann ihrer Erfahrung nach der Erdboden am seltensten 
bebe; aber Aristoteles, der die Maxima den Uebergangs- Jah- 
reszeiten zuschreibt;^) sagt damit indirect, dass die Minima 
in die stehenden Jahreszeiten fallen. Im tiefen Winter also 



1) Wenn Boeckh und Classeu zn Thukyd. III 104 mit Bezug auf den 
Monat Thargelion (delph. Herakleios) von „der schönsten Maienzeit" 
sprechen , so scheinen sie von norddeutschen Vorstellungen ausgegangen 
zu sein. 

2) Nach Dr. Julius Schmidts Untersuchungen (16 Jahrgänge) er- 
geben sich für die hellenischen Erdbeben, wenn alle einzelnen StÖsse 
gezählt werden, in uns. Kai. Dec. 3 und Juni 13, wenn die Tage mit 
Erdbeben gezählt werden Dec. 7 und Juni 15 als Mittelzeiten der sis- 
mischen Minima. Halten wir uns an Dec. 3 und Juni 13 so kann das 
winterliche Minimum etwa 18 Tage, das sommerliche etwa 8 Tage vor 
dem bezüglichen Solstiz angesetzt und danach in die Julian. Daten des 
V. Jahrh vor Chr. (Festj. Kalender a. E.) eingetragen werden. Die 
Julian. Grenzen des Poitropios sind Nov. 22 — Januar 29 , die des Iläos 
Mai 29— Juli 25. 

3) Vgl. oben Seite 9 Note 1. 

6* 
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und im hohen Sommer galt der Erderschütterer*) für gut- 
müthiger und gnädiger als sonst und war demgemäss zu feiern. 
Amalios und ApelläoS; Monate der Hestia. Auch für 
diese Bestimmung lässt sich nur auf indirectem Wege Einiges 
gewinnen. Der attische Kalender bietet im Hekatombäon 
(delph. Apelläos) ein Fest, dessen Mittelpunkt der Staatsheerd 
war, die Synökien. Auf semestrische und zwar in der Nähe 
der Semesterscheiden anzusetzende Bräuche deuten die dem 
Hestia-Bilde des Skopas zugefügten Symbole der beiden Sol- 
stitien, wodurch denn, wenn man es mit den Solstitien, in- 
sonderheit dem winterlichen, nicht allzu genau nimmt, Hestia- 
Opfer im Amalios und Apelläos befürwortet werden können. 
— Für eine dem Apoll heilige Zeit — ^AjislXalog bedeutet 
„Monat des Apellon oder Apollon"^ — kann weder dies noch 
sonst ein Jahreszwölftel gegolten haben, weil wir uns hier 
in derjenigen Periode befinden, welche der dorischen Wan- 
derung und dem Emporkommen des Apollodienstes voran- 



1) Die Zeit der Isthmien ist mir vorläufig noch fraglich. Wenn sie 
in den Tagen des Sommersolstitiums zu feiern ^aren (Ansicht von 
K. Fr. Hermann und Schoemann), so gehören sie in den delph. Iläos; 
Grenzen Mai 29 — Juli 25 V. Jahrh. vor Chr., Solstiz am 28. Juni. Dieser 
Ansatz entspräche also dem Eronidensystem. Allein es wäre dabei still- 
schweigends vorausgesetzt, dass das isthmische Fest dem Erderschütterer 
gegolten habe und diese Voraussetzung ist unsicher. Poseidon war 
auch Seegott, in welcher Eigenschaft ihm eine besondere, von den sis- 
mischen Epochen unabhängige Zeit zukam; oben S. 9 und Festj. Endys- 
poitropios ist vermuthet, der Seegott Poseidon sei im Endyspoitropios 
att. Munychion einst durch ein Fest bei Delphi gefeiert worden. Falls 
nun die Isthmien den Seegott Poseidon angingen, so war es angemessen, 
sie zu feiern, wenn die Seefahrten begannen, also im April und Mai 
(Munychion). Diese Ansicht hat neuerdings Vertreter gefunden, G. F. 
Unger namentlich hat sie geschickt befürwortet, Philol. XXXVII B. I 
S. 1 — 42. Alle Zweifel sind indess nicht gehoben. Der Munychion 
delph. Endyspoitropios hat nach meinem Entwurf als Grenzen März 25 — 
Mai 21 n. St. oder März 13— Mai 9 a. St. Ziemlich dieselben Grenzen 
scheint Unger anzunehmen, da er die Isthmien der Frühlings-Nacht- 
gleiche nahe folgen lässt. ViTiewohl nun also der Isthmienmonat, bei 
frühen Neumonden einen Theil des gewisse sanitätische Uebelstände 
bringenden März a. St, in Anspruch nimmt, congruiert er doch vornämlich 
mit dem April a. St., einem gesunden Monate, so dass die Notiz der 
Lexikographen (Hermann G. A. 49, 15), die Isthmienzeit sei eine unge- 
sunde , meistens nicht zutrifft. Die Congruenz mit dem April ist auch 
für den Anfang der Seefahrten zu betonen; März wäre zu früh. 



- 85 - 

^ng. — Wenn die Amphiktyonen festgesetzt haben ^ dass die 
Monate Amalios und Apelläos der Heerdgöttin gehören soll- 
ten, so war damit keinem olympischen Gotte präjudiciert. 
Opfer für Hestia waren überhaupt einleitend, der Schwell^ 
gleich^ über welche zu gehen ist, ehe das Heiligthum betre- 
ten wird; die ihr untergeordneten Zeiten waren aufgestellt 
als allgemeine Opfermonate. ^) Möglich dass bei der Wahl der 
Hestia>Monate auch der Gesichtspunkt einwirkte die Hestia zur 
Erbin der Gäa zu machen.^) — Hestia war die Göttin des 
häuslichen', auch des öffentlichen Heerdes, also ausser Ver- 
hältniss zu den wahrnehmbaren Wechseln, die ihr Gesetz von 
der Jahreszeit empfangen. Eine natürliche Begründung der 
Hestia als Vorsteherin des Amalios und Apelläos giebt es 
also nicht. Gäa — wenn sie nämlich vor Hestia die beiden 
Monate inne hatte — liesse sich allerdings begründen , indem 
Amalios und Apelläos, hoher Sommer und tiefer Winter, be- 
sonders im Pflanzenleben eben den Contrast darstellen, wel- 
cher im Cultus der Demeter so wirkungsvoll benutzt ist für 
die Bräuche des ersten Lenzes und der dürren und heissen 
Jahreszeit. Bysios und Bukatios nehmen in der Vegetations- 
periode keine wesentlich andere Stellung ein als Amalios und 
Apelläos, nur dass die demetrei'schen Monate den Contrast 
schärfer geben; der Grund liegt in dem bedeutenden Port- 
schritte der Flora eines spät (März) fallenden Bysios. 

Bysios und Bukatios waren der Demeter geweiht. Dies 
erhellt aus den in diesen beiden Monaten bei dem Tempel 
der Demeter Pyläa gehaltenen Amphiktyonenversammlungen, 
deren Verbundensein mit den wohlbekannten Dogmen and 
Bräuchen des Demetercultus keinem Zweifel unterliegt. — 
Bysios war die Zeit, da der Erdmund sich einmal aufthat zu 
Prophezeiungen; s. oben S. 19. Im Bukatios scheinen die 
Delphier derThemis, einer andern Demeter, und ihren Töch- 

1) Von der Hestia heisst es Homer. Hymn. XXIX 1 folg. ndvxmv iv 
ScipLUOiv vifjrjXotatv a&avdxmv xb d'seov^ ;|^afial igiofisPCDV x iv9'Q<o- 
ntov sSgriv atdiov ?Xaxs, nQBoßrjtda xifi-^v. 

2) Hestia nnpersonificiert war Gäa's Opferstätte (saxia), personi- 
ficiert also ihre Steuereinnehmerin. Gäa konnte nach jnngdelphischer 
Dogmatik nicht aufgenommen werden unter die Sechszahl der. best- 
berechtigten Götter y die das Kronidensystem bildeten. War es also 
bisher übUch gewesen der Gäa im Amalios und Apelläos zu opfern, so 
mochten nunmehr die Opfer übergehn auf Hestia, Vgl. oben Seite 16« 
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tem den Mören gedient zu haben; s. o. S. 78. — Nach 
uriserm' Kalender bewegt sich der Bysios zwischen Januar 25 
und März 23, schliesst also mitunter die kälteste Zeit des 
Jahres ein (in Athen fällt, wie auf Corfu, das niedrigste Mittel 
auf das Ende uns. Januar, s. o. S. 18 Note 2). Im Februar ist 
die Flora doppelt so reich als im Januar und die Zahl der im 
März blühenden Arten stellt das Dreifache der im Februar 
blähenden dar;^) so entspricht denn der Bysios seinem atti- 
schen Namen 'jdvd'eötijQtciv „ßlumenmonat". Auch grünen 
noch die Saaten. Es ist also dies eine liebliche Jahreszeit trotz 
der thermischen Tiefstände, die dann und wann, mehr aus- 
nahmsweise, belästigen. Dieselbe Zeit bringt aber auch ver- 
hältnissmässig viele Erdstösse und einige sanitätische Uebel- 
stände, namentlich der blüthenreiche März (empfindlicher 
Unterschied der warmen Mittagsstunden und der kalten Nächte ; 
märzlich^r Sonnenstich). 2) So combiniert hier die Natur das 
Gute mit dem Schlimmen, Anmuth und Grauen; sie bietet 
eine Blumenflur, die unter unseren Füssen erbebt, eine glän- 
zende Sonne, deren scharfer Strahl zu fürchten ist. Darauf 
basieren die antiken Superstitionen von der schönen Eore, 
die mit ihres Gleichen auf lenzlichen Auen wandelte Blumen 
zu suchen, und von Hades, der aus tiefem Wohnsitze hervor- 
brach , furchtbar hineingreifend in den harmlpsen Reigen der 
Mädchen. Auch im delphischen Cultus griff der Geist der 
Tiefe in's sonnige Leben der Oberwelt ein, freilich nach 
anders gestaltetem Glauben — ein prophetischer Odem drang 
hinauf in die Menschenwelt und liess wissen was nur der 
Erdenschoss, die zukunftskundige Gäa wusste. — Die Gren- 
zen des Bukatios sind in uns. Kai. Juli 21 — Sept. 16. In 
dieselben fällt der heisseste Tag, August 10 (Mittel für Athen 
und Corfu). Hier ist also das Herz des Sommers, einer mono- 
tonen und gesundheitsfeindlichen ^) Jahreszeit in Griechen- 
land. *) Besonders die Pflanzendecke gewährt einen traurigen 



1) Nach V. Heldreich^s attischer Flora. 

2) Bauernr. S. 26. 34. . 

3) Siehe oben S. 16 Note 2. 

4) Erdstösse, wenn sie in der heissen Zeit vorkommen, ergeben i 
also nicht, wie im Februar, einen Contrast sonstigem Behagen gegen- I 
über, sondern fügen dem empfundenen Unbehagen eine neue Unbe- 
haglichkeit hinzu. 
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Anblick; alles dürr^ versengt; schmutzig von sehr feinem 
Staube,^) der bei der herrschenden ßegenlosigkeit üeberhand 
nimmt. Die Flora ist gewaltig zusammengeschwunden^ Grün 
kaum zu finden; die Erde gleicht einer Leidtragenden im 
farbenarmen Kleide und Staub in das Haar gestreut. Dem 
entspricht das Fest der Demeter Thesmophoros, die um ihr 
verlorenes Eind klagt. 2) Den Gesundheit und Leben bedrohen- 
den Sommergluthen entsprach auch der Mörendienst dieser Zeit. 
Theoxenios iind Boathoos dem Zeus heilig. Das 
nachmals apollinische Theoxenienfest war ursprünglich Zeus- 
fest; es wurde den unter Zeus Führung einziehenden und bei 
den Menschen einkehrenden Göttern begangen^ die man viel- 
leicht beschwingt oder auf beschwingten Gespannen dachte, 
nebenher auch dem Apoll , der sich mit unter der olympischen 
Cohorte befunden haben mag. — lieber die heortologischen 
Vorstufen des von Heroenbräuchen ganz und gar überwucher- 
ten Boathoos lässt sich wenig oder nichts vermuthen; streicht 
man die Heroenbräuche — man muss sie streichen, da der 
Heroencultus von jüngerer Entstehung ist — so bleibt ein 
Vacuum nach, in welches (jedoch nur durch eine aus dem 
lenzlichen Einzüge der Olympier gezogene Schlussfolgerung) 
eine Feier des Auszuges gesetzt werden kann.^) — Grenzen 



1) In Attika ist die Luft mitunter so stauberfüllt, dass man die 
' Akropolis nicht sieht; Julius Schmidt Beitr. I S. 224. Die Ursache, dass 

diese von unsichtbaren Händen gehaltenen Schleier sich eine Zeit lang 
behaupten und Gestalten annehmen (Staubtromben, säulen- oder trich- 
terförmig), muss in der atomartigen Feinheit des Staubes liegen. 

2) Das Dogma von der trauernden Mutter, die ihr Eind nicht mehr 
hat, übte, so einfach es war, einst grosse Macht über die Herzen. Die 
Natur selbst war die Evangelistin , die es verkündete. Den Doriem 
galt indess die demetre'ische Religion nicht viel, theils weil es die 
Religion der Besiegten war, theils wohl auch weil diese empfindungs- 
volle Dogmatik den Männern des Schwertes und ebenso scharfen Wor- 
tes an und für sich weniger zusagte. Demeter hatte keine Waffen, 
nur Thränen; solch eine Gottheit war ihnen unverständlich. 

3) Dass der Theoxenios den alten Delphiem für einen Monat des 
Zeus gegolt^i habe, betrachte ich als gewiss; für den Boathoos dagegen 
wäre eine Bestätigung wünschenswerth. Eine solche würde sich dar- 
bieten , wenn die Sommememeade in den Boedromion delph. Boathoos 
nach E. Fr. Hermann G. A. 49, 17 zu setzen wäre. Aber neuerdings 
machen sich andere Ansichten geltend; G. F. ünger Philologus XXXIV 
B. I S. 60 folg. glaubt, dass die Nemeen, welche zu den hellenischen 
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des Theoxenios in uns. Kalender Febr. 24 — April 21 oder wie 
die Neugriechen rechnen Febr. 12 — April 9. Im März (näm- 
lich März a. St.) wünscht sich der neugr. Landmann nichts so 
lebhaft wie Regen, s. o. S. 19 Note 4,. auch Aprilregen ist ihm 
lieb. Vor Alters erwartete er diese besonders segensreichen 
Niederschläge von wohlwollenden Titanen, s. oben S. 54, 
deren Nachfolger der Regen-Zeus ward. Gewitter sind selten, 
dennoch regnet es mehr als früher (Nebenmaximum). März 
und Anf . April ist die Hauptzeit des Abzuges , Einzuges und 
Durchzuges der Vögel. Der Einzug scheint dogmatisch ver- 
werthet in den Vorstellungen, die den Theoxenien zu Grunde 
liegen. — Grenzen des Boathoos Aug. 20 — Oct. 15 uns. Kai. 
Nach attischer Meteorologie beurtheilt schliessen diese Gren- 
zen die eigentlichen Herbstregen nicht ein, September hat 
noch den Charakter südlicher Sommerlichkeit, der sich dann 
im October — auch diesen umfassen theilweise die Grenzen 
— rasch verliert. Man wartet allerdings auf Regen und 
wünscht und hofft, dass es endlich kühler werde, wie der an 
Aug. 15/27 (Maria Himmelfahrt) geknüpfte Glaube, es müsse 
an diesem Tage regnen (Panagia-Regen), beweist; man sieht 
sehnsüchtig nach den Bergen, den einstmaligen Hochsitzen des 
Zeus, ob nichteine verheissungsvoUe Wolke sich zeige 5 ^) die 
Niederschläge sind launisch, ein nasser September gehört auch 
unter dem trockenen Klima Athens nicht zu den Unmög- 
lichkeiten (im September 1864 23 par. Lin.). Im Alter- 
thum also wird man wohl in dieser Einleitungszeit des xstfiGJv 
den Zeus gebeten haben, er möge Berghauben, Gewölk und 
Regen gewähren, obschon der Himmelsgott solcher Bitte in 
der Regel kein Gehör gab. September gilt als Hauptmonat 
des Herbstzuges der Vögel ,^) daher sich denn dem Boathoos 



Nationalspielen gehörten, stets im Sommer und zwar im Monat Heka- 
tombäon gefeiert worden sind. Auf die Nemeenfrage als eine zu Gun- 
sten des von Zeus patronisierten Monats Boathoos entschiedene kann 
ich mich also nicht berufen. , 

1) Im Februar 1866 hatte ich mich einige Zeit in Kephissia (bei 
Athen) eingemiethet, um den attischen Landbau kennen zu lernen. 
Eines Tages machte mich mein Hauswirth auf eine Wolke aufmerksam, 
die im Sattel «des Hymettos lag und sagte , es werde bald regnen. Tags 
darauf, 16. Febr. uns. Kai., trat auch der Begen ein. 

2) Aristot. H. Animal. VIII 12 p. 230, 4 Bekk. sagt, dass die schwäche- 
ren Vögel eher als die stärkeren ziehn , zum Beispiel die Wachteln eher 
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ein entsprechender Glaube an abziehende Götter beilegen lässt. 
Das sismische Maximum (Sept. 21 und 26 nach verschiedenen 
Gesichtspunkten, s. oben S. 18 Note) obwohl öfter in den 
Böathoos als in den Heräos fallend, ist dennoch erst im Heräos 
verwerthet worden, weil der Erfolg (s. oben S. 17) — Regen 



Tabelle H. 

Delphische Monate und ihnen entsprechende Gottheiten , geordnet nach 

plejadischen Semestern vom Heräos ab.^] 



A 


d' 


Heräos 
Sept. 18 — Nov. 


14. 


B', 


»' 


Endyspoilropios 
März 25 — Mai 21. 


Hera 




* 

E 


Dadaphorios 
Oct. 18 — Dec. 


13. 




s 


Herakleios 
April 24 — Juni 19. 


Hades 




s' 


PoitropioB 






5' 


Iläos 


Poseidon 






Nov. 16 — Jan. 


23. 






Mai 23— Juli 19. 


# 


b; 


a 


Amalios 
Dec. 27 — Febr. 


21. 


A', 




Apelläos 
Juni 22 — Aug. 17. 


Hestiä 




r 


Bysios 
Jan. 25 — März 


23. 




ß' 


Bukatios 
Juli 21 — Sept. 16. 


Demeter 




y 


Theoxenios 
Febr. 24 — April 


21. 

• 




7 


Böathoos 
Aug. 20 — Oct. 15. 


Zeus 



als die Kraniche. Ta nlv {ia^evsctsga) yccQ, fährt er fort, [tsraßallsi 
Tov BorjdQOfiicövog y t« 91 (laxvQors^) tov JdaifiantTjQmvog, Geht man 
aus von früh fallenden Monaten (Festj. Kalender a. E.) so ergiebt sich 
Mämakterion I als Zeit der Herbst-Kraniche (zweite Octoberhälfte uns; 
KaL, Mittelzeiten 8. 28 und 19), BoSdromion I als Zeit des beginnenden 
Wachtelzuges (nach Mitte August uns. Kai., Th. Krüper in gr. Jahresz. 
S. 262). — Die ersten Abzugszeiten (von Ende Juli uns. Kai. an) hat 
Aristoteles vermuthlich übersehn oder ignoriert, weü dann der Abflug 
allerdings mehr beabsichtigt und gerüstet als wirklich ausgeführt wird. 
— Für das ümherziehn der Kinder, die das Schwalbenlied singen und 
um Gaben bitten {xBltdovi^siv), wird BoSdromion angegeben; Bergk 
P. Lyr. p. 882. Der herbstliche Schwalbenzug fällt. in unsem Septem- 
ber , gr. Jahresz. S. 322. — Den Abzug des Apoll müsste man auf Heräos 
(einen Monat in welchem ebenfalls sehr viele Vögel umsiedeln) nicht 
auf Boedromion (delph. Böathoos) setzen, vgl. Heortologie S. 57; doch 
ist von der apollinisch -bakchischenEintheilung des Jahres für die Zeit 
des Kronidensystems abzusehn. 

1) Die untergesetzten Grenzen sind Daten des gregorianischen 
Kalenders (uns. Kai.). — Die griechischen Zahlzeichen gelten der in 
historischer Zeit bei den Delphiem üblichen Jahreseintheilung; A' be- 
deutet die nQ<oxa ^afirivog der Inschriften, B' die dsvtigcc; mit 
K ß' u. 8, w. sind die Mouate innerhalb der Semester numeriert. 
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— in Ostgriechenland zögert und in der Regel erst Mitte 
Oct. uns. Kai. eintritt.*) (Tabelle II, s. vorige S.) 

Zu Tabelle IL Bei der Anordnung ist ausgegangen 
von dem Neujahre der Achäer und Phokier; das Plejadenjahr 
und die plejadischen Semester dieser Gestalt sind oben 8. 66 
den Delphiem beigelegt worden. Hera hat die erste, Zeus 
die sechste und letzte Stelle; jene heisst II. XIV 243 TCgeaßcc 
^aa (Schol. B TtQSößa^ avti tov nQeoßvtätriy (Dg to dtcc 
d-eäcov'^ vgl. Od. III 452 TtQcößa Kkvfiivoio d'vyccxQfSv), 
dieser Hes. Th. 478 onXotarog naCSmv [Kqovov].'^) 

Hesiod, der dem winterlichen Neujahr, I. Amalios, s. o. 
S. 45,1 u. 50, folgt, nennt deragemäss Theog. 453 flF. zuerst 
Hestia, dann Demeter. Zeus wird überschlagen; die Fabel 
nöthigte, ihn zuletzt zu nennen als den jüngsten Kroniden, 
der die vor ihm geborenen und verschlungenen befreit. Dann 
tritt Hesiod wieder in die Monatsreihe des Kalenders ein, es 
folgen in der menologischen Ordnung Hera, Hades, Poseidon, 



1) Vgl. die vorhin citierte Note 1 S. 18. Auf Corfu und wohl über- 
haupt auf den Inseln und Küsten des westlichen Griechenlands gehört 
September schon zur nassen Jahreszeit, so dass sich der Witterungs- 
wechsel um die Zeit des sismischen Maximums (Aequinoctium und bald 
nach Aequin.) ereignet. Allein es dürfte gerathen sein, von den west- 
lichen Klimaten hier keinen Gebrauch zu machen. In Ostgriechen- 
land kann die Superstition sich recht wohl an den etwas weniger Erd- 
beben bringenden Heräos gehalten haben. 

2) Denken wir uns die Monate des Semesters gezählt, so fallen sie 
den Gottheiten folgendermassen zu: 

ft^y ngmxog der Hera, 
• „ dBvteqog dem Hades, 

„ rqCxog dem Poseidon, 

„ xitaqxog der Hestia, 

„ niiinxog der Demeter, 

„ SHxog dem Zeus. 
Diese Reihe erinnert an die antike Tagwählerei, welche die Ssvxiga 
xqCxtj und nifinxT] fürchtete, die ngioxrj und xsxdgxTjy auch die ^nxti 
(Artemistag; vgl. Chr. Petersen Geburtstagsfeier S. 305) lieb und 
werth hielt. Wenn also Tagwahl und Mouatswahl in Betreff der ver- 
abscheuten oder bevorzugten Ziffern auffallend zu einander stimmen 
und reimen, so mag man fragen, welche von diesen beiden Beimzeilen 
die natürlich entstandene, welche die von der andern beeinflusste, er- 
zwungene gewesen ist. Die Antwort wird wohl zum Nachtheil der 
Tagwahl ausfallen, da die Gottheiten ihre Monate nach unabhängigen, 
meistens der Jahreszeit entnommenen Gesichtspunkten erhielten. 
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worauf denn noch der aa seiner rechten Stelle übergangene 
Zeus nachgeholt wird. Hätte Hesiod die menologische Ord- 
nung vom gottesdienstlichen Neujahr vollständig beobachtet, 
so würde die Reihe der Monatsgötter diese geworden sein: 
Hestia Demeter Zeus Hera Hades Poseidon.^) 

Was die Theogonie von den dogmatischen Ereignissen 
in Kronos' Familie berichtet, muss, da es in Bezug steht zu 
der heiligsten Reliquie, die die Delphier zu zeigen hatten, 
einen Theil der delphischen Theologie ausgemacht haben — 
vielleicht auch einen Theil des Cultüs. Wer letzterer Ansicht 
ist , mag einen Tag des Theoxenios wählen , der als Kronien- 
fest zu begehen war und sowohl die Verschlingung als auch 
die Rückgabe des Steines zum Gegenstande hatte.^) Siehe Festj. 
Theoxenios. 

Die Kronidenfabel ist verwandt mit jener anderen 
von den Zeugungen des Himmels (üranos), welchen der Mond 
(Kronos), als ihrer zwölf geworden waren, durch seine List 
und Kühnheit ein Ziel setzte (Entmannung des Uranos durch 
die Sichel). Das Object ist fast dasselbe; dort wurden die 
12 Monate des Jahres begründet, hier handelt es sich um die 
6 Monate, welche die delphische Hexamenos bilden.^) Da 
es in der Entmannungsfabel der Himmel war, welcher jene 
zwölf Himmelskinder (Uraniden) zeugte, hier aber der Mond 
(Kronos) die sechs zeugt, so ist die Auffassung des Neumondes 
nicht dieselbe; ein krummes Messer, das den Gegner verwun- 



1) Mit dieser Aufeinanderfolge ist die Liv. Y 13 erwähnte Sechs- 
zahl von Göttern etwas verwandt. Apollo Latona Diana Hercules Mer- 
curius Neptunus wurden, nach Anleitung der sibyllinischen Bücher, 
bei dem ersten Lectistemium Roms 399 vor Chr. = 355 u. c. vereinigt 
um eine Pestilenz abzuwenden. Der Polsterlager waren drei. (Die 
Yertheilung auf die lecti ist unsicher.) 

2) Zwischen der Verschlingung und der Bückgabe verfliesst ein 
Jahr (Theog. 493 inmXoiiivov d' iviavTov)^ so dass beide Thatsachen 
auf denselben Kalendertag gesetzt sein können. . 

3) Eine neugriechische Kalenderfabel, die den um einen Tag zu 
kurzen Februarmonat zu erklären sucht, findet man Bauernr. S. 29 
Note. (Zeile 6 der Note steht falsch y^ngCtg = interi, von einem alba- 
nesischen Stamme dieses Sinnes". Zu lesen: „ngitg Interjection von 
einem alb. Stamme, der praeteriit, effluxit (mensis, annus) bedeutet'S 
S. F. Liebrecht in Fleckeisen's Jahrb. 1873 S. 239.) 
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det ist hier der Neamond nicht, sondern das von KronoS; 
dem dunkeln Mondkörper, jedesmal erzeugte KindJ) 

Die Kronidenfabel bezog sich ursprünglich auf die ple- 
jadischen Semester,^) während der Entmannungsfabel das 
jüngere (postsolstitiale) Jahr, s. Tabelle I, zu Grunde liegt. 
Hiemach ist die letztere unter dem Einflüsse* der ersteren, 
wenn nicht erdacht und gebildet, so doch ausgebildet, also 
in der Gestalt wie sie vorUegt jünger. 

Apoll Anfangs Nebenfigur. Die enge Verbindung, 
in welcher der delphische Apoll mit Zeus stand, empfiehlt 
die Ansicht, dass Zeus und Apoll als zusammengehörige Gott- 
heiten^) irgend einmal in Delphi recipiert sind. 



1) üeber die in der antiken Mythenbildung herrschende Willkühr 
spricht sich J. G. von Hahn sagwiss. Studien S. 101 f. etwa folgender- 
massen aus: Die Erfinder der Sagen waren wie die Kinder. Gieb einem 
Kinde deinen Stock und sage, es solle ihn dir als Streithengst vor- 
reiten, sage ihm dann, es solle ihn als Flinte auf dich anschlagen, 
hierauf, es möge den Stock auf den Bo^en legen als Steg über einen 
Bach, endlich, es müsse ihn als den jenseits gefangenen Räuber am 
Stockbande in^s Gefängniss führen. Ein wahres Kind wird gegen die 
wechselnden Bollen, die der Stock erhält, keine Einsprache thun. 

2) Ist Rhea ein jüngeres Element dieser Dogmatik , wie Welcker 
glaubt, so muss die Fabel einst anders gestaltet gewesen sein. Ohne 
Rhea Hesse sich auskommen, wepn zum Beispiel die Fabel so geändert 
wurde , dass Kronos als Zwitter, s. oben S. 33 Note 1 , aus sich Kinder 
zeugte und immer wieder in sich hinabschlang, bis er nach der Geburt 
des sechsten , es zu verschlingen gehindert ward von Gäa seiner Mutter, 
die, um sich endlich an Enkeln zu erfreuen, ihrem Sohne einen als 
Wickelkind ausstaf&erten Stein zum Verschlucken gab, dann schliess- 
lich noch ein Tränkchen reichte, dass nun auch die übrigen Kroniden 
wieder an*s Licht kamen. 

3) Obwohl Apoll vielleicht ursprünglich Bei (Apellon; der Esel, 
ägypt. Symbol des Baal, Movers A. E. III 21 S. 404, auch apollinisch 
Gerhard § 306,7 und C. I. Gr. n. 1688 lin. 14 xal rd tsQi^'Ca a^poa 
avvayovtanfy tovg ovovg) war, kam er den Griechen des europäischen 
Festlandes doch wahrscheinlich nicht als ein orientalischer, sondern als 
ein bereits gräcisierter Gott zu. Jonische Stämme hatten ihn längst bei 
sich eingebürgert und trugen ihn von der Seeseite her nach dem Osten 
der Balkanhalbinsel (siehe folgende Note, und Curtius gr. G. I S. 94; auch 
Leb^gue Recherches s. Dälos p. 192); hier, möglicherweise in Thessalien, 
ging er die Verbindung mit Zeus ein, und der Göttercomplex, lawinen- 
haft wachsend und allgemach weiterrollend, kam auch nach Delphi. 
Dass die Verbindung von Zeus und Apoll zuerst in dem abgelegnen 
Delphi sich vollzog, ist nicht wahrscheinlich. 
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Es muss auf sich beruhen, ob vorher schon eine oder 
mehrere Stätten eines mit Zeus nicht verbundenen Apoll in 
Delphi*) oder bei Delphi^) gestiftet sind, ob also Apoll den 



1) Dem Aeschyl. Eum. 9 zufolge landete Apoll von Delos kommend 
in Attika und begab sicli, geleitet von Hephästos' Söhnen, den Athenern, 
als Bahnern seines Weges, nach Delphi, um vom pythischen Heiligthum 
Besitz zu nehmen. — Eine erste Stiftung in Delphi direct von Delos 
aus ist nicht glaublich. Aber was zu Grunde liegt, dass nämlich der 
delische Gultus älter gewesei^ ist, scheint annehmbar, mi#iin auch, dass 
die delphischen Cäremonien theilweise dem delischen Gultus nachge- 
bildet sind. Vgl. Festj. Herakleios Note. — Immerhin wird man sich 
zu hüten haben die Uebereinstimmungen, welche Delos und Delphi in 
Sage und Brauch aufweisen, überall in dem Sinne zu betrachten, als 
seien die Delphier angeleitet und unterwiesen worden von den Deliern. 
Der delphische Letodienst allerdings mag sich von Delos herleiten, aber 
das delphische Orakel ist ohne Zweifel älter als das delische. Auch 
seine Athena Pronäa braucht Delphi nicht von Delos (Leb^gue D^los 
p. 45) erborgt zu haben. Dass vor den Letoiden Poseidon Besitzer wie 
von Delphi so auch von Delos gewesen sein sollte (a. 0. p. 220. 252), 
beruhte nicht auf Austausch, sondern auf der im Gedächtniss erhalte- 
nen Thatsache einer vor Alters allgemeinen Verehrung des Poseidon 
als Obergottes. Eher könnte von Anlehnung an Delos die Rede sein 
mit Bezug auf Kalauria, welches nach Pausanias, s. o. S. 2, Poseidon 
für Delphi erhielt; denn nach Ephoros bei Strabon p. 373 folg. erhielt 
er es für Delos, Vermuthlich war von diesen widersprechenden Be- 
hauptungen die erstere in Delphi, die letztere auf Delos dogmatisch 
anerkannt und verdankt der a. 0. überlieferte Doppeltausch (Delos an 
Leto von Poseidon abgetreten für Kalauria, Pytho an Apoll für Tänaron) 
seine Entstehung einem subjectiven Ausgleich, bei welchem Tänaron 
als Tauschobject untergeschoben wurde. Die delische Tradition be- 
wahrte auch eine Erinnerung früheren Sterndienstes (Orion von Artemis 
getödtet auf Delos, ApoUodor I 4, 3, 1; vgl. Leb^gue p. 220. 235): 
Sterndienst wurde also in alter Zeit nicht bloss von den Delphiern 
sondern auch von den Deliern geübt, aber nicht weil diese von jenen 
oder jene von diesen so belehrt waren, sondern weil die ältesten Be- 
wohner Griechenlands überhaupt die Sterne als Götter ansahen. 

2) Nach dem Hymnus 394 bemerkt Apoll, der seinen delphischen 
Tempel bereits gegründet und den Drachen getödtet hat, ein Schiff, 
das auf der See dahinfährt; es sind Kreter vom minoischen Knosos. 
Diese ersieht er zu seinen Priestern und führt sie, als Delphin, nach 
Krissa und Delphi. Am Ufer müssen sie eine Delphinierstätte gründen. 
Der Hymnode legt auf den Delphin und die Delphinien grosses Gewicht, 
weil er so den Namen Delphi erklären möchte. Die erste Entstehung 
der Delphinienstätte am Ufer von Krissa geht aber vermutfaüch auf 
Poseidon Delphinios zurück, s. oben S. 9, und es handelte sich hier 
wohl vielmehr um die Verwandelung eines poseidonischen Altars in 
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Delphiern schon bekannt gewesen ist; als die unter Zeus ge- 
einigten Olympier recipiert wurden. 

Der Annahme gleichzeitiger Einführung der vereinigten 
Götter Zeus und Apollon bieten für die alte Zeit die Theo- 
xenien einigen Anhalt ^ ein Fest, dessen Entstehung; seiner 
naiven Dogmatik wegen (die Olympier ankommend und bei 
den Menschen einkehrend), in eine frühe Periode zu setzen 
ist. Den theoxenischen Zeus aber ohne eine cohors amicorum 
denken, Gott den Vater ohne Sohn oder Angehörige, den 
Herrn des lenzlichen Himmels ohne jene Legionen holder 
Geister die nunmehr (im März) erwachen — hiesse die Vor- 
stellung, welche den Theoxenien (xott/ij ioQtfi 7cä(Si totg d'eotg 
Hesych.) zur Basis dient, aufheben. Wenn also schon die 
alte Zeit durch die Feier der Theoxenien eine Pluralitat an- 
kommender Olympier begrüsste, so wird wohl Apoll, später 
Hauptgott des Festes, von vornherein unter ihrer Zahl ge- 
wesen sein, Anfangs allerdings nur als Nebenfigur. Allein 
der neben dem höchsten Gotte theoxenisch gefeierte Apoll 
war doch einem wichtigen Feste der Delphier angelehnt; das 
war mehr als ein separater Altar am krissäischen Ufer. 

Die Beception des Zeus — um diesen musste es sich zu- 
nächst handeln in der hellenischen (vordorischen) Periode — 
hatte nun einige reformatorische Folgen; das Titanenthum 
konnte dem Wettergotte gegenüber nicht mehr sein früheres 
Ansehn behaupten. Gäa und Poseidon aber blieben nach wie 
vor im Besitze des Orakels. Indess wird sich gleich gegen 
die altdelphischen Götter ein gewisser Antagonismus geltend 
gemacht haben, der sich im Verlauf mehr und mehr steigerte 
und schärfte. Den schwersten Stoss aber erlitt die alte halb- 
barbarische Religion erst als die Dorier auf den Schauplatz 
traten und den als Nebengottheit vorgefundenen Apollon auf 
Kosten Poseidon's und Gäa's zu einer Dignität emporhoben, 
welche sogar die des höchsten Gottes in Schatten stellte. 

einen apollmischen. Yoraasgesetzt nun dass der Erwähnung Kreta's 
und der Kreter nicht ebenfalls ein etymologisches Bestreben zu Grunde 
liegt — Kfftcutog, ol KqioolIoi (Bewohner von Erissa) liegt nicht weit 
ab von dem bei Soph. Trach. 118 vorkommenden Adjectiv Kqriaiog «= 
KQrixt%6qy kretisch — folgt doch weiter nichts aus der Legende, als 
dass eine Uebereinstimmung knosischer (Welcker 6. L. I S. 502 und 
Corp. Inscr. Gr. II p. 400 n. 2564) und delphischer Bräuche stattfand, deren 
einige wirklich von Kreta importiert sein mögen. 
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Dorischer Einfluss. Die Äpollinisierung Delphi's^ 
zunächst in dem Zurückweichen des Poseidon vor Apoll be- 
stehend, war an sich selbst vielleicht kein Act der Gewalt^ 
ging aber doch zurück auf Anwendung von Gewalt^ auf das 
Eindringen eines mit den Waffen sich Bahn schaffenden Volkes. 
Diese Annahme wäre unnothig, wenn die Religion des Apoll 
ein leidliches Yerhältniss zu der älteren einnähme. Aber das 
Verhältniss ist ein sehr ungünstiges, scharf rivalisierendes. 
Wie also das Emporkommen des Zeus gegenüber dem Posei- 
don in einer gewaltsamen Verschiebung der Machtverhältnisse 
seinen Grund hat, herrührend von Einwanderern (hellenische 
Wanderung), so setzt der Aufschwung des bisher unbedeuten- 
den Apollodienstes eine abermalige Verschiebung der Macht- 
verhältnisse durch Einwanderer voraus. Da -nun das Dryoper- 
volk, welches bisher den Poseidon als höchsten Gott verehrt 
haben wird/ von den Dörfern dem ApoUon geknechtet wurde,*) 
und da überhaupt jedes Vordringen dieses Stammes ein Fort- 
schritt des Apollodienstes war,^) so ist es glaublich, dass 
die Dorfer, als sie sich neue Wohnsitze im Quellgebiet des 
böotischen Kephisos nahe bei Delphi erobert und ihre Auf- 
nahme in die pyläische Amphiktyonie erzwungen hatten, Po- 
seidon's Anrechte an Delphi ungern sahen und die Ueber- 
tragung derselben oder eines Theiles derselbctn auf Apoll durch- 
setzten. Es ist nicht nöthig anzunehmen, dass sie damals 
oder überhaupt jemals Grundherren der Weihstätte wurden; 
sie mochten die früheren Eigenthümer im Besitze lassen und 
sich damit begnügen sie von sich abhängig zu wissen. Die 
früheren Eigenthümer waren, wie es scheint, die Krissäer.^) 



1) Eine abweichende Ansicht ist oben S. 7 Note 2 a. E. erwähnt. 

2) Curtius gr. G. I S. 95. 

3) Apoll führt dem Hymnus zufolge jenes kretische Schiff nach dem 
schönen "weinreichen Erissa; auf krissäischem Boden wird auch der Del- 
phinienaltar gegründet, und, wie ' der Gott als leuchtendes Meteor vom 
Schiffe springt und fnnkensprühend durch die Dreifüsse sich in sein 
Alierheiligstes zu Pytho hinabsenkt und eine aufschlagende Lohe über 
ganz Erissa schimmert, heisst es, dass die Weiber und Töchter der 
Erissäer laut kreischten und einen jeglichen Furcht ankam. Der 
Hymnode also lässt die berichteten Gottesthaten unter dem Volke und im 
Staate der Erissäer geschehen, die ihm also zur Zeit der Einfahrung 
des Apollodienstes in Delphi als die Grundherren gegolten haben müs- 
sen. Dass hier^ wo es sich um Thatsachen handelt, auf den geistlichen 
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In Betreff des von den Dörfern geübten Einflusses ist 
auch folgender Umstand in's Auge zu fassen. Es gab im 
Apollodienste Lorbeerbräuehe, die der altdelphisehe Gultus 
schwerlich schon kannte, da der Lorbeer ein Baum des Apoll, 
nicht des Poseidon oder der Gäa warJ) Nun aber vertheilt 
sich der Lorbeerbaum auf der Balkanhalbinsel derartig nach 
den Breitengraden, dass er in den nördlichen Gegenden häufi- 
ger ist. In Thessalien bildet er Haine auf kleinen Bergrücken, 
südlich von Kalayryta ist er auf Bergen selten, ebenfalls in 
Attika (38® n. Br.), wo er nur in schattigen Schluchten des 
Pames angetroffen wird; am Taygetos scheint er ganz zu 
fehlen.^) Aus Delos al^o oder aus Kreta können die Lorbeer- 
bräuche nicht stammen, da schon unter der Breite von 38® 
der Lorbeerbaum eine Seltenheit ist. 

In Uebereinstimmung mit dem Gesagten weiset die Lor- 
beerprocession , welche nach Tempe ging, auf diese Gegend, 
auf die Abhänge des Olympos, wo einst ein Pythion war, als 
die Heimath der Lorbeerbräuche hin ; am Olympos aber siedel- 
ten einst die Dorier. 

Die Pläne und Wünsche, welche die Dorier hegten um 
die Gottheit des Apoll zu allgemeiner Anerkennung zu bringen, 
müssen sehr gefördert worden sein durch das Ansehn, wel- 
ches der Apollod^ienst bereits anderswo auf Delos bei den 
Joniern gewonnen hatte. Die jonischen Mitglieder des Am- 
phiktyonenbundes werden sich dem Vorschlage den Gott durch 
eine amphiktyonische Feier in Delphi zu ehren nicht wider- 
setzt haben. 



Poeten nicht allzuviel za geben sei, ist wahr genug, doch was er be- 
richtet ist möglich. Ich beziehe die Drohung am Schlüsse v. 540 ff. 
auf den heiligen Krieg und nehme an, dass Delphi bis zu diesem Er- 
eignisse, also bis in Solon^s Zeit, krissäisch blieb. Anders bezogen die 
Stelle 0. Müller Dor. I S. 211 und Baumeister in seiner Ausgabe der 
Hymnen. . 

: 1): Man kann dagegen anführen, dass die Bergnymphe Daphnis von 
Gäa zu ihrer Priesterin bestellt worden sei, Pausan. X 5, 6. Aber die 
Lorbeer-Nymphe ist wohl auf Grund des Garem oniells jüngerer Zeit 
ersonnen, s. oben S. 9 Note 4 a. E. ApolFs erster Tempel ist aus Lor- 
beer, dem von Tempe, und das Prophezeien Ix däq>vr}s Hymn. 393 ihm 
eigenthümlich. ^ .. 

:. .ri2).Fraa3. Synopsis S. 228 und Th. von Heldreich in den gr. Jahres- 
zeiten S. 556. ..' . 
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Das Orakel unter dem Einflüsse der apollini- 
schen Religion. Oben ist aufgestellt, die geglaubte Zu-* 
kunftskunde Gäa's habe ihren Grund gehabt in der Annahme, 
dass Erdstösse prophetisch, seien; in Delphi habe sich diese 
Superstition dann so ausgebildet, dass die Erde, auch ohne 
vorhergegangene Erschütterungen, die Dinge die da kommen 
sollen, im Monate Bysios zu offenbaren vermöge vermittelst 
des aus dem pythischen Erdschlunde emporsteigenden Hauches ; 
Poseidon, damals Mitbesitzer von Delphi, habe ein dogmati- 
sches Verhältniss zur weissagenden Gäa gehabt; auch sei der 
Poseidonspriester Beistand des im Gäadienste fungierenden 
Weibes (Pythia7 gewesen; im Poseidonsdienste endlich habe 
es auch eine von Gäa unabhängige Mantik gegeben. S. oben 
S. 14 und 20 folg. 

Was nun erstlich Gäa und Themis betrifft, so wagten 
die ApoUonsjünger gewiss nicht gleich den alten Glauben 
direct anzutasten, ja sie konnten es gar nicht, wenn sie nicht 
etwa den prophetischen Erdmund verschütten und das Amt 
der von Gäa's Hauche berührten Priesterin abschaffen wollten. 
Was also die inspirierte Pythia über die Lippen brachte, das 
schien, vorläufig noch wie in der altdelphischen Religion auf 
Gäa als Quelle der Weisheit zurückzugehn. Apoll wusste 
dennoch Theil zu gewinnen an der pythischen Spruchweisheit, 
weil in seinem Sinn und Geist fungierende Priester den un- 
klaren Aeusserungen der Seherin die Form gaben. 

Poseidon ward depossediert und von Apoll beerbt; die 
Befugnisse des Poseidons-Priesters, neben der inspirierten Seherin 
zu fungieren, auch eigene Sprüche zu ertheilen, gingen auf 
ApoUon's Priester über. Nur zu den dogmatischen Beziehungen, 
welche der Erderschütterer zur weissagenden Erde gehabt, 
konnte Apoll sich nicht bekennen, sein Verhältniss zur Gäa 
war ein weit kühleres als das seines Vorgängers. 

Die Verdrängung Poseidon's aus dem Mitbesitze des Ora- 
kels fand kein Hindemiss daran, dass seine natürliche Ver- 
bindung mit der zukunftskundigen Gäa noch obwaltete und 
sich fortwährend beglaubigte in Erdstössen, die für göttliche 
Winke zu gelten nicht aufhörten. In solchem Fall erwies 
man wohl dem Poseidon alle Ehre,^) aber seine Zeit war 

1) In einem Falle, den Xen. Hellen. IV 7,4 erzählt, ward dem Po- 
seidon, der die Erde erschüttert hatte, der herkömmliche Päan (vjiviy- 

Momusen, Delphika. 7 
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dahin; wenn Ennosigäos auch es verstand einen Erdstoss zu 
verursachen, so brauchte er nicht zugleich sich darauf zu ver- 
stehU; wie solch ein Prodigium zu deuten und die Deutung 
in verständliche Worte zu bringen sei; Apoll, glaubte man, 
verstehe das weit besser. Dem geistvollen und formgewandten 
Rivalen gegenüber war Poseidon gewissermassen wiederum 
hinabgesunken in das Gebiet der seelenlosen Naturkraft, über 
die er gebot. 

Während man nun mit den vorgefundenen Orakelbräuchen 
im Ganzen schonend verfuhr, kamen doch mehrere Neuerungen 
auf, erstlich die Anwendung des Lorbeers und dann die den 
Sprüchen zu gebende Versform, welche herzuslellen dem neben 
der Pythia fungierenden apollinischen Verkünder (7tQog)7Jrfis) 
oblag. Die beiden Medien, durch welche die Sprüche an die 
Frager kamen, behaupteten sich neben einander, obwohl 
Pythia im Grunde bloss da war um Figur zu machen, wäh- 
rend ihrem Beistande die Arbeit zufiel. Die hexametrische 
Form der Sprüche ward wohl einst sehr bewundert, auch das 
pythische Colorit, ein gewisses Helldunkel, imponierte dem 
Publicum. Die apollinische Beligion durfte auf diese Erfolge 
stolz sein, und es war natürlich, dass das thatsächliche Ver- 
hältniss, vermöge dessen Apoll recht eigentlich die Seele des 
Orakelwesens wurde, sich nach und nach Bahn brach und 
Gäa und Themis das Amt der Weissagung dem pythischen 
ApoUon geradezu abgetreten zu haben schienen. 

Apollons feste. Der Cultus historischer Zeit weiss 
von einem kronidischen Monatssysteme nichts, das Jahr ist 
getheilt zwischen Apollon und Bakchos, jenem fällt eine 
Enneamenos, von ßysios bis Heräos, zu, diesem die übrig- 
bleibende Trimenos. Der bemerkenswerthe Wechsel vollzog 
sich nach und nach, indem erst Apollon, dann Bakchos, end- 
lich Herakles, Neoptolemos und andere Helden der Vorzeit 
in die Zahl der zu Delphi göttlich verehrten Personen ein- 
traten und die bisher im Besitz der Monate gewesenen Krö- 
niden in Vergessenheit zu bringen anfingen. Nicht als ob 
man den alten Eigenthümern ihre Anrechte bestritten, zum 
Beispiel geleugnet hätte, dass der Orakelmonat Bysios eigent- 
lich den Orakel -Gottheiten Gäa und Themis gehöre; that- 

eav tov nsgl zov Iloösidoi naiavcc) angestimmt von den Officieren des 
Königszelts und der ganzen spartanischen Armee. 
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sächlich aber wendete man sich mit Gebet und Opfer lieber 
an die jüngeren Cultuswesen, so dass das Kronidensystem 
zwar nicht abgeschafft aber doch stark durchlöchert erschien, 
nur als Grundlage des neuen Aufbaues apollinisch-bakchischer 
Heortologie hier und da durchschimmernd. 

Gehen wir nun die delphischen Monate, paarweise geord- 
net wie oben S. 80 f., durch, mit Bezug auf die Frage, welche 
Aenderungen die ßeception des Apoll veranlasst hat, und 
zwar alle zwölf, nicht bloss die neun apollinischen, sondern 
auch die drei bakchischen, ein unterschied, der noch nicht 
existierte ii^, der Zeit, von welcher hier die Rede ist, als Apoll 
recipiert, Bakchos aber noch nicht recipiert war. 

Bysios und Bukatios wurden nunmehr von ApoUon in 
Anspruch genommen, dem im Bysios die Theophanien, im 
Bukatios die Pythien zu begehen waren. Die Opferanrechte, 
welche Poseidon im Bysios gehabt, gingen über auf Apoll, 
während die Erdgottheiten (Gäa, Themis) nicht verdrängt 
wurden, aber doch bald vor dem Glänze des neuen Weissage- 
gottes einigermassen zurücktraten. — Durch die Stiftung der 
apollinfschen Theophanien im Bysios kam das theoxenische 
Fest in eine veränderte Stellung. Es hatte ursprünglich' den 
Einzug aller dem Zeus unterthänigen Götter und ihre Be- 
wirthung durch die Menschen darzustellen. Seit aber Apoll 
für sich allein anlangte im Monat vor dem Theoxenios, lag 
die Sache vielmehr so, dass er die Ankommenden bei sich 
empfing, wie ein Hausherr, der Gäste empfängt — Bukatios, 
der alte Monat der Gäa war der Themis und den Mören ge- 
weiht worden. Nunmehr lenkten Zeus und Apoll die Ge- 
schicke der Menschen und es bildete sich die Vorstellung, 
welche die delphische Möragetengruppe ausdrückt. In diesem 
Sinne feierte man die Pythien. Den Lenkern der Dinge, dem 
Zeus Mörag^tes und Apollon Möragetes, wurde neben kleineren 
Jahresbräuchen alle acht Jahre ein hohes Fest mit Citherspiel 
und Gesang begangen, in der Absicht ihnen zu danken, dass 
sie durch ihr persönliches Wohlwollen den Mören ihre 
Schranke gewiesen, oder zu bitten, dass sie auch weiterhin 
dem ohne das Zuthun persönlicher Götter seelenlosen Gang 
der Welt einen gerechten und milden Geist einflössen wollten. 
Dieser ennaeterische Brauch vereinigte alle Amphiktyonen als 
Bundesfeier. Siehe Festjahr Pythien. 
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Die Stoffe, welche die im Agon der Pythien wetteifern- 
den Aöden zur Cither vortrugen, müssen stark gewechselt 
haben; andere Zeiten brachten andere Lieder, und auch 
dieselbe Zeit begnügte sich wohl nicht mit einem und dem- 
selben. Die Titanomachie scheint niemals Pythienthema ge- 
wesen zu sein.*) Die jüngeren Weltkämpfe (Typhoeus, Gigan- 
ten) dagegen sind wahrscheinlich einst Stoffe der pythischen 
Agonisten gewesen, die Gigantomachie wohl bis in historische 
Zeiten, s. Festj. Apelläos Athena Pronäa. 

Die Einschiebung der Typhon sepisode in den Hymnus auf 
den pythischen Apoll erklärt sich am einfachsten daraus, dass 
.die Typhonsfabel zur Dogmatik der Delphier gehörte ; die von 
Apoll besiegte Schlange wurde als Pflegerin des neugebore- 
nen Eiesenkindes angesehn.^) Ihrer Herkunft nach ist die 
Fabel allerdings schwerlich griechisch, allein sie ist gräcisiert 
und Delphi genähert worden. Oestlich vom Parnass gab es 
ein Tv(pcc6vLov.^) In der apollodorischen Darstellung kommen 
fast nur Götter vor, die der delphischen Religion angehören. 
Was insonderheit die Angemessenheit dieses Stoflfs für die 
Pythien, ein Möragetenfest, betriflffc, so bemerke man, dass die 
Mören unter den thätigen Bundesgenossen des Zeus sind; sie 
betrügen den Riesen in Nysa und machen ihn glauben, es 
werde seine Stärke wachsen, wenn er gewisse vergängliche 
Früchte esse.*) Da Typhon im Dadaphorios empfangen wird. 



1) Die späteren Pythienthemata sind verwandt mit der Titano- 
machie, doch genügt diese allgemeine Verwandtschaft kaum um zu 
schliessen, dass sie einst im Agon gesungen sei. Ueberhaupt zeigt 
sich im delphischen Cultus nichts von Bräuchen, die als eine Feier des 
Sieges über die Titanen aufzufassen wären. Die Titanomachie blieb 
ein thessalisches Ereigniss , s. oben S. 65 , wie Zeus' Geburt ein kreti- 
sches. Vgl. Festj. Apelläos zu Anf. Die Theoxenien konnten wohl 
leicht die Wendung nehmen, dass man auf beseitigte Weltkämpfe 
zurückblickte; als Niketerien sind sie dennoch nicht überliefert. Eher 
möchte eine dem Theoxenienfest verwandte Feier der Sikyonier ein- 
mal zur Titanomachie in Bezug gesetzt sein; s. Festj. Theoxenios. 

2) Vgl. Weniger Pythien S. 28. 

3) Vielleicht lässt sich auch anführen, dass Typhon die Sehnen und 
den Zeus in eine kilikische Höhle, to Kooqvklov ccvtqov Apollodor I 
6, 3, 8, trägt, und dass es auch bei Delphi ein KioQvytiov giebt. 

4) Apollod. a. 0. § 10 Ttstad-slg yaQ oti gatad-ijastai ficiklov iysv- 
cazo x(av icprifiBQcov itagnoav. Was unter iiprjasQOig Kagnoig gemeint 
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kommt er im Bukatios, und wenn die Kalendertage danach 
gewählt werden, im Anfang des Bukatios zur Welt, so dass 
seine Besiegung im pythischen Agon gefeiert werden kann, 
vorausgesetzt dass die Dauer des Kampfes weit kürzer aus- 
fällt im Festkalender als in der Fabel.*) — Die Gigantomachie 
wird ebenfalls den Aöden als Thema gedient haben. Sie war 
als Bildschmuck am grossen Tempel dargestellt, s. Festj. a. 0. 
und handelt es sich um Gelegenheiten sie vorzutragen, so bietet 
das delphische Festjahr keine, die so passend wäre, wie der 
pythische Agon ist. Nach Apollodor traten auch die Mören 
in den Kampf ein, der Wucht ihrer Erzkeulen erlagen die 
Giganten Agrios und Thoon. Aus zweien Giganten ist auf 
zwei Mören zu schliessen und die Zweizahl war eigenthüm- 
lich delphisch, anderswo wurden drei Mören verehrt; Plut. de 
eC ap. Delphos cap. 2 xal to dvo 'MotQag lÖQvö^aLj^) nav- 
ra%ov tQL(Dv vo(ii^o^6vov. — Von diesen Fabeln ist die 
Tödtung der schädlichen Drachin, wie der homerische Hymnus 
sie erzählt, nicht ihrer Tendenz nach wohl aber durch ein- 
seitige Hervorhebung des Apoll verschieden; denn die Tendenz 
angehend, belegten auch die älteren Fabeln (Typhon, Gigan- 
ten) der Götter Allmacht und Bereitwilligkeit allem Bösen 
und Schädlichen zu wehren, unä exemplificierten ihre Be- 
fähigung die Geschicke der Welt und jedes Einzelnen ebenso 
kraftvoll wie gütig zu lenken, also das göttliche iiocQag äysLV.^) 



sein mag, läset sich nicht sagen. Ad obscuram fabulam spectat; an 
fabulosum pomorum genus, bemerkt Heyne I p. 39 Note. 

1) Man könnte indess versuchen die Fabel einem längeren Zeit- 
spatiani (Oktaeteris) anzupassen, und dabei natürliche Anhaltspunkte 
suchen. Die Götter, als sie den Biesen anstürmen sehn, fliehen zuerst 
gen Aegypten, nach Nonn. I 142 und II 705 als Vögel. Bukatios 
(Grenzen Juli 21 — Sept. 16 uns. Kai.) kann schon als Monat des Süd- 
zuges der Vögel gelten, s. Jahresz. S. 320 f. und oben S. 88 Note 2. 

2) 'idQvad-cii , in der Cella stehn, da aufgestellt sind; Plutarch denkt 
an die Möragetengruppe. 

3) Das [lo^Qccg ocysiv war ein umfassenderer, überhaupt ein rich- 
tigerer Ausdruck des Thuns der Gottheit. In den Dogmen von Typhon 
oder dem Drachen ward der böse Feind ein für allemal beseitigt. Die 
Mören wurden niemals beseitigt; eine allezeit drohende Möglichkeit 
des Bösen, schwebten sie über dem Weltgetriebe ebenso ewig wie die 
Götter. Dem kurzsichtigen Menschen sagten dennoch die Märchen 
namentlich in der älteren noch nicht reflectierenden Zeit, gar sehr zu. 
Wer von augenblicklich drohender Gefahr befreit ist, gelangt leicht zu 
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In den' ält'ereii *PaBeln hatte" Apoll keineswegs die Rolle des 
Protagonisten, am Typhonskampfe nahm er, so weit die Tra- 
dition urtheilen lässt, gar keinen thätigen Äntheil; sein Cul- 
tus war eben noch im Steigen damals. 

Theoxenios und Boathoos, dem Kronidensystem zufolge 
Monate des Zeus, der nunmehr zurückzutreten anfing hinter 
seinem Sohne ApoUon. Dass die Bewirthung der unter Zeus' 
Führung ankommenden Olympier jetzt eine mehr apollinische 
Wendung erhielt, ist schon gesagt. Während nun der Bezug 
der Theoxenien zum höchsten Gotte nicht ganz erloschen ist, 
zeigt sich in den Bräuchen des Boathoos nicht die geringste 
Spur einstmaligen Zeusdienstes. Man erkennt nur eine den 
Theoxenien verwandte Feier, eine Bewirthung von Heroen, 
die bei Apoll zu Tische gehn; dass statt ihrer einst Abschied 
nehmende Olympier bewirthet wurden, davon verrathen die 
Herkömmlichkeiten historischer Zeit nichts. 

Endyspoitropios und Heräos, Monate der Hera. Die 
Königin des Himmels scheint sich besser behauptet zu haben 
als Zeus ihr Gemahl. Apollinisches Cäremoniell giebt unsere 
ü eberlief erung für keinen der beiden Monate. Wenn es im 
Endyspoitropios ein dem Meergotte Poseidon bei Delphi be- 
gangenes Delphinienfest gegeben hat, welches dann von 
Apqllon usurpiert wurde,') so sind dadurch die Interessen 
des Poseidon, nicht aber die der Hera berührt worden. 



eitlem Ueberschwang des Hoifens und des Sicherheitsbewusstseins, wie 
Thuk. II 51 erzählt, dass die, welche an der Pest erkrankt und ge- 
nesen waren, sich einbildeten, dass nunmehr kein Uebel ihnen etwas 
anhaben könne. 

1) Der Verfasser des Hymnus hat die apollinischen Delphinien für 
uralt gehalten, für das allererst bei Delphi gestiftete ApoUonsfest. Ist 
da zu urtheilen, zu seiner Zeit seien noch nicht so viele Apollonsfeste 
wie später dagewesen, die Reihe derselben habe im Endyspoitropios 
(att. . Munychion , Monat der bei Athen gefeierten Delphinien) ange- 
fangen mit den Delphinien am Ufer von Krissa; der Uymnode habe 
Kalender und Geschichte verwechselt und gemeint, weil Apoll alljähr- 
lich im Munychion einziehe, so sei dies Fest auch zuerst gestiftet 
worden? Früher hab' ich mir die Sache so zurechtgelegt, bin aber 
seither dieser Meinung abhold geworden und nehme vielmehr an, dass 
der Hymnode den Delphinios zum Pathen von Delphi einladet und die 
zufällig in seine Erzählung (Landung eines Schiffes) passenden Del- 
phinien des krissäischen Ufers ihm für das älteste bei Delphi begangene 
ApoUonsfest gelten. 
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Herakleios und DadaphorioS; Monate des unterweltlichen 
Gottes. Von Apollonsfesten ist nichts überliefert, doch schei- 
nen die Herakleen ein solches zur Grundlage oder neben sich 
gehabt zu haben, da sich das Fest wahrscheinlich auf die 
Wahrung des apollinischen Eigenthums bezog. ^) Der oben 
S. 23 folg. angenommene Erinyendienst dieser beiden Monate 
wird, auch nach Einführung der apollinischen Beligion, im 
delphischen Cultus wenn auch eingeschränkt fortexistiert haben. 
Im Dadaphorios musste Hades bei dem Cäremoniell der bakchi- 
schen Auferstehung vorkommen. Ehe Bakchos recipiert war, 
hat das Anrecht, welches das Eronidensystem dem Hades an 
diesen Monat gab, vermuthlich unverkürzt fortbestanden. 
Apollon war wohl nie Besitzer der drei nachmals dem Bakchos 
zugebilligten Monate; Bakchos nahm dieselben nicht ihm, 
sondern den Kroniden (Hades Poseidon Hestia) weg. 

Uäos und Poitropios waren dem Eronidensystem zufolge 
Poseidon's Monate. Apollinische Bräuche im Iläos sind nicht 
nachweisbar; ob es deren gab, muss dahingestellt bleiben. 
In den tiefwinterlichen Poitropios drang Apollon nicht ein, 
s. vorhin, und in der Zeit vor Bakchos' Reception blieb Po- 
seidon ohne Zweifel im Besitz. 

Apelläos und Amalios, Monate der Hestia. Im Apelläos 
mag, wie der Name anzudeuten scheint, ein den Apoll als 
Ordner des Ealenders (Apelläos I. bürgerliches Neujahr späterer 
Zeit) ehrendes Cäremoniell bestanden haben, s. Pestj. Pythien 
Monat. Der Amalios wird nie apollinisch gewesen sein, 
s. vorhin. 

Es ist anzunehmen, dass dem Apoll Anfangs weniger 
Monate zugewiesen waren, dass ihre Zahl im Verlaufe wuchs, 2) 
der endliche Abschluss aber mit neun Monaten erst erreicht 
wurde, als auch der Bakchosdienst recipiert war. 

1) Mit Bezug hierauf könnte man behaupten, unter den unabhängigen 
Apollonsfesten (die Theoxenien gehörten zu diesen nicht) sei das im 
Monat Herakleios das älteste gewesen, ursprünglich eingeführt im An- 
schluss an die Delien (Delien und Herakleen im selbigen Monat). An 
diesem Feste musste, wie es scheint, verkündigt werden, das heilige 
Eigenthnm (Heerden) gehöre dem Apollon und nicht mehr dem Poseidon, 
wer si^h daran vergreife falle den Erinyen anheim. 

2) Eine Zwischenstufe, die dem delphischen Apoll sechs Monate 
beilegte, Hesse sich empfehlen durch Servius ad Virg. Aen. VI 146 
(Apoll 6 Monate auf Dolos und 6 in Fatara). 
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In der vorbakchiscben Zeit haben Monate die kein ApoUons- 
fest hatten nicht für apollinisch gelten können. Nach der 
Reception des Bakchos ist es so gewesen, dass jeder Monat 
des delphischen Kalenders entweder apollinisch oder bakchisch 
war und dass sich das Anrecht^ welches einem der beiden 
Götter zustand, schon durch die Epimenien ankündigte; die 
ißdofirj muss beiden gehört haben , im Winter dem Bakchos, 
in den übrigen Jahreszeiten dem Apoll. 

Leto und Artemis, dem Apoll in dieser Folge ange- 
schlossen, kommen vor C. I. Gr. n. 1688 lin. 8, [Dem.] 43 
§ 66 und unter den nach sibyllinischer Vorschrift vereinigten 
Lectistemiengöttern bei Liv. V 13 (s. oben S. 19 Note 1). Die 
Folge: Apoll Leto Artemis war wohl wie im delischen Cul- 
tus, Hymn. 158 f. a?r' {a[ xovgai al ^rjXiddes) ^^^^ ^Q 
TtQfSxov fiEV ^AnoXXiov^ vybVYi6G)0iv, avttg d' av jirjtci ts xcci 
''AQXBiivv lo%BaiQaVy und auf Kreta, Rangabe n. 2478 p. 1028 
xal xov ^AneXkava rov Tlotiov (= Ilvd'ioVy Rang.) xal räv 
Attxolv xal xäv "Aqxbiliv, so auch in Delphi die herkömmliche. 
In der Rede des Aeschines gegen Ktesiphon kommt an vier 
Stellen eine andre: Apoll Artemis Leto Athena vor; § 108, 
110, 111, 12J. 

Was oben S. 92 Note 3 über die durch jonische Seefahrer 
bewirkte Uebertragung des Apollodienstes nach dem griechi- 
schen Continente gesagt ist, mag von Leto und Artemis eben- 
falls gelten. 

Das Märchen von Leto, welche zwei Kinder unter dem 
Herzen trägt und, keine Stätte findend sie zu gebären, um- 
herirrt von Land zu Land, ist auf den Inseln (Delos) ausge- 
bildet worden. Hier spielen wandernde Vögel eine wichtige 
Rolle. Sie erwecken das naive Mitleid des Volkes, wenn sie 
über öde Meeresflächen fliegend ermatten, sich auf einer Felsen- 
insel oder einem Schiffe niederlassen um auszuruho, keine 
Nahrung und Heimath finden, und mit schwacher Kraft immer 
wieder den Flug nach einem neuen Ruhepunkte wagen müssen. 
Leto heisst bei Ar. Vög. 870 oQxvyoii'qxQa *) die Wachtel- 



1) 'O^Tvyo/AiJt^a , Wachtelkönig, Crex pratensis; oberes Gefieder 
schwarzbraun mit ölgrauen Flecken, Brehm Thierleb. IV S. 748; Vgl. 
Abbildung Ornifchol. Danica Tab. XXXVIII. Die Wachtel, Coturnix 
communis, ist an der Oberseite braun und in dem Braun sind rostgelbe 
Streifen, Brehm S. 423. (Die Friesen sagen, dass die Wachtel „witt 
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mutter, Führerin des Wachtelzüges (Plin. N. H. X 23) ; Zeus 
muss Wachtelgestalt annehmen um sie zu verfolgen (Schol. 
Pind. p. 297 Boeckh); Leto's Schwester Asteria entflieht ihm 
in Wachtelgestalt (ApoUodor. I 4, 1, 1). Das Ergehen der 
ziehenden Wachtel^) ward auf Leto übertragen,^) oder die 
Wachtel, ein höchst gutmüthiger und liebenswürdiger Vogel, 
war eigentlich^) die, um welche der Himmelsgott freite^) und 
die — im Märchen ist vieles möglich — die wundervollen 
Zwillinge Apollon und Artemis auf dem Felseneilande Delos 
geboren hatte, welchem nun der Name ^ÜQxvyCa nicht bloss 
darum gebührte, weil es dort wie auch auf anderen Inseln 



bün ick" rufe, wovon das Gegenttieil wahr sei.) Sollte sich so Arit(a 
HvavonsnXog Hes. Theog. 406 erklären? 

1) Brehm ITiierl. IV S. 424 f. schildert die Hülflosigkeifc der das 
Mittelmeer überfliegenden Wachteln, wie sie immer möglichst das Fest- 
land benutzen und bei ungünstigem Wetter erschöpft niedersinken auf 
einzelne Klippen oder auf das Deck der Schiffe. 

2) Wenn die Figur der umherirrenden Leto unabhängig entstand, 
so verglichen die Insulaner sie mit der Wachtel, die im Fliegen keine 
Meisterin ist, und über dem Bilde kam ihnen die persönliche Leto 
einigermassen abhanden. Sie nannten sie wohl nicht o^tv^ (oqtv^ ist 
männlich), sondern wählten den Namen des der Wachtel verwandten 
Crex pratensis oQTvyoinJTga. — Uebertragung eines Vogelnamens auf 
eine Person bei Hom. IL IX 562. 

3) Was bedeutete wohl der Name Leto oder Lato? Das hebräische 
Selaw (Wachtel; nach den LXX oQzvyoinjtga) kann zur Herleitimg 
nicht benutzt werden, man müsste denn zeigen können, dass ein vor- 
schlagendes s, wie in wog (Schnur), verloren gegangen sei. 

4) Nach delischer Lehre (Diog. L. III 2, II 44; Boeckh C. I. Gr. I 
p. 255) werden Artemis und Apoll am VI. und VII. Thargelion geboren. 
Falls sie nun siebenmonatlich (Tno&satg JJvd-lmv p. 297 Boeckh) ge- 
boren werden, kommen die Theogamien des Zeus und der Leto auf 
Fyanepsion, delph. Heräos. Innerhalb der Grenzen dieses Monates 
(Sept. 18 — Nov. 14 uns. Kai.) endigt der Südzug der Wachtel und 
die Jagdzeit (griech. Jahreszeit. S. 323 „October**). — Der Südzug der 
Wachtel mag von Anderen, auch von den Delphiem, denen Apoll 
nicht im Thargelion sondern im Bysios geboren war, s. Festj. Bysios 
z. Anf., anders benutzt sein. Wenn man die Feier eines allgemeinen 
Abzuges der Olympier aufgegeben hatte um, jedoch erst im Heräos, 
einen Abzug des Apoll zu begehen , s. oben S. 88 Note 2 geg. Ende , so 
konnte bei demselben Leto (die Wachtel) ausgezeichnet werden. Die 
Qeberlieferung bietet gar keinen Anhalt, doch liesse sich die 10. Glei- 
chung (Tab. I, S. 51) ^Hgaiog ^otßrj so erklären; Phöbe ist Leto*s 
Mutter. 
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und Küsten im Nachsommer fette Wachteln zu jagen giebt^ 
sondern auch weil daselbst die Letoiden geboren waren. 

Wie auf Delos *) so gab es auch zu Delphi eine besondere 
Weihstätte der Leto, Inschr. in llnstitut 1865 n. 355 lin. 14 
sig to jd[rjr]^ov und lin. 15 ix tov ^[ijTJaiov. — Bei der 
Feier der Theoxenien, s. Festj. Theoxenios, wurde Leto durch 
ein eigenthümliches Gäremoniell ausgezeichnet. 

Artemis war Mitbewohnerin des grossen Apollotempels, 
möglich dass sie noch ausserdem einen eigenen Tempel auf 
der Marmaria in der Nähe der Athena Pronäa hatte.^) — 
Artemidische Bräuche scheinen zu Delphi im Boathoos geübt 
zu sein^ s. Festj. Boathoos. 

Mittelwesen. Hesiod's Weltalter, e^y. 109—201, 
beruhen grossentheils auf Popularvorstellungen, die sich mit 
einer märchenhaften Folge verschieden gearteter Geschlechter 
beschäftigten. Es ist denselben ein aristokratisches Element zu- 
gesetzt,^) das Geschlecht der Helden, die vor Theben und Troja 
fielen (Heroen, viertes Geschlecht). Da also auf die von den 
Epikern geschilderten Kämpfe zurückgeblickt wird wie auf eine 
schon ferne ehrwürdige Vergangenheit^ so können die hesiodi- 
schen Weltalter als Ganzes nicht uralt sein. Die Yolkssage 
mochte als letztes Alter die eigene Gegenwart hinzufügen und 
dieselbe bald so bald anders schildern.'*) 



1) Lebegae Rech. s. D^los p. 44. 

2) F. Wieseler in Jahn's Jahrbüchern LXXV Heft 10, Seite 673. 668 
und in Götting. Stud. 1846 S. 218 folg. Wenn dem oben S. 25 Note 2 
citierten Fragmente des Diodor voller Glaabe za schenken ist, so hat 
es anch innerhalb des apollinischen Temenos einen sehr alten Artemis- 
tempel {vBoig) gegeben, den wir uns denn wohl recht klein und un- 
scheinbar zu denken hätten. 

3) Das vierte Alter ist allerdings „eingeschoben'* Welcker gr. G. 1 
S. 726, aber nicht in Hesiod's sgya, sondern Hesiod hat die epischen 
Helden den Popularvoxstellungen eingeordnet oder in seiner Quelle ein- 
geordnet vorgefunden. 

4) Verwandte Sagen Vorstellungen der Neugriechen scheinen eben- 
falls die Gegenwart zu umfassen. Eine bejahrte Märchenerzählerin auf 
Andres wusste von vier Zeitaltern zu berichten; das erste sei das der 
Draken gewesen, auf die Draken seien die götzendienerischen Hellenen 
gefolgt, dann die Venetianer, endlich die Türken. J. G. v. Hahn gr. 
und albanes. Märchen I S. 39. Die Türkenherrschaft war wohl denen 
Gegenwart, welche die Sage erfanden. (Nebenher bemerke man, dass 
die Sterblichen der goldenen Zeit Beichthumgeber werden, nXovtodo- 
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Es zeigen sich Bezüge zum Cultus. Die Ersterschaffenen 
goldenen Geschlechts waren den Göttern lieb, aus ihnen, nach- 
dem sie gestorben und die Erde sie deckte, sind die guten 
Geister geworden, äaifioveg, welche den Menschen Schätze 
zuwenden, ^aifiopsg sind Wesen, denen man opfert, die 
ihren Cultus haben. Von dem trägen und frivolen Geschlechte, 
welches demnächst erschaffen wurde, heisst es dann, es sei 
freilich nur zweiter Sorte gewesen, aber doch folge auch ihm 
Ehre (devtsgoL, akX eyncrig tifirj xal tol0iv OTtridal v. 144) 
d. h. wie jene erste Classe von Geistern, so empfange auch 
diese zweite gewisse Opfergaben. Ein negativer Bezug zum 
Cultus mag darin zu erkennen sein, dass vom ehernen Ge- 
schlechte gesagt wird, es sei in blutiger Fehde sich selbst 
vernichtend vom Sonnenlichte geschieden und in jene Woh- 
nungen eingegangen um namenlos (ycivvfivoL v. 156) und auf 
ewig verschollen zu bleiben, also seitens der Nachwelt keiner 
ehrenden Bräuche gewürdigt zu werden. 

• Die Bezüge zum Cultus gewinnen an Gewicht durch die 
Wahrnehmung, dass die fünf Weltalter angeordnet sind nach 
den ersten Monatstagen und den an denselben haftenden 
Superstitionen — man hielt den Änfangstag (vov^tjvia) 
und den IV. des Monats für günstig, den II. IIL und V. 
aber für mehr oder minder ungünstig. S. Festj, Monatsopfer; 
vgl oben S. 90 Note 2. 

Die allmonatlich im Hause und in der Oeffentlichkeit sich 
wiederholende Opfersitte {im^^vca) war allgemein bekannt, 
so dass sich an ihr das Volksmärchen von den Weltaltern 
hinaufranken konnte; manches Märchen ist wie der Epheu, 
der die Umrisse dessen, worauf er wurzelt, fügsam wieder- 
giebt. Die Epimenienfolge einerseits und die Popularvorstel- 
lungen andrerseits mag also Hesiod schon theil weise überein- 
stimmend vorgefunden haben. Immerbin ist es misslich ab- 
grenzen zu wollen, wie viel das Märchen bot und wie viel 
Hesiod hinzuthat. Klar ist soviel, dass das lobliche vierte 



tai ^Qy. 128, so "wie die Draken Schatze hüten; Bernhard Schmidt 
Volksl. d. Neugr. S. 192. Vielleicht nannte man sie und auch die vom 
zweiten Geschlecht in diesem Sinne q)vXci7isg — Proklos las tpvXocTisg 
V. 141 — nämlich %QvaCov und dgyvQiov^ und sind die (pvXa%sg %'vrixmv 
av&Qmnmv v. 125 eine von dem Volksglauben schon abgelenkte Vor- 
stellung.) 
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Geschlecht zwischen zwei tadelnswertheu Geschlechtern, dem 
dritten und dem fünften, Niemandem auffallen konnte, da 
die antike Tagwählerei zwischen der unglücklichen rgkrj und 
ebenso unglücklichen iti^ntri die xstccQtTj als einen glück- 
lichen Tag kannte. Die mit der Superstition zusammenhängen- 
den Ordinalzahlen sind überall sorgfältig zugefügt, am nach- 
drücklichsten V. 176 lirixex insix ätpeilov iy^ TtefiTtroiöt 
[lexeTvaL dvöga^cv x, r. L 

Die den Weltaltern zu Grunde liegende Epiriienien-Folge 
wird wohl an vielen Orten beobachtet sein und gewiss auch 
in Delphi. Es handelt sich besonders um die jura mortuorum, 
und mit der delphischen Religion ist allezeit ein bedeutender 
Todtendienst verbunden gewesen, sowohl in jener ältesten 
Periode, da die alles was lebt aus sich gebärende und wie- 
derum in ihren Schooss hinabziehende Gäa dem pythischen 
Orte vorstand, als auch in den Zeiten des Heroencultus, der 
sich in Delphi concentrierte , s. Festjahr Boathoos, und 
der durch den pythischen Apoll und seine Exegeten^) geüb- 
ten Beaufsichtigung alles dessen, was den Verstorbenen sei- 
tens der Lebenden an Pflichten zu erfüllen ist. Eine Classi- 
fication aller derer, die seit den ältesten Tagen gelebt und 
gestorben, sagt also dem Geiste der delphischen Relgion sehr 
zu und was die entsprechenden Bräuche betrifft, so wird man 
dieselben in Delphi höchst sorgfältig beobachtet haben. In 
keiner Beziehung dürfte Delphi mehr Muster für Griechen- 
land gewesen sein als in dieser. 

Das Detail der hesiodischen Darstellung ergiebt wenig 
oder nichts, was der Behauptung, dass die Weltalter Delphi 
näher als andere Orte angehen, zur Stütze dienen könnte. 
Höchstens könnte man sich auf die wiederholte Erwähnung 
des Kronos berufen. 2) 

Sachlich dagegen liegt in einem allmonatlich am IV. den 
Helden, die bei Theben und Troja fielen, zu bringenden 
Monatsopfer — ein solches ist anzunehmen — allerdings ein 
Fingerzeig, der auf Delphi hinweist. Ein Monatsopfer von 
so umfassender Bestimmung passt weniger für die einzelnen 

1) Petersen das heü. Recht b. d. Griech. Philol. Suppl. 1 S. 173. 

2) Die Wendung avtccg stzsiStj zovto ysvog MOfra yaicc yidXvrptv 
V. 123 und 142 braucht nicht mit Bezug auf die delphische Localgöttiu 
gewählt zu sein. 
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Landschaften, die ihre Landesheroen bevorzugten , aber der 
Metropolis des griechischen- Cultus kann ein allgemeiner He- 
roentag beigemessen werden. 

Der Unterschied des vierten Geschlechtes Hesiod's von 
dem späteren Heroenthum liegt darin, dass die hesiodischen 
iqfiid'aot in Müsse bei Kronos leben, während in der histo- 
rischen Zeit die Heroen thätig einzugreifen, sich an den 
Kämpfen zu betheiligen bereit sind und zu dem Ende heran- 
geholt werden wie die Aeakiden vor der Schlacht bei Sala- 
mis, so dass ihnen der Name ßorjd^ooL „Helfer in der Noth'' 
zustand. So thatkräftig sind die glückseligen Cohorten- des 
hesiodischen Kronos keineswegs.*) 

Immerhin ergiebt Hesiod Anfänge des öffentlichen Heroen- 
dienstes späterer Zeit. Ein Schritt zur Specialisierung ist 
bereits geschehen; wir haben in den hesiodischen Heroen 
Dicht eine utopische Ansammlung aller Tapferen vergangener 
Tage vor uns, die weiter nichts von sich zu sagen hätten 
als nos numerus sumus, vielmehr beschränkt sich der Kreis 
auf die vor Theben und Troja Gefallenen, jene von Homer 
und den Homeriden so herrlich gepriesenen Helden. 

Wenn es nun im öffentlichen Gottesdienste von Delphi 
Monatsopfer gab, die den episch gefeierten Heroen im All- 
gemeinen gebracht wurden, so scheint dies einen Specialcul- 
tus einzelner Heroen in den besonderen Landschaften voraus- 
zusetzen. Aber ein Heroendienst im Sinne der historischen 
Zeit ist nicht bloss der Poesie Homer's, sondern auch den 
älteren Partien der hesiodischen Gedichte fremd. Allerdings 
muss der specielle Heroendienst, ehe er die grosse Rolle im 
politisch-religiösen Leben zu spielen anfing, schon irgendwo 
embryonisch existiert haben, jedoch nicht im öffentlichen 
Ritus, sondern in den häuslichen Bräuchen vornehmer Ge- 
schlechter.2) Wie die attischen Nemesien aus privaten Bräu- 
chen, die jeder Einzelne seinen Verstorbenen schuldete, eine 
Summe zogen und sich zu einem öffentlichen Allerseelenfest 
gestalteten, so fasste in Delphi der IV. Monatstag die einzel- 



1) Welcker gr. G. III S. 244 bemerkt treffend, dats die Heroen 
jüngerer Zeit an die Stelle der hesiodischen Dämonen treten, der 
thätigen (^^y. 124 ff.) Geister des goldenen Zeitalters. 

2) Welcker gr. G. III S. 245. 
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nen Todtenculte des Adels zu einem allgemeinen Epimenion 
zusammen. 

Die allgemein griechische Tendenz zeigt auch der spätere 
Heroencultus Delphi's. Von einzelnen Heroen wurden Neo- 
ptolemos und Herakles besonders ausgezeichnet. Neoptolemos 
hatte seine hervorragende Stellung unter den im Boathoos 
Gefeierten dem Umstände zu verdanken, dass er als ßesieger 
von Troja an die Spitze der Helden aller Stämme trat, die 
den Atriden nach Asien gefolgt waren. Auch Herakles war 
keine Specialfigur sondern ein Held der Hellenen überhaupt. 
Man wird nicht sagen dürfen, dass sich dieser Heros aller 
Heroen den Delphiern durch seine Beziehungen zum ApoUon, 
unabhängig von seiner allgemein hellenischen Geltung, em- 
pfohlen habe, da sich die allgemeine Geltung eben nicht ab- 
trennen lässt von den Beziehungen zum Apollon. 

Die zwölf Arbeiten des Herakles. Da im Pestjahr 
mitunter auf einzelne der unter diesem Namen vereinigten 
Abenteuer und ihre Beziehungen zur Jahreszeit und zur Fest- 
feier, Rücksicht genommen ist, so empfiehlt es sich alle zwölf 
Abenteuer in diesem Sinne zur üebersicht zu bringen und 
es mag die üebersicht ihre Stelle in der Einleitung finden, 
obwohl diese nicht die Aufgabe hat sich mit Dingen zu be- 
schäftigen, die in später Zeit enstanden sind. Tabelle HI also 
giebt die Folge der zwölf Arbeiten nach ApoUodor H 5, 1 flf. 
und nach den Memorialvereen Anthol. Pal. T. U, 651 (Pauly 
R. E. HI 1163); gegenübergestellt sind attische und delphische 
Monate nebst Grenzen. (Tab. HI, s. folg. Seite.) 

Wer die Tabelle studieren will hat zweierlei zu scheiden. 
Einerseits ist zu fragen, ob sich Bezüge zur Jahreszeit be- 
merklich machen; (hierher ziehe ich auch Fixsternphasen, so 
fem sich deren kund geben sollten). Andrerseits könnte der 
Anordner heortologischen Gesichtspunkten gefolgt sein. Da- 
neben dürfte die Möglichkeit zuzulassen sein, dass in irgend 
einem Falle beide Momente (Jahreszeit und Heortologie) zu- 
sammenfielen (Sterngötter). 

Der Löwe ist vielleicht auf das Zodiakalbild zu beziehn; 
in das Jahreszwölftel, welches die Sonne im Löwen zubringt, 
fallen die höchsten Sommertemperaturen. Die 3. und 4. Arbeit, 
Hirsch und Eber, entsprechen der herbstlichen Jagdzeit. Auch 
die 5. (7.) Arbeit, Reinigung der Ställe des Augeiäs, hat wohl 
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Tabelle III. 

Herakles' Arbeiten an die Jahreszeit geknflpft. 





Grenzen derselhen in 


Die zwölf Arbeiten des Herakles 


Attische und delphische 


unserm (gregorian.) 




Monate. 


Kalender. 


nach ApoUodor n. der Anthol. Pal. 


• 

1. Hekatombäon Apel- 


Juni 22 — Aug. 17 


1. Löwe 


läOB 






2. Metageitnion Baka- 


Juli 21 — Sept. 16 


2. Hydra 


tios 






3. Boedromion Boa- 


Aug.20-Oct. 15 


3. Hirschkuh 


3. Eber 


thOOB 








4.Pyanepsion Heräos 


Sept.l8-Nov. 14 


4. Eber 


4. Hirschkuh 


5. Mämakterion Dada- 


Oct. IS — Dec. 13 


5. Augeiasstall 


ö.Stymphaliden 


phorios 








6. Poseideon Poitro- 


Nov. 16 — Jan. 23 


6.Stymphaliden 


6. Gürtel 


pios 








7. Gamelion Amalios 


Dec. 27 — Febr. 21 


7. Stier 


7. Augeiasstall 


8. Anthesterion By- 

• 


Jan. 2Ö — März 23 


8. Bosse 


8. Stier 


8108 

9. Elaphebolion Theo- 


Febr. 24 — Apr. 21 


9. Gürtel 


9. Rosse 


xenios 






10. Manychion Endys- 


März 25 — Mai 21 


10. Geryones 


poitropios 






11. Thargelion Hera- 


Apr. 24 — Juni 19 


11. Aepfel 


11. Eerberos 


kleios 








12. Skirophorion Iläos 


Mai 23 — Juli 19 


12. Kerberos 


12. Aepfel 



ihren Bezug zur Jahreszeit; für den wasserarmen Sommer 
Griechenlands würde sie nicht passen. Die Stymphaliden, 
Herakles' 6. (5.) Arbeit, gewähren ein winterliches Bild; 
Winters giebt es in Griechenland solche Vogelherbergen, er- 
füllt Yon zahllosen Gästen aus Norden, die Tag aus Tag ein 
einen so wüsten Lärm machen, dass des Jägers Flintenschüsse 
kaum etwas fruchten;^) im üecember und Januar uns. Kai. 
ist der Bestand der Wintervögel am festesten.^) — Hiermit 
endigen die Bezüge zur Jahreszeit, wenigstens die leicht be- 
merklichen und nicht aus Nebenpartien der Abenteuer zu 
entnehmenden (vgl. Festjahr Herakleios Prometheus); sie be- 
schränken sich in ApoUodor's Anordnung auf das Semester, 
welches inschriftlich das erste heisst. 



1) Von der Mühle Beitr. z. Ornithol. Gr. S. 124; Mittelzeilen S. 16. 

2) Griech. Jahreszeiten S. 309. 
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Unleugbar bietet die erste Hälfte der herakleischen Ar- 
beiten Beziehungen zur Jahreszeit und zu einem nach Art 
des delphischen orientierten Kalenders dar. Aber der attische 
Kalender war ebenso orientiert, und es folgt nicht, dass der- 
jenige, welcher die zwölf Arbeiten so ordnete, sich den del- 
phischen Monden und ihrej* Lage im Sonnenjahr accommo- 
dierte. 

Viel seltener zeigt sich üebereinstimmung mit delphischer 
Heortologie. Will man bei Dingen stehn bleiben , die auf der 
Hand liegen, so ergiebt sich weiter nichts, als dass Herakles' 
Bekämpfung der Hydra mit der Erlegung des pythischen 
Drachen durch Apoll im Bukatios zusammentrifft. Ob hier 
auf die delphischen Pythien, denen allerdings das Dogma 
von ApolFs Draohensieg zu Grunde lag, von dem Anordner 
Bezug genommen sei, ist etwas unsicher. ApoU's Drachen- 
sieg war ein sehr bekanntes Dogma und in der späten Zeit, 
der die Anordnung der zwölf Arbeiten zuzuweisen ist, gab 
es auch an anderen Orten Pythien, die doch wohl, so gut 
wie die delphischen, den Drachensieg zu feiern bestimmt waren. 

Bake hos. Von Cäremonien, welche directen oder in- 
directen Bezug zum Bakchos haben, ist an verschiedenen Stel- 
len gehandelt, im dritten Monate des bürgerlichen Jahres der 
Delphier von Semelens Aufstieg (Herois), im vierten von ge- 
wissen auf Selbstmord bezüglichen Bräuchen (Charila), im 
fünften von dem Cäremoniell, welches die Findung des neun- 
monatlich geborenen Bakchos anging (Trieterika), im achten 
endlich von dem durch Apoll in Delphi bestatteten Bakchos. 
Die beiden erstgenannten Feste, Herois und Charila, wurden 
selten begangen, in je acht Jahren einmal; es waren, wie 
Plutarch meldet, Ennaeteriden. Viel häufiger beging man die 
Feste der Findung und der Grablegung, s. hernach. 

Da es vermuthlich Bakchos war, der die gestorbene Semele 
aus dem Todtenreiche heraufholte (Herois), auf dass sie ein- 
gehe in die himmlischen Wohnungen, so kann man sagen, 
dass er bei diesem ennaeterischen Festacte, also zeitweise, 
als Gott erschien. Dennoch war er den Delphiern seiner Ab- 
kunft nach kein vollbürtiger Gott, sondern der sterblichen 
Semele Kind, ein Heros, während der attische Bakchos von 
einer göttlichen Mutter (Köre) geboren ward, ein Unterschied 
der delphischen (und wohl allgemein griechischen) Dogmatik 
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von der attischen, welchen Pausanias andeutet; s. Festj. Boa- 
thoos. Wir haben hiernach den delphischen Bakchos, unge- 
achtet seiner mitunter hervortretenden Apotheose zu den 
Heroen, also zur Classe der Mittel wesen zu rechnen. 

Der Dienst des Bakchos hatte seinen Anhalt am Wein- 
bau und der Bereitung des Weines. Die in Delphi Theben 
Athen überhaupt in Griechenland begangenen Feste werden 
also, soweit sie unmittelbar auf den natürlichen Zeiten fussten 
und locale Unterschiede der natürlichen Zeiten nicht vor- 
handen waren oder, wo deren vorhanden, ignoriert wurden, 
coincidiert haben. — Die kalendarische Einstimmung des 
delphischen und attischen Bakchoskreises ergiebt sich aus 
dem Zusammenfallen des delphischen Monates Dadaphorios 
und des attischen Mämakterion. Da nach attischer Lehre 
Bakchos im Anthesterion, nachdem er von den Titanen zer- 
fleischt und dem in vierzehn Stücke zerrissenen an ebenso 
vielen Altaren geopfert ist (Chytren), wiederum erzeugt wird 
(kleine Mysterien), hierauf im Boedromion siebenmonatlich 
zur Welt kommt (grosse Mysterien oder Eleusinien), so hat 
die neunmonatliche Geburt im Mämakterion erfolgen müssen.^) 
Der mit dem attischen Monate zusammenfallende Dadaphorios 
Delphins aber kann seinen Namen nur von dem bei Fackel- 
schein im Parnassos gesuchten und gefundenen neunmonat- 
lichen Bakchos (Trieterika, begangen von den Thyiaden) er- 
halten haben. Da also Delphi und Athen in BetreÄ des Mo- 
nates der neunmonatlichen Geburt harmonierten, so müssen 
die Kalenderzeiten der Bakchosfeste beider Orte überhaupt 
harmoniert, jedenfalls sich nicht widersprochen haben. — 
Auch ohne die erst durch die Inschriften (Wescher-Foucart) 
festgestellte Gleichung Mämakterion = Dadaphorios, führen 
die Bräuche der Trieterika zu der üeberzeugung, dass Athen 
und Delphi im Bakchosdienste dieselbe kalendarische Grund- 
lage anerkannten und in einer gewissen Solidarität standen; 
es zogen nämlich Athenerinnen und Delphierinnen gemein- 
sam in den Parnass um den Bakchos daselbst zu suchen, 
üeber die Zeit also, wann dieser Brauch auszuführen sei, 
hat in Athen und Delphi keine Meinungsverschiedenheit be- 



1) Heortologie S. 68 f. Ovid. Fast. III 717 f. nee puer ut posßes 
luaturo tempore nasci, expletum patrio corpore matris onus. 

MoMHSEN, Delphika. 8 
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standen, was denn auf weitere üebereinstimmung sehliessen 
lässt. — Wir sind mithin berechtigt die delphische Todtenfeier 
(Bakchos im Adyton begraben von Apoll) nach Analogie 
des attischen Festjahrs in den delphischen Monat Bysios zu 
setzen. 

Die bakchischen Bräuche von Delphi sind schwerlich zur 
selben Zeit entstanden. Die beiden bakchischen Ennaeterideu^ 
Herois (im Boathoos) und Charila (im Heräos), dürften ihrer 
Entstehungszeit nach zusammenzuwerfen sein mit der apollini- 
schen Ennaeteris (im Bukatios), welche Septerion hiess. Es 
wurden nämlich diese ennaeterischen Feste in Einer Folge 
{xatd to e^'^g Plut. Qu. Gr. 12) begangen und hatten, da sie 
sich auf Sünde und Entsündigung und den danach zu erwar- 
tenden Lohn im Jenseits bezogen, auch in religiöser Beziehung 
verwandte Grundlagen.^) Sind aber alle drei im selbigen Zeit- 
alter entstanden, so sind sie beziehungsweise spät entstanden, 
weil die apollinische Ennaeteris (Septerion im Bukatios) auf 
der Preisgebung des alten Pythiendogmas (ApoUon's Sieg über 
den Drachen) und dessen Ersetzung durch ein jüngeres Dogma 
(ApoUon im Interesse der unter den Freveln eines Bösewichts 
leidenden Menschen einen Mord begehend) beruht. 

Viel älter scheinen die Trieterika nebst der Grablegung 
zu sein; zu diesen längst in Delphi üblichen Festen kamen 
die Herois und die Charila hinzu. Aus der ennaeterischen 
Periodisierung der Herois und der Charila folgt nicht, dass 
diese Bräuche sehr alt sind. Der achtjährige Zeitkreis ist an 
sich alt und für das exacte Kalenderwesen vielleicht schon 
im V. Jahrh. vor Chr. antiquiert gewesen, aber der Cultus 
hörte nicht auf ihn anzuwenden, und nichts hindert zu glau- 
ben, dass von den ennaeterischen Einrichtungen des histori- 
schen Griechenthums manche recht jung sind; was das Septerion 
angeht, so ist dies ausser Zweifel, s. vorhin. 

Von den beiden alten Bakchosfesten, dem der Findung 
und dem der Grablegung, war ersteres, wie der Name Trie- 
terika lehrt, trieterisch, sollte also nur Jahr um Jahr gefeiert 
werden. Ward aber Bakchos nicht jährlich, sondern nur jedes 
andre Jahr geboren und im Parnassos gefunden, so folgt, dass 
auch die Grablegung trieterisch periodisiert war. 



1) Weniger Thyiadeu S. 19. 
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In Tab. IV nun lege ich einen Entwurf vor/ in welchem 
die beiden Trieteriden (Findung und Grablegung) mit den 
Ennaeteriden (Hero'is und Charila) vereiuigt sind. Von einer 
jeden Trieteris gehören 9 Monate, vom Bysios bis zum Dada- 
phorios, der embryonischen Existenz des Bakchos an, der, 
gestorben und begraben im Monate Bysios, sofort wieder em- 
pfangen wird und im Monate Dadaphorios zur Welt kommt. 
Die übrigen 15 (16) Monate, vom Dadaphorios bis zum Bysios, 
stellen den Lebenslauf des Bakchos dar, beginnend mit seiner 
Geburt und Findung im Parnass und endigend mit seiner 
Grablegung. In die heortologische Lebenszeit des Bakchos 
setzt der Entwurf die Ennaeteriden Hero'is und Charila, da 
bei ersterer Semele den Olympiern von ihrem Sohne Bakchos 
zugeführt, mithin dieser als lebend vorausgesetzt wird. 

Den bakchischen Ennaeteriden sind die apollinischen 
(Septerion und Lorbeer aus Tempe) hinzugefügt, weil diese 
mit jenen zusammenhängen. Das Septerion bringt dem Apoll 
eine Verbannung, die erst im Monate Bysios endigt; der ver- 
bannte Apoll nun wird vertreten durch Bakchos als rechten 
Vicar, daher die drei continuierlichen Ennaeteriden in die 
heortologische Lebenszeit des Bakchos zu setzen sind. 

Die Jahre der ennaeterischen Begehungen sind als „Buss- 
jahre ^* namentlich mit Bezug auf die Tendenz des Septerion 
zu betrachten. (Tabelle IV, s. folg. Seite.) \ 

Dass die trieterische Bestimmung existierte, lässt sich 
nicht leugnen, doch wird es fraglich, ob sich dieselbe den 
jährlich durch den Weinbau und die Kelterung gebotenen 
Anlässen gegenüber halten konnte. Plutarch's Notiz de sl 
ap. Delph. 9, dass man im übrigen Jahre zu Delphi 'den 
Päan anstimme, dass aber vom Beginn des Winters an statt 
des Päan der Dithyrambos erschalle, durch welchen drei Mo- 
nate hindurch Bakchos statt des Apoll angerufen wurde, 
bezieht sich auf etwas Jährliches; von jedem Jahre scheinen 
dem Bakchos drei Monate zugefallen zu sein.^) Auch wenn 
wir annehmen, dass der einzelne Weinbergsbesitzer oder die 
einzelne Ortschaft Jahr um Jahr feierte, musste sich doch, 
da die einzelnen Producenten und Gemeinden ohne Zweifel 
nicht dieselbe Epoche bei ihrer bakchischen Trieteris befolgten, 



n Vgl. Weniger Thyiaden S. 3. 
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als Resultat ergeben, dass alljährlich in Phokis, Attika und 
überall in Griechenland Weinfeste gefeiert wurden.') Dass 
die delphische Behörde diesem factischen Verhältnisse gewisse 
Con cessio« en machte, ist wahrscheinlich. Von den attischen 
und delphischen Thyiaden überliefert Tansanias, sie seien nur 
ein Jahr um's andre ausgezogen den Bakchos im Parnass zu 
suchen. Aber wenn die öffentlich beauftragten Theoriden 
auch nicht jährlich assistierten, so mochten doch in jedem 
Spätherbst freiwillige Schwärmerinnen den Tennenreigen be- 
gehn, auch wohl gar in den Parnass ziehn und die delphische 
Tenne als Tanzplatz wählen. Wenn die Delphier ihnen nicht 
wehrten, so war das eine dem factischen Verhältnisse jähr- 
licher Weiufeste gemachte Concession. 

Auch im Orakel wesen jüngerer Zeit hat Bakchos den 
Apoll vertreten, da den Epigonen allmonatlich, also auch im 
Winter Sprüche ertheilt wurden. Vielleicht behauptete man 
in diesem Sinne, in der ürperiode habe Dionysos das Pro- 
phetenamt geübt, ^) nach ihm Python, dessen Tödtung den 
Apoll in Besitz brachte. Die ohne Apoll's Anwesenheit er- 
theilten Sprüche mochten indess doch für unzuverlässiger,^) 
für Sprüche zweiter Sorte gelten, und geradezu in Bakchos' 
Namen zu weissagen scheint man nicht gewagt zu haben, so 
dass Bakchos' uraltes Prophetenamt mehr eine dogmatische 
Ausflucht blieb um zu ermöglichen, dass in Delphi auch ohne 
Apoll Bescheide gegeben wurden. 

Einst wird wohl, was den Bakchosdienst betriflFt, die Füh- 
rung und Leitung bei Delphi gewesen sein, nicht bei Athen, 
da jenes den Pindungsort (Parnass) und das heilige Grab be- 
sass, und Athen seine eigenthümliche Lehre (Bakchos Sohn 
der Köre) noch nicht ausgesonnen hatte. So weihevoller 
Stätten wie sie die Delphier hattep, konnten die Athener sich 



1) In der Stadt Schleswig gab es, ehe die dänische Regierung ein- 
griff, drei Schützengilden, deren jede nach Ablauf von je drei Jahren 
ihr Fest feierte. Die einzelne Gilde also beging den Brauch tetraeterisch. 
Dennoch waren und sind die Gildefeste (deren jetzt noch zwei bestehn) 
auch Feste für die Stadt im Allgemeinen und man konnte sagen, Schles- 
wig begehe jährlich ein Schützenfest. 

2) 'Tnodsatg Ilv&imv p. 297 Boeckh. 

3) Pindar. Pyth. IV 5 ovti dnoddfiov 'Anollavog xv%6vzoq und das 
Schol. zu diesen Worten; mehr bei Weniger Thyiaden S. 2. 
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allerdings nicht rühmen^ aber sie machten aus der Schwäche 
eine Stärke ; indem sie Dogmen aufstellten, bei welchen sich 
ein Grab entbehren Hess. Der Findungsort des Bakchos im 
Parnassos dagegen war zu populär um ihn durch einen at- 
tischen Findungsort zu ersetzen, daher er durch jährliche 
Procession (Thyiaden), von Athen so gut wie von Delphi 
anerkannt wurde. 



Untersnchnngen 

über das 

c 

Festjahr von Delphi, 

wie es in historischer Zeit bestanden hat. 



Der delphische Kalender. 
Tabelle V. 

Monate von Athen, verglichen mit denen von Delphi, Phokis und 

Achaja, und Aetolien. 



Athen. 



Delphi. 





Phokis u. Achaja 


Aetolien. 


ngoo- 


- 


11 


TOC 


fiTJv svdsaottog 


12 ndvafiog 


*i- 




1 TlgoKVHliog 




firjv ngtStog 


2 'Ad'ocvaCog 


Hrj- 


fiqv devtedog 


3 BovKcctiog 


vog 


(liiv tgCzog 


4 Jiog 


dsv- 


ftTjv tetagzog 


5 Evd'vaiog 


tega 


fir^v ns^niog 


ß'OfioXaog 


IS- 


firjv tyizog 


7 ^Eg^ictCog 




liriv eßSofiog 


8 diovvaiog 


M- 


fiTjv oydoog 


9'j4yv6iog 


vog 


(ITJV IWtOff 


10' Innodgofitog 



^EtiatOfißaKov 

MstctysiTVitov 

Bo7i9gofii<6v 

UvavstpKov 

MaifiaHtTjgiciv 

IloaBidscav 

TapkfiXiwv 

'Avd'sazTjgKov 

'EXatprjßoXimv 

MovvvxKov 

GctgyrjXKov 

2-Ktgoqjogicov 



'AnsXXaiog 

BovKccTiog 

Boocd'oog 

^HgaCog 

dttdatpogiog 

Iloixgoniog 

*AfidXtog 

Bvaiog 

Oso^sviog . 

'EvdvgnoitgoTCiog 

'HgccTtXsLog 

*IXaCog 



Aufeinanderfolge der Monate. Die bei den Pho- 
kiern und Achäem im zweiten Jahrhundert vor. Chr. üblichen 
Monatsnamen |Lti)i/ TtQoirog, firiv devreQog, ^fjv rgctog u. s. w. 
dienen den mit ihnen geglichenen delphischen von selbst als 
Ordnungszahlen und das epigraphische Material bietet nicht 
weniger als zehn solcher Gleichungen dar.') Für Apelläos 



1) Vgl. A. Kirchhoff in den Monatsber. der preussischen Akademie 
Febr. 1864 S. 129 bis 135; auch m. Aufsatz im Philologus XXIV S. 1, 
„Urkunden". 
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und Boathoos fehlen die Gleichungen , und auf diesem Wege 
ist nicht zu entscheiden, welcher von den beiden delphischen 
Monaten dem fi^v dexccrog und welcher dem fi^v äodixaros 
des phokisch - achäischen Kalenders entsprochen habe. Die 
Urkunden aber aus dem Jahre des delphischen Archonten 
Peithagoras ol. 146, 3 = 194/3 vor Chr. zeigen, dass vom 
Heräos bis zum Herakleios Thoas zum zweiten Mal ätolischer 
Strateg war, im Bukatios aber nicht Thoas die Strategie hatte, 
sondern Dikäarchos.*) Da nun für den Boathoos als Strateg 
Thoas genannt wird, so folgt dass dieser Monat dem Ileräos un- 
mittelbar voranging. Hiernach ergiebt sich die Lage des Apel- 
läos von selbst; er entsprach dem zehnten Monate der Phokier. 

Semester. Das delphische Jahr zerfiel den Inschriften 
zufolge in Hälften, die JtQcircc i^d^rjvog und die devtsga £§«- 
fJi'^^og, jede mit besonderen dem Eponymos beigegebenen 
Semesterbehörden. Das erste Semester umfasste die sechs 
Monate vom Apelläos bis zum Poitropios; als siebenter kam 
mitunter iirjv IlocrgoTtLog 6 dsvrsQog hinzu, s. unten. Das 
zweite Semester, von Amalios bis Iläos, war stets sechs- 
monatlich. 

Delphi hatte also zwei Semesteranfänge, Apelläos I und 
Amalios I. Der I Apelläos, mit welchem das delphische 
Archontenjahr begann, war das bürgerliche Neujahr. Mit 
dem I Amalios 2) dagegen "scheint das gottesdienstliche 
Jahr begonnen zu haben, indem vom Staudpunkte des Cul- 
tus das zweite Semester vielmehr das erste war. Apoll 
kommt im Beginn des Lenzes, also in dem Semester, wel- 
ches inschriftlich das zweite heisst; er geht im Herbst, also 
in dem der üeberlieferung nach ersteu Semester; dieser 



1) Philologus XXIV Tafel 1 Archontat V. 

2) Seit dem Jahre 601 der Stadt = 153 vor Chr. sind die römischen 
Consuln an den Kalendis Januariis in^s Amt getreten, zwei Monate vor 
dem bis dahin eingehaltenen Termin (März). Die Kai. Jan., beurtheilt 
nach der Stellung die sie in Julius Caesarea Kalender einnahmen, ent- 
sprachen einem zeitig fallenden Amalios I (s. unten S. 135), die Hälften 
des 15S vor Chr. eingeführten Amtsjahres also den delphischen Hexa- 
menen. — Man beachte aber, dasQ die republicanischen Monate, zur 
einen Hälfte (Januarius — Junius) benannte , zur anderen (Quinctilis — 
December) gezählte sind, also unabhängig von dem Jahre 153 vor Chr. 
und der jSpoche des Behördenwechsels zwei Gruppen bilden, weiche 
die delphischen Hexamenen darstellen. 
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heortologische Zusammenhang würde durch ein Neujahr am 
I Apelläos unterbrochen J) Das delphische Kirchenjahr hob 
also an mit dem stets gleich langen Semester und schloss 
mit demjenigen, welches bald sechs- bald siebenmonatlich war; 
den Schaltmonat hatte es am Schluss. Diese Einrichtung ge- 
fiel auch den altrömischen Göttern; die Kaienden des März 
waren gottesdienstlicher Jahranfang, Februar Schlussmonat 
und im Februar fand die Einschaltung statt. — Wenn der 
böotische Anfangsmonat, nach Boeckh's Annahme, mit dem 
attischen Gamelion congruierte, so haben die Böoter sich eines 
Jahres bedient, welches dem gottesdienstlichen Jahre Delphi's 
entsprach.^) 

Der Schaltmonat ist schon erwähnt. Im 13 monat- 
lichen Jahre hiess der Poitropios, nach genauer Datierung, 
fiiji/ noirgoiriog 6 TtQfStog, der Schaltmond iirjv IlotTQOTCios 



1) Allerdings unterbricht auch der 1 Amalios einen heortologischen 
Zusammenhang» nämlich die bakchiscben Feste. Aber es kommt für 
Delphi mehr auf Apollon an. Die bakchischen Feste sind beziehungs- 
weise spät gestiftet, zu einer Zeit als vermuthlich die postsolstitialen 
Semester schon bestanden. 

2) Corp. Inscr. I p. 732: Boeotici civilis anni cardo est novilunium 
solstitio hiberno proxime succedens. Nach Plutarch Pelopid. 24 fielr der 
Schluss des böotischen Amtsjahres in die Zeit des Wintersolstitiums 
XSLfiavog [isv rjauv at nsgl xgonoig ccTifiai, fir^vog Ös tov tsXsvtcciov 
(p^LvovTog oliyai nsgiriGav ^fisgcct xal t^v ocqxH^ ^^^^ naQctXafißavsiv 
ersQOvg svd'vg tarafisvov tov ngcotov firivog rj d'vrjß'nsiv tovg (lij 
naqadiSovzag. Die von Boeckh angenommene Lage hat meistens der 
Poitropios meines Entwurfs S. 135, immer allerdings nicht. Anders lässt 
es sich nicht einrichten, wenn der I Apelläos entweder solstitial oder 
postsolstitial sein soll. — Ich verweile bei dieser Sache des Hesiod 
wegen, der, wie ich glaube von einem Festjahre ausging, welches im 
Allgemeinen mit dem nächsten Neumond nach dem Wintersolstiz be- 
gann. Ob Hesiod dies that, weil dem böotischen Dichter sein einheimi- 
scher Kalender am geläufigsten war, oder ob er den Hellenen seine 
Göttergeschichte am besten auf Grund des delphischen Kalenders aus- 
einanderzusetzen meinte, ist sachlich einerlei. — Lehrs Qu. Ep. p. 203 
sagt mit Bezug auf ^qy. 619: Hesiodeus annus ab occasu Pleiadum 
iucipit. Das Jahr des Landmanns fängt allerdings im Spätherbst an; 
erst Aussaat, dann Ernte. Aber für Hesiod^s gottesdienstliches Jahr 
ist daraus kein Schluss zu ziehn. In besonderem Bereich giebt es be- 
sondere Jahranfänge, wie unser Kirchenjahr vom bürgerlichen, unser 
Schuljahr von beiden abweicht und die arabischen Schiffer ihr eigenes 
Jahr haben. Für alte Zeiten erkenne ich indess das bäuerliche Jahr 
(Plejadenjahr) als das zugleich gottesdienstliche an, s. Einleitung S. 59. 
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6 dsvtsQos.^) Aber meistens begnügte man sich auch im Schalt- 
jahr damit, bloss ^rjvog IloLrQojtiov zu setzen. Aus den del- 
phischen Inschriften also, so viele ihrer auch sind, lässt sich 
keine grosse Summe überlieferter Schaltjahre herstellen und 
unter der kleinen Zahl derselben ist nur ein einziges, welches 
sich an unsere Zeitrechnung knüpfen lässt.^) 

Anknüpfung des delphischen Kalenders an die Kalen- 
der benachbarter Landschaften. Die Zahl sowohl der delphisch- 
phokischen und delphisch - achäischen als auch der delphisch- 
ätolischen Monatsgleichungen, welche die Inschriften bieten, ist 
bedeutend. Da stets dieselben delphischen Monate mit densel- 
ben, in Tab. V (s. S. 119) ihnen gegenüberstehenden phoki- 
schen (achäischen) oder ätolischen geglichen sind, so zeigt dies 
constante Verhältniss, dass die Phokier Achäer und Aetolier 
in Betreff der Einschaltung eines dreizehnten Monats ganz 
delphisch verfuhren^^ das heisst nicht bloss in denselben Jahren 
sondern auch zur selben Zeit im Jahre schalteten. 

Attisch ' delphische Monatsgleichungen giebt das epigra- 
phische Material fast gar nicht, doch wird Wescber-Foucart 
n. 424 der Poitropios Delphi's mit dem Poseideon Athen's 
zusammengestellt. Ferner kommt in einem späten Zeugnisse^) 
der delphische Herakleios als ein andrer Name des attischen 
Thargelion vor. Hiernach entsprachen sich die Monats- 
systeme von Athen und Delphi in der Art, wie Tab. V 



1) Mrivoq Uoitgoniov tov ngoiiov findet sich bei Wescher-Foucart 
n. 112, 164, 197, 243; firjvog Uoitgoniov xov dsvxigov n. 86, 154, 42ö. 

2) Die im Philologua XXIV Tab. II nach der Zeit geordneten Ar- 
chontate von Delphi reichen von Ol. 145,3 bis 152,4. Es sind 30 con- 
tinuierliche Jahre, unter denen 11 einen zweiten Poitropios gehabt 
haben werden. Vom Poitropios datierte Inschriften giebt es aus den 
meisten jener 30 Jahre ; sieben continuierliche Archontate (Ol. 150,2 bis 
151,4) sind sämmtlich aus dem Poitropios belegt. Dennoch giebt sich 
nur ein einziges als Schaltjahr kund. Es ist das Jahr des Xenochares 
Ol. 151,1 = vor Chr. 176/5 (Philol. a. 0. Seite 46); der I Apeliäos hat 
vielleicht dem 7. Juli 176 entsprochen. 

3) Ich gebe das Zeugniss so wie es bei K. Fr. Hermann de anno 
Delphico p. 1 mitgetheilt ist. Schol. ad Joannis Tzetaae Posthomerica 
extr.: /u.cycxxvxAot;g xa.q 'Olvfiniddag k'Xsyov^ ort ticcta Ttsvzrju.ovta firj- 
vag irsXovvto rä 'OlvfiTeta' avvsof^aato 8* avta^HQayiXijg' noXfiiav 
(1. nolefiat) ds Ivd-siaag ig vatsgov ^sidcDV nccl 'Eqpetas (l. "itpitog) 
ndXiv avBTiTijaavzOf ^Hga-nXetov fii]vog ovvog iv dsXcpotg, *A%"riv7iai d\ 
SagyriXimvogy oySorj ov (pd'ivovtog ^ Tgoict idX(o. 
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sie parallelisiert.*) Zur Empfehlung dient nebenher, dass so 
der Boedromion dem Boathoos gleich wird, Monate die durch 
ihre Namen auf einander gewiesen sind. — Können wir uns 
aber auch darauf verlassen, dass die aus so spärlichen Zeug- 
nissen gewonnene Entsprechung constant war? über den Sitz 
des Schaltmonds (nach dem delph. Poitropios = att. Poseideon) 
waren die Ansichten der Delphier und der Athener allerdings 
dieselben; war aber auch die Folge der Schalt- und Gemein- 
jahre dieselbe? nur unter dieser Bedingung konnten sich die 
attisch - delphischen Monatsgleichungen überall ohne irgend 
eine Abweichung behaupten. Die Frage muss man bejahen. 
Da Phokis (Achaja) und Aetolien, wie das constante Verhält- 
niss der Monate dieser Landschaften zu den delphischen lehrt, 
die Schaltung ganz ebenso handhabten, wie sie in Delphi ge- 
handhabt wurde, so wird auch Athen sich nicht erlaubt haben 
von Delphi und dem Gebote ApoUon's in einem so wesent- 
lichen Punkte, wie die Folge der Schalt- und Gemeinjahre ist, 
abzuweichen. 

Athen und Delphi. In BetreflF der Monatsnamen sind 
die Kalender Athen's und Delphi's äusserlich meistens unab- 
hängig von einander. In dem einen wie in dem andern giebt 
es Namen, die sich nur mit Unsicherheit deuten lassen. Wäre 
uns üi)erail der etymologische Sinn bekannt nebst den Dingen 
(Festen, Göttern), auf welche die Monatsnamen sich bezogen, 
so würden wir vielleicht mehrere in demjenigen Verhältnisse 
finden, welches die Wörter ßorjdQo^Lciv und Boad'oog zeigen. 
Boedromion und Boathoos sind sinngleich, ein formeller 
Unterschied {äganetVy d'siv) scheint absichtlich erstrebt — 
es war einmal hellenische Sitte, dass jede Stadt möglichst ihre 
eigenen Monatsnamen hatte. — Die bürgerlichen Neujahre, 
Apelläos I und Hekatombäon I, waren in Delphi und Athen 
dieselben. Delphins gottesdienstlichen Jahranfang mit dem 
I Amalios angehend, kann man sich erinnern an die Behaup- 
tung Jos. Scaliger's, dass in der älteren Zeit Athens das 
Neujahr am I Gamelion gewesen sei. Ich bin dieser Hypo- 
these früher beigetreten 2) und halte sie auch jetzt noch für 
plausibel. — Von einer Semestertheilung indess ist in atti- 



1) Vgl. L. Weniger d. rel. Seite der gr. Pythien S. 4. 

2) S. Heortologie S. 81 u. 344. 
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sehen Urkunden wenig zu bemerken;^) der Ausdruck e^durjvog 
„Semester'' scheint nicht vorzukommen. — Aus der überein- 
stimmenden Lage des Schaltmondes ist kein Beweis zu ent- 
nehmen, dass der attische Kalender dem delphischen vor an- 
deren nahe gestanden hat; denn die Gewohnheit an dieser 
Stelle des Jahres zu schalten war unter den Hellenen wohl 
sehr allgemein. — Wichtig dagegen ist der Umstand, dass 
die Pythien und die Panathenäen im selben Olynipiadenjahre 
und in derselben Jahreszeit dicht hinter einander, nur durch 
etliche Tage getrennt, begangen worden sind. An die Pana- 
thenäen schloss sich die athenische Finanzperiode von 4 Jah- 
ren ; später wurden diese Quadriennien Panathenai'den genannt. 
Ebenso schlössen sich den Pythien achtjährige, dann vier- 
jährige Zeiträume an, die Pythiaden. Die technische Oktaeteris, 
nach der in älterer Zeit Schalt- und Gemeinjahre geregelt 
wurden, fiel wahrscheinlich nahe zusammen mit den 8jährigen 
Intervallen der Pythienfeste, als deren Auftheilung die später 
4jährigen zu betrachten sind, so wie auch zwei panathenäische 
Quadriennien nahezu eine technische Oktaeteris gebildet haben 
werden. Die technischen Oktaeteriden begannen also — zwar 
nicht mit dem Tage des Hochfestes, aber doch in der Nähe 
des entsprechenden Hochfestes, zum Beispiel einige Wochen 
vor demselben. Da nun die nach dem Hochfeste gezählten 
vierjährigen Pythiaden wahrscheinfich ihren ursprünglichen 
Ausgang nicht von Ol. 48,3 sondern von 49,3 nahmen^) 



1) Corp. InBcr. 1 p. 250 n. 157 und Heortol. S. 337 Note. 

2) S. m. zweiten Beitr. zur Zeitr. Seite 396 und L. Weniger d. 
Colleg. der Thyiaden Seite 19. Den Anfang der Pythiaden mit 48,3 
halte ich für jünger und erkläre ihn aus der inzwischen üblich gewor- 
denen Benutzung des 19jährigen Zeitkreises. Es wurden eine ganze 
Reihe von Aerenanfängen (Olympiadenära, troi'sche Aera) auf Jahre 
gesetzt die in Ideler's metonischem Kanon die güldene Zahl XVllI 
haben; unter diesen Jahren ist auch 48,3. — Zweifelhaft ist ob Meton's 
Kanon nicht ein Jahr früher, mit dem Archontate des Apseudes, be- 
gann. Ich finde dies jetzt wahrscheinlicher, theils wegen der Lage der 
Neumonde im Jahre des Apseudes 86,4, s. unten S. 135, theils 
weil Meton XIX als Aerenanfang erklärlicher ist als XYIII. Man setzte 
Troia capta auf XIX. eigentlich in der Absicht die Aera mit Meton 1. 
anzufangen. Dennoch gestaltete sich der historische Usus anders, es 
wurde vorgezogen das Eroberungsjahr selbst mitzuzählen und als erstes 
der troischen Aera anzusehn. So gelangte das XIX. Jahr des Meton 
zur Dignität und wurde überhaupt für Aerenanfänge benutzt, man 
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— überliefert sind beide Jahre — so ist 49,3 in Delphi ein 
Epochenjahr der technischen Oktaeteris gewesen, sofern die 
Reihe der vierjährigen Pythiaden mit dem ersten Jahre einer 
Oktaeteris, nicht etwa in dej Mitte derselben, begonnen haben 
wird. Dieselben Oktaeteriden -Anfange nehme ich an für Athen, 
also 49,3 selbst und aufwärts 47,3 45,3 u. s. w., abwärts 51,3 
53,3 u. s. w. Unter den attischen Oktaeteriden-Anfangen war 
also Ol. 81,3, Anfangsjahr der Quotenlisten des delischen 
Bundes.^) Dass die panathenai'sche Oktaeteris die Epoche mit 
der pythischen gemein hatte, glaubte auch Boeckh.^) Aus 
dem Zusammenfallen der Anfänge wird man auf weitere Ein- 
stimmung schliessen dürfen.^) 

Das griechische Kalenderwesen unter Aufsicht 
von Delphi.'*) Der Hieromnemonenrath hatte ohne Zweifel 
auch über Schaltung und Festcyklen sich zu besprechen, und 
was die einzelnen Mitglieder angeht, so wird ein jedes zu- 
gleich beauftragt gewesen sein, nach der Rückkehr von Pylä 
oder Delphi, für den Kalender daheim, also zum Beispiel das 
attische Mitglied für den Kalender von Athen, ^) Sorge zu 



setzte daher den Anfangspunkt der olympischen Zeitrechnung (Olymp. 
l,i), den Anfangspunkt der pythischen Zeitrechnung (Olymp. 48,3) 
u. dgl. m. auf neunzehnte Jahre des metonischen Kanons. Vgl. m. zweit. ' 
Beitr. zur Zeitr., Tabelle am Schluss. 

1) Ulrich Köhler Gesch. des delischen Bundes S. 107. 

2) Er vermuthete Mondcyklen S. 1 7 f., dass bei der Anordnung des 
attischen Kalenders durch Solon oder Frühere der pythische Zeitkreis 
zum Vorbilde gedient habe, nahm aber nicht 49,3 sondern 48,3 und 
überhaupt, die dritten Jahre ebenzahliger Olympiaden als £pochen der 
attisch -delphischen Oktaeteris an. ~ Boeckh's i^||^emeine Vermuthung, 
der delphische Kalender habe den Athenern als Vorbüd gedient, war 
vortrefflich, aber dass die gemeinsame Oktaeteris 48,3 anfing, ist nicht 
annehmbar. 

3) Die Coincidenz der Epochen legt ein kleines Gewicht in die 
Wagdchale zu Gunsten der Meinung, dass die Folge der Schalt- und 
Gemeinjahre zu Delphi und Athen die gleiche war. Vgl. oben S. 123. 
Ein Nachweis aus dem Detail ist unmöglich; ob Ol. 151,i wie in Delphi, 
s. oben S. 122 Note 2, st) auch in Athen 13 Monate hatte, lässt sich 
nicht untersuchen. 

4) Worte von E. Curtius gr. G. I S. 456, der über den ganzen Gegen- 
stand zu vergleichen ist. 

6) Bei Aristophanes beschwert sich Selene über Unordnung im 
attischen Kalender und in den Festzeiten; wegen dieser Unordnung 
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tragen in der Art, dass der pythische Kalender als Norm 
galt. So lange es noch keine öffentlich aufgestellten Kalender- 
cyklen gab, aus denen sich zuverlässige Kunde gewinnen liess, 
war das einheimische Kalenderamt des Hieromnemon von 
Wichtigkeit, und zu entbehren war es auch später nicht. In 
den Zeiten gesteigerter Cultur, als der Respect vor dem 
Amphiktyonenbunde und seinen durch das Ansehn des pythi- 
schen Apoll geschützten Verfügungen stark geschwunden war, 
erlaubte man sich, um etwa eine Festzeit zu verlängern oder 
weil die Geschäfte einen oder einige Arbeitstage mehr er- 
forderten, s. unten S. 130, willkührliche Abweichungen vom 
Normalkß-lender, indem hier und da Tage eingeschoben wur- 
den, die nachgehends wieder auszumerzen waren. Die Kalender 
der Griechen sind niemals zu der eisernen Festigkeit gelangt, 
welche den Kalendern Europa's eigen ist. Der Hieromnemon 
nun hatte entstehende Unordnungen zu verhindern oder doch 
zu beschränken, die bereits entstandenen, manchmal wohl 
schon seit längerer Zeit eingerissenen, zu beseitigen. 

Durch Vermittelung des Hieromnemonenrathes konnten 
auch Entdeckungen, die Jemand im Kalenderwesen machte, 
Gemeingut aller Griechen werden. Später waren in den 
Städten Tafeln \) aufgestellt, die einen 19jährigen Zeitkreis 
«zur Benutzung darboten; Es muss die Einführung dieses 
Zeitkreises einmal Gegenstand amphiktyonischer Berathung 
und Beschliessung gewesen sein. Denselben durch apollinische 
Autorität empfohlen zu glauben ist um so angemessener, als 
der Besuch des Gottes bei den Hyperboreern alle 19 Jahr 
statthaben sollte.^) 

Gotteskalei4ler in Athen. Auf Inschriften finden 



blieb dem Hieromnemon des Jahres der Kranz versagt; Wolken 623 ff. 
Die Scholien verstehen hier die zur Pyläa au^ Athen nach Delphi ge- 
sendeten Hieroninemonen. Boeckh Mondcyklen S. 31 bezweifelte dies, 
lehrte aber nicht, was es denn sonst für ein Hieromnemon sein sollte. 
Aber Boeckh's Zweifel hat wenig Anhänger gefunden. Offenbar hat 
der Scholiast mit Becht den amphiktyonischen Hieromnemon verstanden, 
eine Erklärung die H. Sauppe de amphictionia delph. p. 11 als eine 
durchaus gebotene (explicationem prorsus necessariam) bezeichnet. Nach 
Sauppe's umsichtiger Auseinandersetzung wird wohl Niemand mehr 
die Erklärung des Scholiasten anfechten wollen. 

1) Ideler Handb. I S. 316. 

2) Siehe m. 2. Beitr. z. Zeitr. S. 403- 



N 
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sich Datierungen Ttat' aQ%ovra^ also amtliche Datierungen, 
welche von den daneben gesetzten Tcarä d'sov abweichen. 

Alte Ephemer, n. 4098 S. 2065 = Philistor I n. 2 = 
C. I. Att. II 1 p. 275 n. 471. Lin. 1 %]ot. 2 inl Nlx[o]- 
drlfiov ciQXOVtos^ inl rrjg Aiyetäog tQirrjg nQVtaveCag^ ri ^Eict- 
ysvTjg ^ETCiysvov Oivalog dygafi 3 [idt€ve[v]^ BofiÖQo^icjvog 
oySoT] tota^Evov i[ißolL^c3 xatr' a^xopta^ nutet ^sov dh ivdttj 
CörafiBvov^ 4 ivdry rrjg nQvxavaCag, ix7cXi]öia xvQia iv x(p d'sd- 
TQG)' 7c. t. A. Der Archon hatte hinter dem VIII. Boedroraion 
einen Tag eingeschoben unter der Benennung oydörj ifißoXc- 
fiog^ welchen Tag der richtige, mit dem Himmel überein- 
stimmende Kalender, der xatä %e6vj ivätrj nannte. Nach 
letzterem gezählt ist auch der Prytanientag, welcher, seit es 

12 Stämme gab, im Gemeinjahr mit den Monaten gleichläuft. 

Dasselbe Präscript C. I. Att. II 1 p. 279 n. 472. Ob- 
wohl sich nur ein verhältnissmässig kleiner Theil des Steins 
erhalten hat, sind doch ü. Köhler's Ergänzungen sicher, so 
dass die Identität der Datierungen keinem Zweifel unterliegt. 

Neue Ephemer, n. 108 S. 114 = C. I. Att. II 1 p. 197 
n. 408. Lin. 1 ['E;r]J MrizQotpdvov aQ%ovrog iTcl r^g ^/4xa- 
^avtLSog dexätfig TCQvta 2 veiag^ y ^EiayBvrig Mo6%CG)vog 
AafiJtzQevg iyQaii^dtevsv dvti 3 yQatpavg /Jr^^oxQdrrig ^dri^o- 
XQdrov Kvda&i]vai£vg' 'EXaip7ißoXi(ovo[g'\ 4 ivdxei fifr' alxd- 
Sag xax^ aQ%ovxay xatä ^bov [djf {M\ovvi%i[at]vog d[c}d\6[xd'] 
5 rei^^ScDÖBxdrsi tilg TcgvtavBcag' ixxkri^Ca xvgia sv tä d'Bd- 
tQG) X. t, L Wie in der vorigen Urkunde so ist auch in 
dieser das xatd d'Bov gesetzte Datum dem archontischen voraus, 
jedoch um viel mehr Tage; der Archon muss vorher 12 oder 

13 Tage eingeschoben haben. Der Prytanientag läuft wiederum 
dem normalen xatd d^aov zu setzenden Datum parallel. 

Von derselben Art sind jene doppelten Datierungen 
in n. 385 und 386 der alten Ephemeris, welche einst (in 
den Jahren 1855 — 59) so eifrig discutiert wurden.^) Das 



1) Boeckh hatte in seiner Geschichte der Mondcj^klen S. 56 ff. beide 
Inschriften mit grossem Scharfsinne ergänzt. In n. 385 lin. 3 war vor 
dem zweiten Datum tiatcc erhalten, und Boeckh erkannte, dass von 
einem abweichenden Kalender die Rede war, nach (itaTa) welchem ein 
zweites Datum hinzugefügt worden. Noch lückenhafter war n. 386. 
Boeckh kam zu dem Ergebniss, das erste Datum von n. 385 und 386 
habe dem metonischen, damals öffentlich geltenden Kalender angehört, 
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erste Datum ist das amtliche/) das zweite xatä %b6v ge- 
setzt. 

Alte Ephemer, n. 385 S. 320 == C. I. Att. II 1 p. 213 

n. 437. Lin. 3 (avog ds7c]dret votiga, xar« 4 

[^sov dh tarQccdi ftfjr' sixddag^ ter ccqtsi 5 [xal sCxoöxet x'^g 
7tQ\vTav€£ag ' ixxkrjöia xrX. Die beiden Daten gehören ohne 
Zweifel demselben Monate an. ^^sxdtrj vctiga ist der XXI.,^) 
also die archontische Datierung vom XXI. hinter der richtigen 
vom XXIV. um 3 Tage zurück, der Prytanientag dagegen mit 
der richtigen Datierung einstimmig wie in den vorhin ange- 
führten Decreten.^) 

Alte Ephemer, n. 386 S. 321 = C. L Att. II 1 p. 211 
n. 433 macht grössere Schwierigkeit. Lin. 1 i%l ^Axaiov uq- 

Xovrog iid x\i]g Cöog dsxdxrjg JtQv] 2 xaveCag^ y ^Hqu- 

xXiav Nav[ syQafifidrsv] 3 sv dvd'eöxriQKDvog 

d€vxiQa[i ft£r' sixddag^ xaxd d^sov dh iXa] 4 (prjßoXifSvog 
xexgddt [isx^ slxdda[g^ dsvxBQai xrjg TtQVxavsi] 5 ag ' ixxhtfiia 



das zweite sei ein secundäres, nach der kalippischen Periode angesetztes 
gewesen. Er ergänzte also xara KdXXinnfy» Ss. Ich ging in m. Beitr. 
z. griech. Zeitr. S. 54 £f. auf diese Ergänzung ein, muss mich aber jetzt 
von derselben lossagen, da die wohlerhaltenen Psephismenanfänge Alte 
Ephemer, n. 4098 und Neue Ephe^ner. n, 108 oflenbar den Weg zeigen, 
wie die Fragmente Alte Ephemer, n. 885 und 386 zu behandeln sind. 
Ehe jene gefunden waren konnte Boepkh^s Herstellung „vortrefflich** 
scheinen. Vgl. H. E. 0. Müller in Zeitschr. f. d. Alterth. 1857 n. 57 
S. 453, der Boeckh's- Behandlung der beiden Inschriften ebenso lebhaft 
bewunderte wie ich damals. 

1) Ich hatte Unrecht dies zu leugnen. 

2) Vgl. Bangabä n. 2298 p. 979 MsTCtysiTvirnvog dsnuTi] vatSQu, 
fiiä xal slnoattj tijg n^vtavsCotg^ und Boeckh Studien S. 88. 

3} Es fehlt an Eaum um lin. 3 und 4 xar' a]j^%ovta^ yLuza 8e &s6v 
zhXQuSt, fi£]r' sixadag zu schreiben; man muss sich begnügen dem 
zweiten Datum nuza Q^sov S^ vorzusetzen, woraus sich das erste als 
das von der Behörde gesetzte ergiebt; vgl. U. Köhler a. 0. Lin. 3 wird 
bei dieser Schreibung um einen Buchstaben rechts, 1. 4 um zwei links 
zu kurz, was sich durch die Unebenmässigkeit der Schrift (Boeckh 
Mondcyklen S. 56) entschuldigen lässt. Vollständig genügen . würde 
Ttatd ds zov ^sov, doch in den oben mitgetheilten Inschriften steht 
nata d'soVf ohne Artikel. — Lin. 3, 4 und 5 schrieb Boeckh xara [dl 
KälXmnov rgittj fi6]T siKadag, tszocQTfj [xal Ssudzy z'^g nQ]vzavsicig. 
Dass aber auch eine andere Herstellung, und zwar [zszQadi iis]z' 
slnddag 1. 4 und zezagz'}] [xal c^xoar^] lin. 4 und 5, möglich sei, ja 
sehr nahe liege, fand er selbst. 
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ifi neigatat xrAJ) Das Präscript besagte also dieses: Unter 
dem Archon Achäos, in der 10. Prytanie, als Herakleon 
Schreiber war, fand am XXII. Anthesterion, oder nach dem 
Gotteskalender am XXIV. Elaphebolion, dem 2. Tage der 
Prytanie eine Volksversammlung statt im Piräeus. — Das Jahr 
war 13 monatlich; bei 384 Tagen und zwölf 32tägigen Pry- 
taiiien fällt der 2. Tag 2) der 10. Prytanie auf den XXIV. Ela- 
phebolion, wenn unjber den 9 ersten Monaten 5 volle sind. — 
Das wahre Datum ist, wie in den drei anderen Urkunden, 
dem archontischen voraus und zwar um mehr als Monatslänge, 
was auffällt; aber, bei der herrschenden Willkühr der Behörde, 
nichts Unerhörtes gewesen zu sein braucht. 

Bei der Wiedergabe des auf den Steinen Erhaltenen habe 
ich mich überall nach dem Corpus Inscriptionum Atticarüm, 
also nach Ulrich Köhler's Lesungen, gerichtet.^) 

Obwohl die Daten Ttaxä ^aov einem Normalkalender an- 
gehört haben müssen, der wie in Athen so auch in den übri- 
gen Städten des Amphiktyonenbundes galt und einst vom 



1] Wie für n. 385 so ist auch für n. 886 angenommen , dass %ax' 
ccQxovta dem ersten Datum nicht zugefügt sei. — JsvteQa[i fisx' sind- 
Sag] lin. 3 habe ich nach Boeckh gesetzt, obwohl so der Datenunter- 
schied grösser wird als wenn man dsvt6Qa[i (pd'ivovTog] schriebe, wofür 
mir ein Beleg aas attischen Psephismen fehlt. Ob Datenunterschiede 
von mehr als Monatslänge Öfter vorkamen, muss weitere Forschung 
lehren. — Boeckh ergänzte lin. 3 dsvt£Qa[i fisz' studdaSf naroc de 
KdXUnnov lloi] 4 q>7jßoXiSvog, wodurch lin. 3 der Buchstabenzahl nach 
in ein unwahrscheinliches Yerhältniss zu lin. 4 kommt. In lin. 3 wer- 
den 26 Buchstaben eingesetzt, während derselbe Baum in lin. 4 nur 
20 Buchstaben erhält. Die Ursache liegt in dem zu langen Worte 
KccXXmnov, welches mit einem kürzeren (d-sov) ^u vertauschen ist. 

2) Köhler schlägt vor: lin. 3 'Av&satrjgicivog dsvtsga[i, . . . xar' 
agxovta, Tiatd &s6v de *EXa] 4 €pi^ßoXimvog xBtgdidi fiez €^xcfda[ff, 
xsTccgzT] %al st%oaTfj r-^g icgvtavst] 5 ag zu lesen. 

3) Als das grosse Werk U. Köhler's erschien (im Jahre 1877), war 
der den Gotteskalender betreffende Abschnitt meiner Delphika längst 
abgeschlossen. Für die beiden stark fragmentierten Inschriften A. 
Ephemeris n. 385 und 386 hatte ich nach den früher zu Gebote stehenden 
Hülfsmitteln Facsimilien gezeichnet und Herrn Köhler gebeten sie nach 
den Steinen zu prüfen. Meine Bitte fand Gehör, die beiden Facsimilien 
kamen, hier und da durch Köhler's kundige Hand berichtigt, nach 
wenigen Wochen aus Athen zurück. Wenn ich jetzt, da alles Erforder- 
liche im G. I. A. zu finden ist, von ihrer Publication absehe, so bin 
ich darum Herrn Köhler nicht weniger zu Dank verpflichtet. 

MoMMBXK, Delphika. 9 
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pythischen Apoll gutgeheissen und durch amphiktyonisches 
Beeret anempfohlen war, folgt doch nicht nothwendig, dass 
der Ausdruck xara d^eov auf den pythischen Apoll hindeute. 
Stünde xard tov d'Eov so wäre allerdings an den pythischen 
Apoll zu denken/) xara d'Eov, ohne Artikel, ist eine „adverb- 
artige Formel", die an und für sich nichts Bestimmtes be- 
deutet. 2) Aber wie die daneben vorkommende Formel xar' 
ccQxovtay so abgeblasst und allgemein sie, ohne Artikel, er- 
scheint, dennoch ihren Entstehungsgrund in etwas Bestimm- 
tem hat — xar^ aQ%ovta unterscheidet die Datierungen des 
bestimmten Archon im bezüglichen Jahre von anderen Da- 
tierungen — ebenso wird auch bei xara d'Eov eine bestimmte 
Gottheit, vielleicht ApoUon, zu Grunde liegen.^) 

In dem mit Festen überfüllten Jahre der Athener musste 
mitunter der Mangel an Werkeltagen fühlbar werden, so dass 
der Archon genöthigt war einen solchen einzuschieben.^) 
Aber im Allgemeinen dienten die Einschubstage wohl. mehr 
der Genusssucht, indem Festzeiten willkührlich verlängert 
oder wiederholt wurden. Es könnte wohl sein, dass bei be- 



1) Plat. Apol. p. 22 A ^rixovvzi xara xov ^sov, gemäsB der vom 
delphischen Apoll erhaltenen Weisung. Uom. Od. XXI 258 vvv filv 
yotg 'Harcc drjfjLov Io^ti) xoio dsoLO äyvq^ wo xoio d'soio nicht „dieses 
Gottes*^ sondern „des Gottes** bedeutet; gemeint ist Apoll. Vgl. o 
&s6g fiQS%Bi Xen. Oekon. 17,2 und 20, 10; icsiasv 6 dsog Xen. Hell. 
IV 7, 4 und Krüger Spr. I 61, 4, 4. — An diesen Sprachgebrauch wird 
man sich halten müssen, obwohl Piaton vielleicht Gesetze S. 873 D bei 
d'sog oldsv an Apoll dachte ; er erwähnt hernach die i^riyrjxaC und diese 
verkündeten das heilige Recht im Namen des Apoll, s. Petersen das heilige 
Recht bei den Gr. im.Philolog. Supplem. I S. 187. Noch weniger sind 
Dichterstellen (Pindar Nem. YII 32. 40. 46) heranzuziehn, um zu beweisen 
dsog könne für o d'sog genommen werden. Es handelt sich hier um den 
gewöhnlichen Sprachgebrauch in Prosa. 

2) Adverbartige Formeln, gebildet durch Substantive mit Präpo- 
sition, bei Krüger Spr. I 50, 2, 14. 

3) Kaxd dsov auf Kalenderdaten bezogen erinnert an Arist. Nub. 
626 xaxa asljjvrjv tag ayaiv xqtj xov ßCov -rag r^fisQag. Doch kennen 
wir die Vorstufen nicht, welche dahin führte^ in später Zeit den Normal- 
kalender als einen göttlichen zu bezeichnen, und als eine Möglichkeit 
muss stehn bleiben, dass der Ausdruck naxcc &s6v zurückzuführen sei 
auf ein ursprüngliches naxcc xov 'Anolloa xov Ilv&tov. 

4) Die oydori ifißoXiiiogj welche 'der Archon Nikodemos nach A. 
Ephem. n. 4098 eingeschoben hatte, war vermuthlich ein Werkeltag. 
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sonders beliebten Pesten die Zugabe einiger Tage geradezu 
herkömmlich, also die Unsitte zur Sitte wurde. 

Bei Aristophanes, Frieden 414 f., werden Sonne und Mond 
gescholten, dass sie von den Tagen welche wegstöhlen seit 
langer Zeit und den Jahreskreis (oder den Kalendercyklus) 
benagten durch ihre ärgerliche Fahrerei. Es ist dies ent- 
weder eine Beschwerde über versagte Einschubstage, aufweiche 
das Publicum gerechnet hatte,* oder eine Bemängelung der in 
Folge früherer Einschübe nothwendig gewordenen Ausmerzun- 
gen.*) Nach ersterer Auffassung verträte der Dichter hier die 
archontische Willkühr, nach der aridem würde er eine Massregel 
tadeln, welche die Abstellung kalendarischer Störungen bezielte 
— in keinem der beiden Fälle also dem wahren und richtigen 
Kalender, wie Wölk. 615 flF.,^) das Wort reden. Ein Autor, 
der sein Publikum durch Witz und Scherz vergnügen will, 
wird wohl nicht in allen Stücken überzeugungstreu sein. 

Stellung der delphischen Monate im Sonnen- 
jahr. — Der sichtbare Neumond, welcher auf eine vor Chr. 394 
August 14 eintretende Sonnenfinsterniss folgte, begann im del- 
phischen Kalender den Pythienmonat. Dies ergiebt sich aus 
folgenden Umständen. 

Als Agesilaos im Jahre 394 an der böotischen Grenze 
stand um einzurücken, ereignete sich eine sichelförmige Sonnen- 
finsterniss^) und ging die Nachricht von der Niederlage der 
Lakedämonier bei Knid§s ein. Agesilaos fingierte eine em- 
pfangene Siegesnachricht, ging vor und schlug die Böoter bei 
Koroneia, welche den Kampf nicht wieder aufzunehmen wagten, 
sondern um Waffenstillstand baten, den der Sieger bewilligte. 
Seiner Wunden ungeachtet begab sich Agesilaos nach Delphi 
und brachte dem Gotte den Zehnten des Erlöses aus der in 



i] Ich behalfce mir vor anderswo auf den ganzen Gegenstand zurück- 
zukommen. — Die Stelle in Aristoph. Frieden angehend vergleiche man 
Boeckh Mondcyklen S. 22 ff. und Studien S. 171; auch H. E. 0. Müller 
a. 0. n. 58 S. 458 ff. 

2) Ich bin jetzt zu der Meinung gekommen, däss a. 0. durch die 
Klage der Selene der archontische Kalender getadelt, der wahre, auf 
Inschriften durch xara d-sov bezeichnete befürwortet wird ; vgl. Boeckh 
Mondcyklen S. 31. Früher habe ich die Stelle anders autgefasst, Beitr. 
z. griech. Zeitr. S. 41 ff. — S. unten Boathoos Heroeufest a. E. 

3) Xen. Hellen. IV 3, § 10: "Ovrog d' avxov ini t^ ifißoXy 6 fiXiog 
fiT^voBtdiqg ido^s qtavrjvai. 

9* 
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Asien gemachten Beute dar, nicht weniger als 100 Talente be- 
tragend.^) Er nahm an den eben begangenen Pythien Theil.^) 

Dass diese Dinge, die Sonnenfinstemiss des 14. August 
394 nebst der eingegangenen Nachricht von der Niederlage, 
die für kurze Zeit vorhaltende Piction einer Siegesbotschaft, 
die Schlacht, die Abmachung mit dem überwundenen Feinde, 
der Besuch des verwundeten Agesilaos in Delphi^) — sehr 
rasch auf einander folgten, kann nicht bezweifelt werden. 
Sagen wir also dass die Schlacht bei Koroneia in den ersten 
Tagen des mit dem August -Neumond beginnenden Pythien- 
monats geschlagen wurde und dass Agesilaos an einem Fest- 
tage der Pythieu, die etwa vom VII. bis zum Vollmonde 
dauerten, in Delphi war.^) 

Wie hiess aber der Pythienmonat von 394 vor. Chr.? 
Die Geltung des Bukatios als Monates der Pythienfeier steht 
nicht für alle Zeiten ausnahmslos fest, da etwa um Ol. 69 
Apelläos als Pythienmonat vorzukommen scheint; s. unten 
Pythien. Vierzehn Jahre nach der Schlacht bei Koroneia 
Ol. 100,1 = vor Chr. 380/79 ward eine Urkunde, C. I. Gr. 
n. 1688, abgefasst, in der es heisst, dass im Monate Bukatios 
Pythien zu feiern seien. Es wäre möglich, dass man diese 
Bestimmung erst damals (Ol. 100,1) getroffen hätte, doch hat 
die Annahme mehr für sich, damals sei die Ealenderzeit nebst 
anderen längst üblichen Observanzen bloss neu eingeschärft 
worden. Ich glaube also, dass der pythienmonat, in dessen 



1) Xen. a. 0. §21: tial ovtod $7j at ts cnovSal yiyvovxau Y.aVAyriGC- 
Xaoq fisv stg JsXcpovg dqn-nofisvog dsKatrjv rwv ix TTJg XsCag xto d'S^ 
dni&vasv ovx iXocTtat sytatov tixXdvtcov. Dass es die Beute aus Asien 
war, beweiset die grosse Summe, und Plutarch sagt es Ageeil. 19, 
8. nächste Note. Es ist also nicht an den Verkauf von Gegenständen, 
die etwa bei Koroneia genommen waren, und eine dadurch herbeige- 
führte Zöger ung zu denken, sondern Agesilaos hatte die Gelder längst 
in seiner Kasse und konnte unverzüglich den Zehnten auszahlen. 

2) Plutarch Agesil. 19 yial xriv vi%riv ovttog iytßsßaioiadfisvog slg 
jdsXffovg dnsHOfiiüd^rj TlvO^Cmv ay ofiivav xae tr^v te nofinrjv ineziXst reo 
d's^ Hai xriv SiTidtrjv dni&vs t5)v in xrig'AüCag XdKpvQonv snaxov xaXdv- 
xtov ysvofiivTjv.' 

3) Von Koroneia mögen über Lebadeia Ambryssos und die Schiste 
reichlich 4 deutsche Meilen bis Delphi sein. 

4) Vgl. Clinton Krüger Fasti Hellen, p. 102, wo die Thatsachen in 
ähnlicher Weise beurtheilt und die Pythien den Monaten August oder 
September zugewiesen werden. 
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Verlaufe Agesilaos 394 vor Chr. na6h Delphi kam, im dortigen 
Kalender den Namen Bukatios hatte. — Die Kalenderzeit der 
Pythien von OL 97^3 lässt keine nähere Prüfung zu^) und 
ist bei Seite zu lassen. 

Der Name des Pjrthienmonates von 394 vor Chr. aber 
lässt sich auch auf anderm Wege erreichen. Dass in Athen 
der I Hekatombäon Ol. 96,3 dem Julineumonde 394 vor Chr. 
entsprochen habe, ist sowohl von Ideler als von Boeckh 
angenommen worden.'^) Die Einstimmigkeit zweier von ver- 
schiedenen Standpunkten ausgehenden Forscher muss für die 
Richtigkeit des Ansatzes sprechen. Mithin war der August- 
neumond in Athen I Metageitnion. Da nun aber die Monate 
Athen's und Delphi's in dem oben S. 119 Tab. V darge- 
legten Verhältnisse stehn, so ergiebt sich^ dass der August- 
neumond 394 vor Chr. in Delphi den Namen Bukatios ge- 
führt haben muss, die Pythien also, denen Agesilaos beiwohnte, 
im Bukatios begangen sind. 

Hiemach kann die Stellung der delphischen Monate im 
Jahre 394 vor Chr. für ziemlich sicher gelten.^) Sie war die 
folgende. 

Amalios I begann Abends Januar 20 

Bysios I „ „ Februar 19 

Theoxenios I „ „ März 20 

Endyspoitropios I „ „ April 19 



1) Die MasAalioten, welche nach Justin. 43,5 dem delphischen Gott 
Geschenke brachten and heimkehrend hörten, Rom sei von den Galliern 

• 

erobert (18. Juli 390), werden den grossen Pythien Ol. 97,3 « 390/89 
vor Chr., und wohl schon dem einleitenden Feste der Atheua Pronäa, 
beigewohnt haben. Wenn sie zeitig, im Mai etwa, ausfuhren, konnten 
sie auf der Hinreise noch nichts hören von Roms Untergang am 18. Juli, 
wohl aber auf der Rückreise einige Zeit nach den Pythien, etwa im 
September oder im August. Ob hier eine Pythieofeier am VIT. Bukatios 
oder eine am VlI. Apelläos (am 7. August oder am 9. Juli 390, wie 
ich rechne) angemessener sei, lässt sich nicht sagen. Ueberhaupt ist 
das Material der Frage fast in jeder Beziehung unsicher; das Jahr des 
gallischen Brandes steht nicht fest, auch kann der dies AUiensis nur 
annähernd als ein Tag des julianischen Kalenders behandelt werden. 

2) Ideler Handb. d. Chron. I S. 386; Boeckh Mondcyklen S. 27. 

3) Kleine Unsicherheiten bleiben immerhin übrig. Man kann schwan- 
ken ob Hekatombäon I <= Apelläos I auf Juli 17 oder auf Juli 16 zu 
setzen ist. Zu Juli 17 gelangt Ideler nach seinem metonischen Kanon, 
Boeckh setzt Juli 16. 



134 Kalender. 

Herakleios I begann Abeuds Mai 1.8 

Iläos I „ „ Juni 17 

ApelläQs I „ „ Juli 16 

Bukatios I jy ff August 15 

Boathoos I „ „ September 13 

Ueräos I „ „ October 13 

Dadaphorios I „ „ November 11 

Poitropios I „ „ December 11 

Grenzen. Es findet sich bei Piaton die allgemeine Vor- 

aussetzung; dass das attische Jahr nach dem (Sommer)solstitium 

beginne ; Scaliger behauptete, der I Hekatombäon sei niemals 

dem Solstiz vorangegangen, und alle Detailfragen der attischen 

Zeitrechnung lassen sich durch postsolstitiale Neujahre lösen.*) 

Hiernach ist für Athen als Norm anzusehn, dass das früheste 

Neujahr (Hekatomb. I) mit dem - Sommersolstitium eintrat, 

wodurch denn auch die Lage des spätesten bestimmt ist. Nun 

ist die technische Einrichtung des delphischen Kalenders und 

des Normalkalenders in Athen (des Kalenders xara ^sov) für 

identisch zu halten, und so müssen die für Athen als gesetzmässig 

zu betrachtenden Grenzen auch auf Delphi angewendet werden. 

Hiernach ist in Tabelle VI S. 135 der früheste Stand 

der delphischen Monatsanfänge bestimmt mit Zugrundelegung 

des Sommersolstitiums. Es ist das fünfte Jahrb. vor Chr. in's 

Auge gefasst; in dem Quadriennium 433 bis 430 fallt das 

Solstiz auf Juni 28. Hieraus ist als spätester Stand Juli 26 

abgeleitet. Diesen beiden Ständen des I Apelläos sind die 

ü))rigen Monatsanfänge aufwärts und abwärts angebildet, die 

julianischen Jahre als Gemeinjahre behandelt. Für heortolo- 

gische Zwecke reichen diese Grenzen aus. 2) 

Der späteste Stand des I Apelläos entspricht dem Früh- 
aufgange des Sirius. An den beiden Morgen des 27. und 
28. Juli geht Sirius unter 38® Polhöhe in Mittelgriechenland 
auf; 3) Apelläos I = Juli 26 oder vollständig Juli 26/27 (da, 

1) Piaton Gesetze S. 767; vgl. m. Beitr. z. griech. Zeitr. S. 35; 
Scaliger Canon. Ibag. p. 235; E. H. 0. Müller a. 0. n. 68 S. 538. 

2) Es kommt darauf an den Monaten ihren Spielraum in der Jahres- 
zeit anzuweisen. Dies leistet Tabelle VI allerdings nur im Groben ; bei 
einer Durchfiihrung des Entwurfs durch einen langem Zeitraum würden 
die Grenzen sich etwas erweitern. 

3) In den Jahren 433 und 432 erfolgt der scheinbare Frühaufgang 
unter 38» Polhöhe (Athen ^r 59', Delphi ungefähr 38« 15') am 27. Juli, 
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Tabelle VI. ' • 

Entwurf 

der Grenzen, welche die Monatsanfange delphischen Kalenders 
einhielten im fünften Jahrhundert vor Chr. 



Delph. Monate. 



Frühester Stand. 



Spätester Stand. 



Amalios I 


... .. \ 
Januar 2 


Januar 30 


Bysios I 


Januar 31 


Februar 28 


Theoxenios I 


März 2 


März 30 


Endyspoitropios I 


März 31 


April 28 


Herakleios I 


April 30 


Mai 28 


Iläos I 


Mai 29 


Juni 26 


Apelläos I 


Juni 28 


Juli 26 


Bukatios I 


Juli 27 


August 24 


Boathoos 1 


August 26 


September 23 


Heräos I 


September 24 


October 2^ 


Dadaphorios I 


October 24 


November 21 


Poitropios I 


November 22 


Deceraber 20. 



um den griechischen Kalendertag darzustellen, immer das fol- 
gende Julian. Datum zuzusetzen ist), umfasst deu Morgen des 
27. Durch Achtsamkeit auf die Wiedererscheinung des Sirius 
vor Tag, Hess sich der Kalender in Ordnung halten. 

Nach Boeckh wurden die Schaltmonde durchaus nur nach- 
gehends eingesetzt (postnumerierende Methode) und der älte- 
ren Zeit lässt sich allerdings keine andere Weise zu schalten 
beilegen.^) Fing also der Cyklus mit zwei Gemeinjahren an, 
so mussfen die Monate im Epochenjahr einen späten (womöglich 
den spätesten) Stand haben. Einen solchen konnte man dem 
I Apelläos in den Jahren 49,3 und 86,4 geben, daher sich die- 
selben den Zeitrechnern als Ausgangspunkte empfahlen.^) Der 
späte Stand galt ihnen wahrscheinlich für den Normalstand. ^) 



einen Tag später in den Jahren 431 und 430. S. Wilh. Förster in 
Boeckh's Sonnenkr. S. 415. 

1) Nachmals wird sich das Kalender wesen von der postnumerieren- 
den Schaltmethode emancipiert haben, da es sachlich einerlei ist, ob mit 
dem Schaltjahr oder mit Gemeinjahren begonnen wird in einem Cyklus. 

2) Die Jahre 48,3 (Anfang der Pythiaden-Aera nach Pausanias) und 
87,1 (metonisches Anfangsjahr nach Ideler) empfahlen sich durch die 
Tage der Neumonde ganz und gar nicht, einen extremen Stand konnte 
Apelläos I oder Hekatombäon I in diesen Jahren nicht erhalten. 

3) Man bemerke, dass nach Tab. VI der späteste Stand des 
I Bysios = I Anthesterion Febr. 28/Mär2 J ist und dasß dies ju- 
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Es gab in den altgriechischen Kalendern gewisse Tage^ 
die man nicht als Feste ansah, ^) dennoch aber bestimmten 
Gottheiten oder anderen Cultuswesen heiligte. Sie waren nicht 
an das Jahr gebunden, sondern an den Monat. ^) Es eignete 
jeder Neumond und jeder VII. dem Apoll, und so hatten auch 
andere Tage ihre besondere Bestimmung, häufig eine mehr- 
fache, wie der IV. dem Herakles und auch der Aphrodite und 
dem Hermes gehörte. Die Heiligung gewisser unfestlicher 
Tage hing zusammen mit der altgriechischen Tagwählerei. 
Sie zeigt sich besonders in der ersten Dekade doch auch 
ausserhalb derselben^) und erinnert an die heutigen Super- 
stitionen, welche sich an die Wochentage knüpfen ; die Dekade 
diente den Alten gewissermassen als Woche. Die Tagwählerei 
und die bescheidenen kleinen Opfer, die der Gunst oder Un- 
gunst der einzelnen Tage und den über sie herrschenden Gott- 
heiten gemäss dargebracht wurden, hängen zusammen mit 
dem nicht mehr als einen Mondwechsel umfassenden Fest- 
kreise und seiner Auftheilung in Dekaden; manche von die- 
sen Opfern sind wohl alt. 

Obwohl die gottesdienstliche Benutzung der guten und 
schlimmen Tage nicht an jedem Orte ganz gleichmässig ge- 
übt, worden sein wird, sind doch die Grundansichten allge- 
meiner Glaube, auch des Hesiod und der hesiodischen Zeit, 

lianische Datum der Angabe Plotarchs, Sulla 14, entspricht: sXstv 91 
rag 'Ad"rjvag avTog tpriaiv iv roCg vnoiivijfiaai, Magtiaig 'Kaldvdaig, 
T}Tig ij/Liepa iidXiatoc ovfAninTSi zfi voviirjvia tov 'Av&satrjQicovog firjvog. 
Die Genauigkeit dieser Coincidenz würde sieh allerdings bei Berück- 
sichtigung der Jahrpunkte plutarchischer Zeit verringern, aber Bysios I 
dem 1. März immerhin nahe genug bleiben um das annähernde (fidUata) 
Zusammenfallen wahr zu machen. 

1) Schol. Ar. Flut. 1126 i'^co tmv sogrciv tsgai tiveg tov (irjvog 
i^fiegat vofii^ovrat 'Ad'hjvrjaL Q'soig ziaiVy otov vovfirjvifx xal eßdöfirj 'AtcoX- 
Xmvi xtX. Die älteste Zeit hat wohl diese Ansicht nicht gehabt, s.S. 60. 

2) Herod. VIII 41 xd S' inuft^r^via. (isXtzosaad ioti, das monatliche 
Opfer, welches der heiligen Schlange in Athen gebührte, bestand in 
einem Honigbrötchen. Soph. El. 280 firiXoaqiayet Q^BOiaiv ififirjv' tsgd 
TOtg 0(otriQCoigy Klytämnestra sühnt am Todestage ihres Gemahls die 
Götter durch geopfertes Kleinvieh. 

3) Die vermeintlichen Eigenschaften des III. und IV. — jenen 
fürchtete, diesen liebte man — wiederholen sich im XIII. und XIV. 
(Vollmond). Vgl. Heortologie S. 295. 



Monatsopfer. 137 

gewesen und daher bei Beurtheilung der jetzt zu besprechen- 
den Stellen der Theogonie und der Werke und Tage voraus- 
zusetzen. 

Hesiod's Bericht über die älteren Götter theil- 
weise einer Epimenienfolge angeschlossen. Wie 
Hesiod in seiner Beschreibung des Monats und der Monats- 
tage den XXX. (tQLaxäg) zuerst nennt (sgy* 766), so ge- 
hört auch eine der ersten und wichtigsten grundleglichen 
Thatsachen, die in der Theogonie vorkommen, Gäa's und 
Uranos' Vermählung, auf die rgtaxag. In den Tagen, da der 
Mond eingeht, wurden in Athen Hochzeiten gefeiert, auch 
Theogamien begangen;*) bei Hochzeiten aber gebührte der 
6äa und dem üranos ein Opfer ,^) offenbar in dem Sinne, 
dass das Beilager Himmels und der Erden als das Urbild aller 
Hochzeiten angesehn ward. — Dem XXX. folgen die Tage, 
an welchen die Neusichel sich zeigt, die voviir^vbu und die 
devteQa.^) Wenn Kronos, wie ich Einl. S. 31 folg. zu zeigen 
gesucht habe, ein Gott des Mondes, insonderheit des Neu- 
mondes, vgl. S. 36 Note 2, ist, so sind der I. und IT. Tage 
des Kronos gewesen und von Kronos lassen sich die übrigen 
Titanen nicht trennen. Die Theogonie also, indem sie von 
der Vermählung der Gäa und des üranos zu den Uraniden 
(Titanen, Kronos), von den Aeltem zu den Kindern fort- 
schreitend, ein historisches Nacheinander darbietet, folgt ebenso 
sehr dem Kalender, welcher nach den der Erde und dem Him- 
mel am XXX. auszurichtenden Bräuchen , an den folgenden 
Tagen deren für die Neusichel*) und die Sterne vorgeschrie- 

« 

1) Schol. Hes. ^qy. 784 VoUb.; vgl. Schol. 767. 

2) Lobeck Agl. p. 761 und Heortologie S. 3. 

3) Mitunter verspätet sieb der sichtbare Neumond sogar bis zum 
III.; Gemiu. cap. VII p. 149 ed. Eilderic. tax^otrj filv yocg tpcchstai 

4) Was die Entmannnngsfabel betrifft, so empfiehlt sich unabhängig 
für sie die dsvvsQoCy im attischen Boedromion ein ungünstiger Tag, an 
welchem Götter (Poseidon und Athena) mit einander gestritten hatten; 
Heortologie S. 208. Da indess die Entmannung des üranos durch 
Kronos nicht Gegenstand einer allmonatlich begangenen Feier gewesen 
sein kann, so muss man sagen, Hesiod habe diese Fabel dem bestimm- 
ten Monate, s. unten Poitropios, welchem sie angehörte, entnommen 
und gelegentlich der allmonatlichen Kronostage vorgebracht. Eine 
dem Kronos geweihte dsvtsQa ergeben in der zweiten Dekade die atti- 
schen Kronien des ^11. Hekatombäon. 
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ben haben muss. - Die Theogonie nennt dann böse ge- 
fürchtete Wesen v. 183 ff., Erinyen Giganten Eschen-Nymphen 
(Melien), die vermuthlich au die Hand gegeben wurden durch 
die Herkömralichkeiten des III. Monatstages. Die der Göttin 
mit den scharfen Augen ^) geweihte tQ^ti] war gefürchtet; 
nach Plutarch de Iside 12 ist Typhon (auch Nephthys) an 
der 3. Epagomene der Äegypter geboren. Noch ungünstiger 
war der XIII.^) Was die Melien als Vorsteherinnen des III. 
Monatstages angeht, so vergleiche man unten Hesiod's Welt- 
alter. — Wenn Hesiod dann von der Aphrodite berichtet 
188 fi., wie sie aus dem ScTbaume der Wellen sich erhoben, 
wie sie zuerst in Kypros an's Land gestiegen und unter den 
zierlichen Füssen Wiesengras aufgesprosst sei, wie Eros und 
Himeros, Verlangen und Sehnsucht, sich ihr angeschlossen, 
so rührt dieser unerwartete Uebergang von den grässlichen 
Erinyen zur Huldgöttin darauf, dass der in der Epimenien- 
folge nun an die Reihe kommende IV. Tag der Aphrodite 
heilig war.^) — In ähnlichem, durch die Zwischenbemerkung 
V. 207 — 210*) allerdings weniger auffallendem Wechsel führt 
Hesiod dann, nach der Aphrodite und ihren holden Gefährten, 
wiederum eine Menge böser gefürchteter Wesen ein, Kinder 
und Kindeskinder der Nacht. Hierzu veranlasste der Kalender. 
Dem Tage der Aphrodite folgt die sehr ungünstige 7tf(i7trrj. 
Der V. Monatstag, sagt Hesiod Igy. 804 ff., ist zu vermeiden, 
weil dann die Erinyen umherwandeln um den Horlcos rächend 
zu vertreten, welchen Eris den Meineidigen zu Leide gebar. 

1) Die ältere Zeit hat die Athena wohl sehr gefürchtet, besonders 
die Macht ihres Blickes; vgl. Justin. 43,5 specie torvae mulieris und 
unten Athena Pronäa. Daher hiess sie yXavKtoTtig eulenäugig; vgl. 
Hvvöinig^ ßoanig. Das sonst kleine zierliche Vögelchen, yXav^ ge- 
nannt (Eäuzchen, s. Jahreszeiten S. 180) hat gewaltig grosse leuch- 
tende Augen. Da der Hera Kuhaugen beigelegt werden, weshalb 
hätte Athena sich der Augen des Käuzchens zu schämen, zumal da das 
Käuzchen Athena's Vogel ist. In Athen kannte ich eine Griechin, die 
sich mit einer yiovKovßccta (so heisst das Käuzehen jetzt) verglich, weil 
sie bei kleinem ebenmässigem Wüchse auffallend grosse Augen hatte. 

2) Heortologie S. 295 u. 94. Seltsam — vielleicht verschrieben — 
ist Schol. Ar. Plut. 1126 Xagiat tQitrj. 

3) Lobeck Agl. p. 433. 

4) H. Flach wirft die vier Verse weg als unächt; sie fuhren flesiod's 
Bericht von den Göttergeschickeu nicht weiter, da sie einen blossen 
Jlückblick enthalten, * 
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Horkos nun ist eben auch unter den Theog. 226 flf. genann- 
ten Kindeskindern der Nacht. Hinzuweisen ist dann noch 
auf die v. 223 erwähnte Nemesis, weil für die Ansetzung der 
Nemesis auf den. V. Monatstag der von Hesiod unabhängige 
Umstand spricht, dass in Athen am V. BoSdromion Nemesien 
begangen wurden. 

Es lässt sich also die wunderliche Anordnung der An- 
fänge des hesiodischen Berichts hinreichend erklären durch 
die ebenso wunderliche Folge guter und böser Monatstage und 
ihnen entsprechender Bräuche, üeber die weiteren Partien 
(Theog. 239—410, Nereus Okeanos u. a.) ist aber auf diesem 
Wege nichts zu erreichen. Nur die Stellung des die Hekate 
feiernden Hymnus^) am Schluss des Berichts, den die Theo- 
gonie von den Göttern vor Zeus erstattet, kann noch so er- 
klärt werden, da Hekate dem Monatsschlusse , dem XXX., 
vorsteht, 2) so dass die xQcccxdg Eingangs als Tag des üranos 
und der Gäa und schliesslich als Tag der Hekate berück- 
sichtigt ist, und es den Anschein hat, als seien die dreissig 
Monatstage vollständig durchlaufen. 

Hesiod's Weltalter auf die fünf ersten Monatstage 
zu bezieh n ist erleichtert durch die hinzugefügten Ordnungs- 
zahlen; denn vom I abgesehn, werden die Monatstage eben- 
falls durch' Ordnungszahlen bezeichnet. Die Menschen des 
jüngsten Alters nun, des Dichters Zeitgenossen, die jci^Tttoif 
wie sie emphatisch genannt werden, stehn unter dem Gebote 
der Aedos und Neme&is; Nemesis aber ist Mitbesitzerin der 
ns(i7ttrj, s. vorhin. Hesiod also beschäftigt sich hier mit 
Vorstellungen, die den sehr ungünstigen V. Monatstag angehn, 
so wie er seine Tte^Ttrot ebenfalls als sehr unglücklich darstellt. 
Vor diesen her geht ein gutes Geschlecht, daS vierte, die bei 
Theben und Troja gefallenen Helden, entsprechend der xe- 
zaQXTi,^) die dem besten aller Helden, dem Herakles, heilig und 

1) Der Hymnus auf Hekate, in der Weitläufigkeit wie wir ihn 
lesen schwerlich acht, mag eine kürzere Erwähnung verdrängt haben. 

2) S. Einl. S. 36 Note 2; auch Welcker G. L. II S.^4U. 

3) Die für den IV. anzunehmende Feier der Helden von Theben 
und Troja wird nachmals verdrängt sein durch einseitige Verehrung 
des Herakles. — Wenn Plutarch Qu. Eom. 25 berichtet, die devtSga 
sei den Heroen und Dämonen geweiht, so zeigt uns dies eine geänderte 
Sitte. Späterhin war man mit dem tigas XQriotl X^''9^ '^^hr freigebig 
und verstand unter tJqodss Gestorbene, die zur Seligkeit gelangt warejj, 
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den Tetradisten als Tag fröhlicher Geselligkeit wohl bekannt 
warJ) Das. dritte Geschlecht, das eherne, stammend von den 
Melien, lehnt sich wie diese, s. oben S. 138, der rgiti], einem 
gefürchteten Monatstage an. Dem silbernen Geschlechte ist 
die dsvrsQcCj ein nicht besonders gut empfohlener Tag, sym- 
pathisch und der günstige I dem goldenen. Für die Setzung 
des goldenen und silbernen Geschlechtes auf den I und II. 
lässt sich vielleicht auch Kronos benutzen; er regiert über 
die Menschen des goldenen Alters^) und nach obiger Ver- 
muthung ist ihm an den beiden ersten Monatstagen geopfert 
worden. 

Die gottesdienstliche Verwendung der fünf ersten 
Monats tage ist also etwa folgende gewesen. Am I und IL 
wurden dem Kronos und den Titanen Opfergaben dargebracht, 
ausserdem Bräuche geübt um Mittelwesen verschiedenen Ranges 
zu ehren, das goldne Geschlecht (Dämonen) am I, das silberne 
am II. Der III. diente zu Sühnungen furchtbarer Geister, wie 
der Melien, und auch zur Verfluchung, derer die von ihrem Sinn 
und Geist einst erfüllt gewesen waren (ehernes Geschlecht) oder 
noch waren. Am IV. ward Aphrodite gefeiert und zugleich das 
Gedächtniss der Helden alter Zeit erneuert, die möglicherweise 
unter Anrufung der Aphrodite Epitymbia, s. Einl. S. 57, zur 
Theilnahme an den Opfern eingeladen wurden. Der V. end- 



Auch die Dämonen Plutarch's sind schwerlich mit dem, was Hesiod 
unter Scci'fiovsg versteht, zusammenzuwerfen. Vgl. Einleitung S. 109 
Note 1. 

1) Schol. Hesiod. igy. 772; Lobeck Agl. 433. 

2) Eine Synchronistik der Weltalter und der Götterhistorik, wie 
die Anfänge der Theogonie sie geben, ist indess nicht bis zu Ende 
durchzuführen. Hesiod's drei letzte Geschlechter fallen unter das Re- 
giment des Zeus, während in den kalendarisch entsprechenden Stadien 
der hesiodischen Götterhistorik (Eriiiyen Giganten Melien — Aphrodite 
Eros Himeros — Kinder und Kindeskinder der Nacht) noch von Zeus 
nicht die Rede sein kann. Die beiden ersten Geschlechter können aller- 
dings, gemäss den an den selbigen Kalendertagen dem Kronos gebühren- 
den Epimenien) unter Kronos' Regiment angenommen sein; s. Welcker 
G. L. I S. 722, 8 und H. Flach System S. 50 und 51, der die silberne 
Zeit unter Kronos und Zeus setzt. — Es wird im Alterthum Dogma- 
tiker gegeben haben, welche den Ursprung der Wesen, auf die sich 
die Herkömmlichkeiten des III., IV. und V. bezogen, in die Regierungs- 
zeit des Zeus verlegten; nach verbreiteter Vorstellung ist Aphrodite, die 
Göttin des IV., Tochter des Zeus. 
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lieh gehörte der Nemesis und den nach ihrem Gebote zu ehren- 
den Todten der eigenen Familie; ausserdem müssen auch dem 
Horkos und anderen gefürchteten Wesen Opfer dargebracht sein. 

Ungefähr so haben- wir uns die Epimenien älterer Zeit wie 
an anderen Orten so auch in Delphi zu denken, wo, wenn 
nach dem Gebete der Pythia bei Aeschylos zu schliessen ist, 
lange Gebete, die viele Namen umfassteri, herkömmlich waren. 
Ob dennoch zum Beispiel die zweimal sieben Eris- Kinder 
Theog. 226 flf. so von delphischen Priestern im Gebete ver- 
einigt wurden bei dem Epimenion der Tti^Tcrrj, muss dahin- 
gestellt bleiben; Hesiod mag sein Florilegium von Teufeln 
aus verschiedenen Fundstätten zusammengebracht haben. Un- 
serer Kenntniss von den in Delphi verehrten Mittel wesen 
ist also mit diesen Betrachtungen über die bei Hesiod zu 
Grunde liegende ^Epimenienfolge kein sicherer Gewinn ge- 
bracht; am wenigsten zweifelhaft dürfte ausser dem Erinyen- 
dienste, s. Einl. S. 22 folg., ein in Delphi besonders sorgfältig 
ausgebildeter (classificierter) Todten- und Geistercultus sein. 
S. Einleii S. 108. 

Die bescheidenen Opfer des I und IL (Epimenien), welche 
nach dieser Hypothese den Titanen gebührten, wären ein 
zur Zeit des Hesiod noch erhaltener Rest der alten Stern- 

« 

religion. 

Apelläos. 

Die Annahme eines dem versöhnten Kronos im Apel- 
läos begangenen Festes hängt besonders davon ab, wie viel 
Gewicht dem attischen Festkalender bei der Reconstruction 
des delphischen zugestanden wird*. Die Athener begingen am 
XII. Hekatombäoii Kronien, ein Fest unschuldigen Friedens, 
welches leicht sich so wenden liess, dass zurückgeblickt wurde 
auf früheren Hader im Götterreich, der nunmehr beseitigt sei 
und einer allgemeinen Weltversöhnung Platz gemacht habe. 
Diese Feier könnte den Delphiem abgeborgt sein, die also 
ihren XII. Apelläos ebenfalls dem zu glücklichem Frieden ge- 
langten Eronos begangen haben müssten. Der angeblich 
attische Name, welchen der Monat Hekatombäon einst geführt 
haben soll, Ba'onios, ist seiner Form nach viel eher ein 
delphischer Monatsname.') 

1) Flut. Thes. 12 ^(ifQa filv ovv oySori Xiystai KqovCov fiTjvog, ov 
vvv *E}iccTO{ißaiava aalovaij ytatsX&eiv. Späte Grammatiker geben 
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Der versöhnte Kronos bildet den Hintergrund des Götter- 
staates ;^) und eine in diesem Sinne begangene Feier passt gut 
in die Heortologie der gottesdienstlichen Metropolis.*) Doch 
fehlt es an Anhaltspunkten,^) und unbedingt nöthig ist die 
Hypothese wohl gerade nicht. 

Hestiafeier im Apelläos. Man kann ausgehn von dem 
Bildwerke des Skopas, welches neben der Hestia zwei Ziel- 
säulen/) die beiden Wenden der Sonne bedeutend, darstellte. 
Hierdurch sind die normalen Zeiten des Hestiadienstes be- 
stimmt, es waren deren zwei, angeschlossen dem längsten 
Tage und dem kürzesten Tage, in Delphi also den Semester- 
scheiden. 

Das Sommersolstitium fallt nach dem Entwurf S. 135 
Tab. VI meistens in den Iläos, einzeln auch in den Apelläos. 
Für letzteren entscheidet die attische Analogie.^) Am XYI. 
Hekatombäon nämlich begingen die Athener ihre Synökien 
um die Authebung der zwölf Staaten, in die Attika einst 
zerfiel, und ihre Einigung um das athenische "Prytaneion zu 
verewigen, und im Prytaneion befand sich die xolv^ iötla, 



Kqovkov; 80 luüBBte allerdings der Name lauten, wenn er attisch sein 
sollte. Hermann Monatsk. S. 6t>. 

1) Hinter diesem Hintergrunde lag der Kampf mit den Titanen und 
ihre Niederwerfung durch die olympischen Götter als ein Ereigniss 
fernster Vergangenheit, welches für die delphische Religion bloss dog- 
matisch existierte. S. Eini. S. 100 Note 1. 

2) MitEpimenien begnügte sich die historische Zeit nicht; sie ver- 
langte Feste d. h. grössere und jährliche Cäremonien. Ein Fest des 
versöhnten Eronos ist also dem jüngeren Herkommen angemessen, auch 
wenn die oben S. 140 f. der hesiodischen Periode beigelegten Monats- 
opfer von den Epigonen fortwährend dargebracht %ein sollten. 

3) Heranziehn Hesse sich etwa noch die 7. Gleichung Tab. I S. 61 
'AnsXXatog limv *Psia, Allein es handelt sich nicht um ein Fest der 
Bhea sondern des Eronos und der Rhea; die attischen Eronien wurden 
beiden Gottheiten begangen (Heortologie S. 110), und Eronos war wesent- 
licher für die Feier als Rhea. So bietet denn die 7. Gleichung kaum 
einen Anhalt. 

4) Nach Plin. H. N. 36, 4, 7 duos campteras „deren Bedeutung 
Sillig den metae und rgonal 'qsUoio gleichsetzt" Gerhard gr. M. § 290, 4. 

5) Die römischen Yestabräuche in der ersten Hälfte des Juni (Preller 
röm. Myth. S. 543) bestätigen zwar die Anlehnung an die Gegend der läng- 
sten Tage, würden aber auf den delphischen Iläos führen. Doch ist 
auf den Vorgang des attischen Festkalenders für Delphi mehr Gewicht 
zu legdn. 
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der Gemeindeheerd, welcher am Synökienfeste besonders aus- 
gezeichnet worden sein mussJ) Die attische Hestiafeier ent- 
sprach also einer delphischen. 

Die Hestiafeier des Apelläos scheint entstanden zu sein 
aus einer der Gäa gebührenden Nebendarbringung des delphi- 
schen AtheMafestes (s. Einl. S. 15), von welchem gleich die 
Rede sein wird. 

Lässt man sich nun durch das Bildwerk des Skopas 
weiterhin in dem Sinne leiten, dass man zwei Feste und 
zwischen beiden semestrischen Abstand annimmt, so muss 
dem sommerlichem Feste, wenn es richtig in den Apelläos 
gesetzt worden ist, ein winterliches im Amalios entsprochen 
haben.^) 

Athena Pronäa. Eine feierliche Schmückung des 
delphischen Athenabildes in dei; Pythienzeit ist zu erkennen 
in folgendem: Msvslaog Sita 'Odvööst ik^dv ei^ JsXfpovg 
TjQsro Ttegl riqg sig "IXiov axQaxsiag aycavod'sxovvxog KQSOvxog 
xov ivvasxrjQL^cov ayciva tc5v Ilvd'vcov . . . , xöxs drj Mevikctog 
IlIv xfj TCQOVoCa 'Ad'tjva xov xrig ^Ekivtig oq[iov ävadijxsv iv 
JslfpoTg^ Demetr. Phaler. ap. Eustath. ad Odyss. III 267 p. 125 
edit. Lips. Es war ein einmaliger Vorgang, dass Menelaos die 
Halskette seines Weibes nach Delphi stiftete und der Pronäa 
darbrachte, aber einmalige Vorgänge mythischen Andenkens 
beruhen häufig auf Herkommlichkeiten historischer Zeiten. 

Dass die Schmückungsbräuche einer Ealenderzeit ange- 
hörten, die den Pythien nahe lag, stimmt auch mit zwei del- 
phischen Decreten Rangabe II p. 306 n. 711 f., in welchen 
die Bundesbehörde der Hieromnemonen sich dankbar beweist 
denen, die für den Aufputz der Göttin Sorge getragen haben,^) 



1) Preller gr. Myth. I S. 272. 

2) Dem Entwurf S. ia5 Tab. YX zufolge wäre der Poitropios zu 
wählen als Monat des Wintersolstitiums; der Amalios kommt dem Sol- 
stitium mitunter nahe, enthält dasselbe aber niemals. Immerhin kann 
man sagen, dass eine im Amalios begangene Hestiafeier nach dem 
kürzesten Tage orientiert war, da sie demjenigen Kalendermonate an- 
gehörte, welcher auf den Monat des Wintersolstitiums unmittelbar 
folgte. Dies dürfte genügen. — Früher nahm ich vier Hestiafeste an, in 
den beiden Anfangsmonaten der delphischen Semester und in den Schluss- 
monaten , ^wobei auch die altrömischen Vestalia berücksichtigt waren. 

3j Bang. a. 0. n. 712 iTtt^sXofisvco kuI }iaTao'Kb[v(x^]qvTi tov [nocrjfior 
xa 'A^dva ta ÜQOvai^; fast gleichlautend n. 711, 
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und ihnen Vorrechte bewilligt. Beide sind nämlich zur Zeit 
der nacbsommerlichen Amphiktyonenyersammlung, jtvXaiag 
ojtcoQLvfjg, abgefasst, also im Bukatios, dem Monate der Py- 
thienfeier. 

Im Ungefähren also ist die Zeit der Bräuche hinreichend 
sicher. Soll ein bestimmter Tag angesetzt werden, so wähle 
man die rQLtrj dmovxog des Apelläos, den Haupttag der Pan- 
athenäen, welcher also wie in Athen so auch in Delphi fest- 
lich war. Die in Delphi tagenden Hieromnemonen konnten 
danu^ ohne ihren Aufenthalt daselbst besonders auszudehnen, 
der Schmückung des Athenabildes persönlich anwohnen, etliche 
Tage später Pythien feiern, und wieder etliche Tage später 
ihre Sitzungen beginnen. (Die Kalenderansätze freilich — 
XXVIII. Apelläos Schmückung der Athena, VII. Bukatios 
Pythien, XIV. Bukatios Pyläa — von welchen hierbei aus- 
gegangen ist, sind den bestimmten Tagen nach alle, der erste 
auch dem Monate nach, mehr oder weniger conjectural, und 
haben weiter keinen Werth, als dass sie die Hypothesen ver- 
deutlichen.) 

Ich nehme die Schmückung des Athenabildes als ein be- 
sonderes Fest an, begangen im Monate vor den Pythien, zu 
welchen sie sich so verhielten wie die Paraskeve zum Haupt- 
fest.') Es wurden also die Inventarstücke der Göttin im Apel- 
läos gesäubert und geputzt und am rechten Tage (dem III. 
vom Ende nach obigem Vorschlage) dargebracht, auch hinzu- 
gefügt was an neuen Gaben eingegangen war, und zwar ge- 
schah dieses entweder bloss penteterisch oder alljährlich. 

Die Göttin der die Zurüstungen galten hatte ihren Tempel 
ausserhalb des heiligen Bezirks auf der heutigen Marmaria. 
Er enthielt zwei Bilder der Athena, ein kleineres in der Cella, 
ein grösseres in der Vorhalle (Pausan. X 8, 6); jenes war ver- 
muthlich das ältere, dieses hatten die Massalioten im 4. Jahrh. 
vor Chr. geschenkt, s. unten S. 147 Note 2. 



1) Bei dem nahen Verhältnisse der Athenafeier zu den Pythien, 
mag wohl manches der Athena gehörige Kleinod im grossen Festzuge 
der Pythien mit zur Schau getragen sein. — Unter den Gaben indess, 
welche die Amphiktyonen nach C. I. Gr. I p. 807 n. 1688 am Pythien- 
feste darbrachten, scheint keine dem Athenabiide bestimmt gewesen 
zu sein; auch was auf der verlorenen Hälfte lin. 26 folg. rechts ge- 
standen hat, sollte wahrscheinlich Apoll erhalten. 
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Was den Beinamen angeht so scheint die ursprüngliche 
und eigentliche Form UQOvaia {Ugovaog nur bei Diodor t. IV 
p. 18 Tbn.) zu sein, woraus im Verlaufe llgovota gemacht 
wurde.^) Vor Alters hatte die Göttin .ihre, wahrscheinlich sehr 
kleine und bescheidene Weihstätte innerhalb des Bezirks ^) und 
hier, nahe vor dem grossen Tempel stehend empfing sie wohl 
den Namen IlgovaCa, Aber auch als sie nach der Marmariä ver- 
setzt und damit die ältere Weihstätte antiquiert wurde, blieb sie 



1) Bursian Geogr. von Gr. I S. 171 bemerkt treffend, dass man den 
Beinamen Ugovaia „ßchon im Alterthume durch eine mehr ethische Auf- 
fassung der Göttin in Tlgovoia umwandelte". Fr. Wieseler hat in seiner 
Abh. üb. d. delphische Athena (Göttinger Stud. 1845 S. 204 folg.) die 
einschlägigen Stellen gesammelt, auch die Varianten der Lesart er- 
örtert Bei Aeschines 3, 108. 110. 111. 121 findet sich überall nur Tlgo- 
voicc, ohne Variante. Statt hier Ugovaia (Sauppe, Weidner) zu schrei- 
ben, ist vielmehr die handschr. Lesart IJgovoia mit Wieseler und Fr. 
Franke (Ausgabe p. XXII) beizubehalten. Aeschines spricht a. 0. von 
dem Kriege der Amphiktyonen gegen die Kirrhäer und erwähnt einen 
damals ertheilten Ausspruch der Pythia, auch Verwünschungen, die 
jener alten Zeit angehören. Wieseler nun (a. 0. S. 212) glaubt, der 
Orakelspruch sei streng nach dem Wortlaute, wie ihn jene alte Zeit 
kannte, citiert, ebenso die Verwünschungen; die NamensfQrm *A%rivä 
ügovoia habe also diese ältesten Zeugnisse für sich. Die Folgerang 
ist nicht zwingend; auch wenn in den Quellen *A, HgovaCa stand, konnte 
der Redner die seiner Zeit geläufigere Form IJgovoia leicht unter- 
schieben, zumal da die Quellen doch wohl Archaismen und mundartliche 
Eigenheiten enthielten, die zu beseitigen waren. Ebenso wenig ver- 
dient der Vorschlag Beifall bei Herodot die handschriftlichen Lesarten 
zu ändern und Tlgovoirjg statt Ilgovritrjg zu schreiben (a. 0. S. 216). 
Eher könnte man sich auf Wieseler's schon oben S. 184 Note 2 be- 
sprochene Aenderung bei Diodor t. IV p. 18 S^fsi^p sdatv statt dvsCv 
vsav einlassen, aber nothwendig ist sie nicht. Sie bildet eine wesent- 
liche Stütze seiner Behauptung, dass Athena Pronöa Inhaberin des 
Tempels auf der Marmariä gewesen, A. Pronäa aber durch eine Bild- 
säule im Temenos dargestellt worden sei, a. 0. S. 223 und Jahn*s Jahrb. 
LXXV 10 S. 666, und da die Stütze schwach ist, so ist es auch die Be- 
hauptung. Abzulehnen ist sie besonders deshalb, weil Herodot, der nach 
Wieseler nur von einem Tempel der A. Pronöa sprechen durfte, den- 
selben überall einen Tempel der Pronäa {Tlgoviitrig) nennt. 

2) Auch wer das Zeugniss des Diodor t. IV p. 18 Teubner ablehnt, 
s. Einl. S. 25 Note 2, wird, auf Grund des nahen Verhältnisses der 
Athena zur Gäa, anzunehmen' haben, dass Athena nicht alle Zeit so 
weit von dem Erdmunde entfernt war wie später, als sie ihren Stand 
vor Delphi auf der Marmariä hatte. Vgl. Wieseler in Götting. Studien 
1845 S. 224. 

MoKMBSK, Delphika. .^ 10 
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IlQovttCaj ja der ihr daselbst anvertraute Posten war noch 
wichtiger und gefährlicher.*) Der ansehnliche 2) Tempel stand, 
von dem grossen Bezirk fern, am östlichen Zugange Delphins, 
ähnlich dem Aussenwerke eines zu vertheidigenden Platzes, 
und es fehlte der Athena Pronäa nicht an Gelegenheiten des 
Hüteramtes zu walten, da die in den delphischen Thesauren 
ruhenden Kleinodien den Plünderer anlockten. Xerxes hatte 
ehen vor der salaminischen Schlacht ein Corps, um sich der 
Schätze zu bemächtigen, entsendet, und da sah man die heiligen 
Waffen ApoU's vor dem Tempel liegen; unsichtbare Hände 
hatten sie hinausgetragen. Als besonders thätige Schützerin 
aber erscheint Athena, wenigstens in der späteren Tradition.^) 
Auf die vorgehenden" Perser, welche bei dem Tempel der 
Pronäa angekommen waren, stürzten himmlische Blitze; zwei 
Parnassosklippen rollten krachend in ihre Reihen und er- 
schlugen viele , während Kriegsruf aus dem Pronäatempel er- 
scholl. Auch Heroen waren damals erschienen, Phylakos, 
dessen Bezirk sich oberhalb des Pronäatempels befand, und 
Autono.os, der den seiuigen bei der Kastalia unter der hyam- 
peischen Felsenspitze hatte.^) Sehr ähnlich lautet der Bericht 
über die gottverhängten Unfälle, von welchen Brennus' raub- 
lustige Schaaren in Delphi 279 vor Chr. heimgesucht wurden. 
Phylakos, der heroische Beistand der delphischen Athena im 
Hüteramte, war wiederum erschienen, und die Göttin selber, 
obwohl sie nicht ausdrücklich erwähnt ist, wird nicht müssig 
gewesen sein.^) Gegen belagernde Gallier hatte Athena auch 
die Massalioten geschützt (eben vor 390 vor Chr.), indem sie 



1) Bursian a. 0. glaubt, sie habe „von diesem Platze ihres Tempels 
vor dem Eingange des Peribolos des Apollon den Beinamen Hqovaia 
erhalten." Er legt also auf die bei Diodor a. 0. erwähnten sehr alten 
Tempel der Athena und der Artemis kein Gewicht; zweifellos ist aller- 
dings Diodor's Erwähnung nicht. 

2) [Demosth.] 26. 34 xal naQu tö ^AnoXloavi ^v deXtpoig v.oLXXiaiog 
üttl iisyiczog (iaxi) vscog (TlQOvo^ag ji&rivag) svd'vg sigiovzt stg to 
tsQov. Vgl. Ulrichs Reisen I S. 53 und Wieseler in Götting. Stud. 
S. 229 folg. 

3) Die Zeiitgenossen legten mehr Gewicht auf Zeus und Apollon, 
's. unten Pythen Trittyenopfer. 

4) Herod. VIII 37—39. 

5) Pausan. X 23 § 1 ff. Pausanias freilich nennt die Unfälle ra 
fix Tov d'sov § 1 und 11. 
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dem feindlichen Heerführer Catumandus im Traume erschien 
und denselben durch ihren auf ihn gehefteten Zornblick der- 
massen schreckte, dass er sich entschloss mit Massalia Frieden 
zu machen.^) Aus diesem Grunde 2) stifteten die Bewohner 
das Bild in die Vorhalle der Pronäa, s. oben. 

Athena's Kampfesmuth mag in den Darbringungen Auf- 
druck gefunden haben. Obwohl der xÖGfiog^ von welchem 
jüngere Inschriften reden, zunächst an weiblichen Putz, yvvca- 
xstog xöCfiog, denken lässt, ist eine processionelle üeber- 
reichung kriegerischer Attribute ausser dem Frauenschmuck, 
nicht unmöglich. Einst befand sich unter den Inventarstücken 
des Tempels ein goldener Schild, den Krösos geschenkt hatte; 
im 4. Jahrh. vor Chr. ward der Schild von den Phokiern 
unter Philomelos geraubt. Man behalf sich wohl mit dem, 
was man hatte. Für unbedingt nöthig sind kriegerische At- 
tribute nicht zu halten. Athena hatte die Perser nicht mit 
Schild und Speer bekämpft, sondern mit herabfahrenden Wetter- 
strahlen und Felsblöcken, und zu Massalia hatte die Macht 
ihres Blickes dem gallischen Häuptlinge das Herz erschüttert, 
dass er Frieden schloss. 

Als dogmatischer Boden, auf welchem sich sowohl die 
delphische Athenafeier und die Pythien als auch die Pana- 
thenäen Athens eine Zeit lang bewegten, kann wohl die Gi- 



1) Justin 4S,5 per quietem specie torvae mulieris, quae 86 deam 
dicebat, exterritus nitro pacem . . . fecit. Hernach als er auf der massal. 
Burg das Athenabild sieht, erkennt er, wer das ihm im Traum erschie- 
nene Weib gewesen sei. 

2) Justin a. 0. sagt dies allerdings nicht. Nachdenj er den fried- 
lichen Ausgang der gallischen Belagerung berichtet hat, fährt er fort: 
parta pace et securitate fundata revertentes a Delphis MassiUensium 
legati, quo missi munera Apollini tulerant , audierunt urbem Romanam a 
Gallis captam incensamque. Er berichtet also nur von Ge&chenken, 
die dem Apoll bestimmt waren. Entweder ist der Bericht ungenau, 
oder die Massalioten haben erst einige Jahre später der Athena ihren 
Dankeszoll gebracht. Ich nehme erster^s an und glaube, dass die Boten 
zu dem Athenafeste, vor den Pythien, in Delphi eintrafen ; s. oben S. 133 
Note 1; vgl. Wieseler in Gott. Stud. S. 241. — Auch später wird ein 
massaliotischer Pythien -Pilger nicht gern die Athenafeier versäumt, 
also, wenn dieselbe, wie ich annehme, im Apelläos stattfand, sich einige 
Zeit vor den !Pythißn eingestellt haben. Aus Wescher-Foucart n. 18 lin. 
11 (Gastfreunde von Massalia im zweiten delphischen Semester Ol. 146,i 
verzeichnet) ist wohl nichts zu folgern. 

10* 
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gantomachie angesehen werdend) Damals^) also war es so, 
dass, wenn die den Giganten entgegentretenden Götter, nament- 
lich Zeus, Apoll und die Mören, am Feste der Pythien gefeiert 
wurden, auch die tapfere Mitstreiterin ihre Ehre in der del- 
phischen Athenafeier empfing. Später aber, als die Pythien 
ein speciell apollinisches Thema (Python) erhielten, ward der 
gemeinsame Boden, auf welchem das delphische Athenafest 
und die Pythien gestanden hatten, verlassen, obwohl die Be- 
streitung des Erdsohnes Python und die der gigantischen 
Erdsöhne immerhin noch verwandte Gegenstände waren. Da- 
gegen behauptete sich die dogmatische Einstimmung der del- 
phischen Athenafeier mit Athen's Panathenäen, indem beide 
Feste der Gigantenbesiegerin galten.^) 

Die a'ngenommene Beziehung der Athenafeier zu den 
Pythien findet einen Halt an einer attischen Inschrift Ephemer. 
S. 1404 n. 2830 -= C. I. Att. I p. 44 n. 93, s. unten Pythien, in 
welcher von der Bekleidung des Athenabildes mit dem Peplos 
und von Zeus Möragetes und ApoUon Möragetes die Rede 
ist. Der pythische Gott hatte vermuthlich vorgeschrieben, 
dass in den Tagen, da den Mörageten — in Athen ,*) wie es 



1) An dem grossen Tempel von Delphi war die Gigäntomachie ge- 
bildet, Eur. Ion 206, unter den Kämpfenden Athena den Gorgoschild 
schwingend. In Athen hatte Phidias an dem Athenaschilde die Giganto- 
machie dargestellt, Plin. H. N. XXXVI 4, 4. 

2) An der Bestreitung des Riesen Typhon, welche ebenfalls zu den 
älteren Themen des Pythienfestes gehört zu haben scheint, hatte Athena, 
sofern unsere Tradition vollständig ist, keinen Antheil. Man kann dar- 
über weiter nichts sagen als dass idie antiken Dogmen, die dem Cäre- 
moniell angeknüpften loyoiy überaus unbeharrlich und wechselvoU waren. 
Auch in der Zeit da die Gigantomachie von den pythischen Aöden mit 
Vorliebe gewählt wurde, mag es unverwehrt gewesen sein den Typhons- 
kampf vorzutragen oder andere zur Verherrlichung dar delphischen 
Götter geeignete Stoffe, mochten dieselben bloss den Pythien oder 
beiden Festen — dem Athenafeste und dem Pythienfeste — entsprechen. 

3) Meine frühere Ansicht (Heortologie S. 82), dass die Panathenäen 
irgend wann als Geburtsfeier d§j: Athena aufgefasst worden seien, miss- 
billige ich jetzt, indem ich die Entstehung der Göttin aus Zeus' Haupt 
auf das Gewitter deute, s. Einl. S. 26, mithin in den Fall komme für 
die Feier dieses Dogmas eine Epoche der ostgriechischen Gewitterperiode 
aufzusuchen; der Bukatios ist in derselben bedeutungslos. (Als ich die 
Heortologie schrieb verstand ich von meteorologischen Dingen nichts.) 

4) Die Inschrift ist stark fragmentiert und gestattet auch die An- 
nahme, dass von den delphischen Mörageten die Bede ist. Dann wäre 
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scheint — geopfert wurde, die Stadtgötfcin ihr festliches Ge- 
wand tragen solle. Hieraus folgt; dass Athena ein näheres 
Verhältniss zu den Mörageten hatte, und wenn die Inschrift 
allerdings zunächst nur für die attische Heortologie zeugt, so 
darf man doch für die delphische Athena und die delphischen 
Mörageten dasselbe behaupten. Da nun die Pythien, wie 
unten zu zeigen ist, ein Mörageten fest waren, so muss, was 
von den Gottheiten gilt, auch auf die Feste Anwendung finden, 
dass nämlich dieselben nicht bloss äusserlich (im Kalender) 
einander nahe lagen, sondern auch zu einander gehörten. 



Pythien. 

Name. 

Alter des Namens. Als in Solon's Zeit die bis dahin 
von den Delphiern ausgerichtete Feier auf den Amphiktyonen- 
bund übergihg und aus der Bundescasse viel glänzender als 
zuvot begangen wurde, nannten die Amphiktyonen sie IIvd'La. 
Strabon, der dies p. 421, s. unten Pythien im Bukatios S. 156, 
meldet, bezeichnet die ältere Begehungsform als dydtv dQ%atog, 
Obwohl es hiernach scheinen könnte, dass der Name tä Tlv- 
dta erst aufkam seit der Reform, dürfte doch vielmehr an- 
zunehmen sein, dass die Amphiktyonen den Namen Ilvd'ia, 
welchen die bescheidenere Feier längst geführt, für die er- 
weiterte beibehalten haben, mithin Strabon's Worte xal Uv&ca 
ixdkeöavy in so fern sie dem Thatbestande der Belassung des 
früheren Namens nicht entsprechen, irreleitend sind. Anderswo 
wird der Name, den das grosse Fest in historischer Zeit hatte, 
ohne Weiteres auf die vorsölonische Begehungsform ange- 
wendet; 'TTtod". nv%i(ov p. 297 Boeckh 6 rc5i/ Uvd'LCDv dycjv 
ired^i] fisv TCQorsQog rcSv 'löd'iiLOv nokXotg hsotv; ib. p. 298 



bestimmt: wenn in Delphi den Mörageten gedient, also das Pythienfest 
begangen wird, ao sollen die Athener ihre Stadtgöttin mit dem Peplos 
schmücken. Auch bei dieser Erklärung würde sich ein näheres Ver- 
hältniss zwischen den Mörageten und der Athena ergeben, und, obschon 
die Inschrift von der athenischen Stadtgöttin spräche, ebenfalls für die 
delphische Athena anzunehmen sein, dass sie und ihr Fest ein näheres 
Verhältniss zu den Mörageten und dem Möragetenfeste (den Pjthien]^ 
gehabt habe. 



1 
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rd Ilvd'La itedifi^ (6g fiiv xLvsg inl reo ÖQdxovti, Schol. Od. 
III 267 tov ivvaetriQiTcov rc5v Uvd^cov dyävcc] auch Censorin 18, 
s. unten S. 153. 

Unabhängig von antiker Tradition kann man sagen, dass 
die delphische Feier vor Solon's Zeit einen unterscheidenden 
Namen gehabt haben müsse, und dass eine ümtaufuug seitens 
der Amphiktyonen nicht eben wahrscheinlich sei. 

Deutung des Namens. Ilvd^tog ist ein zu dem Orts- 
namen Ilv^ci = Delphi gehöriges Adjectivum, bedeutet also 
„delphisch'*, rd Ilvd'ia = die zu Pytho üblichen Festgebräuche. 
^TTtod', üvd'ccDV p. 298 Boeckh ixlTJd"}] da 6 dycjv dito rov 
rojrov rc5 8i roTta ^v t6 ovo^a Ilvd'ci x, r. X. Ebenso sind 
die Benennungen der isthmischen, nemei'schen und olympi- 
schen Spiele hergenommen von den Oertern, wo man sie beging. 

Ilvd^eöd^av als Wurzel und die Bedeutung der Wurzel als 
noch lebendig in dem Adjectivum Üvd'tog anzunehmen hat 
die Länge des v gegen sich, s. Einl. S. 13 Note 2. „Frag- 
opfer " im Bukatios widerstreiten der bestimmten Behauptung 
des Plutarch Qu. Gr. 9, dass in der älteren Zeit — um diese 
handelt es sich hier, um diejenige Zeit, da die Bezeichnung 
td Ilvd'La aufkam — einzig und allein im Bysios den Fragern 
von der Pythia Antwort ertheilt worden, s. Einl. S. 74 Note 1. 
Auch verrathen die Pythienbräuche nichts von Fragopfern. 
Eine oder die andre Angabe, welche für Fragopfer im Buka- 
tios spricht, kann entstanden sein in der jüngeren Zeit, die 
nur monatliche Orakel kannte.^) Wenn Themis im Bukatios 
verehrt zu sein scheint, vgl. Einleitung S. 78, so folgt noch 
nicht, dass sie in dieser Zeit des Jahres als Weissagegöttin 



1) Was Eustathios an der oben S. 143 citierten Stelle erzählt, Mene- 
laos habe in der Pythienzeit sich ein delphisches Orakel geholt in Be- 
treff des Zuges nach Troja, braucht nicht auf alter Tradition zu beruhn. 
— Wenn Apoll im Bukatios den Drachen Python, der das Orakel hütete 
oder gar Besitzer des Orakels war (Tno&saig üvd'tcov S. 297 Boeckh; 
Weniger Pythien S. 20), bestreitet und tödtet, so muss — kann man 
sagen — der siegreiche Gott auch sofort von seinem Siege Gebrauch 
machen, auf dem eroberten Dreifuss Platz nehmen und Sehersprüche 
falleil; vgl. unten Umbildung der Yulgata. Für eine gewisse spätere 
Zeit ist dieser Schluss richtig, aber in der frühen Periode, da der 
Name roc Ilv^toc entstand, kannte man schwerlich einen pythischen 
Drachen, der das Orakel bewachte oder gar selbst inne hatte, ja die 
Pythonsfabel existierte wohl vor Alters gar nicht. 
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verehrt ward; die weissagende Themis gehört in den Bysios. 
Etwaige Anfragen der zur nachsommerliclien Pyläa vereinig- 
ten Amphiktyonen und darauf ertheilte empyromantische 
(s. Einl. S. 21) Antworten» konnten kaum bewirken, dass ein 
heortologisches Cäremoniell genannt ,,die Fragopfer, Frage- 
bräuche" im Bukatios entstand, als sei es im höhen Sommer 
an der Zeit sich delphische Orakel zu holen ; empyromantische 
oder andere vom Erdmunde unabhängig erlangte Orakel wur- 
den denen des Erdmundes gewiss nicht gleichgestellt und 
waren blosse Surrogate, so dass die begleitenäen Bräuche 
nicht vorzugsweise rä Ilvd'ia heissen konnten. Auch auf 
einen gewissen Aberglauben der Neugriecben, welcher der 
Jahreszeit nach hierher gezogen werden kann,^) wird man 
sich nicht berufen dürfen. 

Wiederkehr der Festacte 

nach verschiedenen Fristen. 

Jährliches Opfer. Die Tradition des Alterthums be- 
zieht sich fast ausnahmslos auf penteterische oder ennaeterische 



1) Der Hemeromenienglaube der Neugriechen (Bauernregeln S. 74) 
knüpft sich an Aug. 1— 12 a. St., von welchen Tagen das Volk Wetter- 
prognosen für das ganze folgende Jahr entnimmt. Die Zeit im Jahre 
ist die der Pythien. Dies mag man merkwürdig finden, aber es ist 
nicht nöthig zu schliessen, in diesen Tagen moderner Wetterprophe- 
zeiuDg habe man einen Best des mit Anfragen und prophetischen Ant- 
worten verbundenen Pythienfestes zu erblicken. Der Hemeromenien- 
glaube erklärt sich aus der Thatsache, dass ungefähr am 1. Aug. a. St. 
= 13. uns. Kai. die Temperatur von ihrer Höhe anfängt herabzusteigen. 
Auf diesen Abschnittspunkt hat sich die Superstition fixiert. Es handelt 
sich bei der Prognose besonders um den Winter, und „August ist des 
Winters erster Rand" a. 0. S. 75; der Winter wird prognosticiert nach 
seinen Anfängen. Allerdings bestand, die meteorologische Thatsache 
des ersten Sinkens der Temperatur im August ebenso in alter Zeit und 
mochte auch bemerkt werden. Die pamasischen Hirten mögen also 
schon vor Jahrtausenden bei Poseidon- angefragt haben, welchen Winter 
er ihnen machen werde. Aber die Frager waren obscur, der Gegen- 
stand ihrer Fragen trivial, und es folgt nicht, dass gan& Hellas deshalb 
den August als eine Zeit der Anfragen und der Frageopfer habe be- 
trachten wollen. Wäre der Bukatios als Monat ältester Orakelerthei- 
lung überliefert, so könnte man vielleicht Wetterprophezeiungen im 
August als unscheinbaren Anfang des Herkommens ansehn. Allein das 
Herkommen hatte sich anders gestaltet und den Bukatios keineswegs 
in Betreff der Orakelertheilung bevorzugt. 
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Herkömmlichkeiten, doch muss es' auch jährliche gegeben haben, 
die; seit alter 21eit gleichmässig an derselben Monatsstelle ge- 
übt, den Halt und Stamm der Pythienfeier bildeten. Auf 
jährliche Bräuche ist zu beziehn Cl I. Gr. I p. 807 n. 1688 
= C: I. Att. II 1 p. 320 n. 545 *) lin. 44 a nvd^iäg. iviavtCa 
a iSQO^rivca a IIvd'Lag tou Ttavtea^i ix rag [^arpag?].^) Das 
Interpunktionszeichen dieser Zeile hat Boeckh nach zwei zu- 
verlässigen Abschriften gesetzt.^) ^EviavxCa = iviav^Ca be- 
zieht sich ohne Zweifel nicht auf ein grosses Jahr/) sondern 
auf das Jahr in gewöhnlichem Sinne.*^) Vgl. Rang. n. 817, 32 
[r]a Ilavad^ijvaLa tct xar' iviavxov^ Heortologie S. 116. ^Isqo- 
^rivia^ ioQtdöLiiogs ri(i6Qa Hesych. Es wird bestimmt, dass 
der jährliche Pythientag allen zugänglich sein solle gemäss 
dem Gesetz, dass er also die Geltung eines amphiktyonischen, 
allgemein griechischen Festes habe, keineswegs bloss die Stadt 
Delphi angehe. Vgl. Boeckh a. 0. p. 811. 

Das jährliche Cäremoniell muss neben der Benennung, 
welche die Inschrift ihm giebt, noch einen andern auf die 
besondere Form {zQvrrvg vgl. unten Jahresfeier) oder auf die 
Tendenz des Opfers eingehenden Namen gehabt haben. 

Penteteris seit Ol. 49,3 = 582/3 vor Chr. In der 
'Tnod'söig Uv^lcdv p. 298 Boeckh heisst es: itsXsiro dh 6 
dycjv xaraQxäg ^hv diä ivvasrr^Qtdogy (lareöxi] dh eig Ttevra- 
exriglSa, Pindar frgm. 205 Boeckh nevxasxriQlg eoQxä ßov- 
^ofiTCogy iv a Ttgmxov 6vvdöd'i]v dyanaxbg vno öJtaQydvoig. 
Vgl. Heliodor Aeth. II, 34 unten Heroenfest und Pythien 
nach Heliodor zu Anf. 

Die Anknüpfung der Penteteris an die Olympiaden be- 
treffend, hatte man sich schon ehe Wescher's und Foucart's 
delphische Inschriften erschienen, allgemein dahin entschieden. 



1) Dem von ü. Köhler im C. I. Att. gegebenen Texte dieser In- 
schrift liegt eine neue Lesung des Steins nicht zu Grunde, was der 
Herausgeber mit Recht bedauert. 

2) Tag[{dtQccs] Boeckh. — Gerte gntgag esse debebat, Ahrens de 
Dial. Dor. p. 491. 

3) Auf der Inschrift ein Doppelpunkt. Solch ein (:) kommt noch 
einmal lin. 26 vor, : Jmzig. 

4) Apollodor III 4, 2, Eadmos diente einen Eniautos, 8 gewöhnliche 
Jahre lang. Vgl. m. zweiten Beitrag z. Zeitr. S. 405 Note 65. 

5) Das Jahr in gewöhnlichem Sinne verstand auch Boeckh; a. 0. 
p. 811 bemerkt er: annua (iviccvtca) Pythias memoratur. 
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dass in jedem dritten Olympiadenjahre Pythien gefeiert seien, 
unsicher war man nur noch über die Orientierung des Pythien- 
monates im Jahre. 

Da jetzt durch das erwähnte Inschriftenwerk die Lage 
aller delphischen Monate bekannt ist, so bedarf 'es — unter 
der Voraussetzung, dass die olympischen Jahre wie attische 
behandelt werden (Anfang mit oder nach dem längsten Tage) 
— nur eines einzigen bekannten Sommers, in welchem die 
Pythien begangen sind, um die Pen teter is des delphischen 
Festes an die Olympiaden zu knüpfen. Es giebt aber eine 
Mehrzahl von Sommern, aus denen Pythien überliefert sind 
und deren Bestimmung nach julianischen Jahren keinem Zwei- 
fel Raum giebt. Eine erneute Besprechung des Details^) lehne 
ich ab, da sie nur bestätigen würde, was Niemand bezweifelt, 
dass die Pythien in das dritte (attisch gerechnete) Olympiaden- 
jahr und zwar in die Anfänge desselben zu setzen sind. — E'ür 
die Frage, im wievielsten Olympiadenjahre die Pythienfeier statt 
fand, ist es gleichgültig, ob sie allezeit im Bukatios gefeiert 
wurden, oder ob mitunter Apelläos der Pythienmonat war. Vgl. 
unten Monat der Pythien. 

Im dritten Olympiadenjahre begann auch die panathe- 
üäische Penteteris, die beiden höchsten Feste von Athen und 
Delphi lagen einander sehr nahe, nur getrennt durch ein 
Spatium von etlichen Tagen. Diese Accommodation an Delphi 
hatte den Vortheil, dass der pythische Gottesfriede denen 
Schutz gewährte, die zu den Panathenäen reisten. S. unten 
Gottesfriede. 

Ennaeteris. Einst gab es neben den jährlichen Opfern 
bloss ennaeterische Bräuche. Censorin de Die nat. 18 ob hoc 
in Graecia multae religiones hoc intervallo temporis (Zeit- 
kröis von 8 Jahren) summa caerimonia coluntur, Delphis quo- 
que ludi qui vocantur Pythia post annum octavum olim con- 
ficiebantur. Schol. Od. III 267 rors diq xal xov evvaeti^QLxdv 
tfSv Uvd'icov aycSva dyayvod'Stst KqscoVj ivlna di ^rjfiodoxog 
AdxcDv, vgl. oben S. 143 Eustath. zu d. St. Eine dritte Stelle, 
vno^. Ilvd'tov p. 298, ist vorhin S. 152 citiert. Die enna- 
eterischen Pythien bestanden, wie es scheint, bis 582 vor Chr., 

1) Zu dem früher von Ciintoa-Krüger S. 207 und Anderen behandel- 
ten Material kommt das Jahr Ol. 146,3 (Archen Peithagoras in Delphi) 
hinzu; B. Philologus XXIV Tafel I. 
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in welchem Jahre bestimmt wurde, dass sämmtliche Agoneii 
penteterisch stattfinden sollten, sowohl die von früher her 
üblichen als auch die erst jetzt (582) hinzugekommenen. 

In historischer Zeit wendete man die Ennaeteris an für 
einen zu den Pythien gehörigen Festact, ösjtZTJQiov genannt; 
s. II. Ennaeteris Sept. — In Athen finden sich Steuern, die für 
Delphi bestimmt sind, nach einer Ennaeteris verzeichnet. Die 
hier angewendete Ennaeteris ist zunächst eine attische Insti- 
tution; allein man darf annehmen, dass dieselbe Ennaeteris 
auch in Delphi angewendet wurde. Siehe unten Herakleios. 
— Statt nun für jede dieser ennaeterischen Einrichtungen 
einen besondern Zeitkreis anzunehmen, lege man vorläufig allen 
die oben S. 125 aufgestellte Epoche, das dritte Jahr der un- 
ebenzahligen Olympiade, unter, also Ol. 49,3 51,3 u. s. w. 

So lange zu Delphi noch das Plejadenjahr (in der bei 
den Phokiern üblich gebliebenen Formation mit dem Heräos 
als Anfangsmonat) Geltung hatte, s. Einl. S. 66, fielen die 
Pythien in den elften Monat, stellten also einigermassen ein 
Schlussfest, wie des Jahres so wohl auch des achtjährigen 
Zeitkreises^ dar; in den letzten (phokischen) Monat hat man 
die Pythien vermuthlich deshalb nicht setzen wollen, weil sie 
dann mit der Weinernte coUidiert hätten. — Nach dem jünge^ 
ren Neujahr, welches an das Sommersolstitium geknüpft war, 
hatte die Pythienfeier ihre Stellung im zweiten Monate, galt also 
mehr dem anfangenden Jahre und der anfangenden Penteteris. 

Monat der Fjiihien. 

Obwohl die Festacte der Pythien an dreierlei Fristen ge- 
bunden waren, an eine Jahresfrist, an eine vieqährige und 
an eine achtjährige Frist, sind doch die verschieden befristeten 
Festacte nicht verschiedenen Monaten zuzuweisen, da, so viel 
man weiss, die Tage von einem Neumond bis zum nächsten 
einen heortologischen Bereich bilden, der von keiner Festfeier 
überschritten wurde. Ist also die penteterische Feier im Bu- 
katios nachweisbar, so haben sich auch die jährlichen und 
ennaeterischen Festacte in diesem Mondmonate vollzogen. 

Hiermit ist nicht gesagt, dass die Pythien-Bräuche wäh- 
rend der ganzen Zeit ihres Bestehens stets in demselben d. h. 
an dieselben Grenzen im Sonnenjahr gebundeneu Mondmonate 
begangen worden sind. Zufällige Verfrühungen oder Ver- 
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spätungen konnten herbeigeführt werden durch Opportunitäts- 
gründe. Ob man noch weiter gehen und behaupten könne, 
dass verschiedenen Zeitaltern verschiedene Pythienmonate zu- 
zumuthen seien, wird unten zu erwägen sein. Ein und das- 
selbe Zeitalter hat jedenfalls nur einen Mondmonat als den- 
jenigen anerkannt, in dessen Verlauf sowohl die jährlichen 
als auch die penteterischen und ennaeterischen Bräuche der 
Pythien zu vollziehen seien, ^) und wenn etwa einst Apelläos 
Pythienmonat war statt des späteren Pythienmonates Bukatios, 
so haben damals sämmtliche Festacte dem Apelläos angehört, 
so wie sie später sämmtlich dem Bukatios angehörten. 

Pythien im Bukatios. In der schon erwähnten Ur- 
kunde C. T. Gr. n. 1688, welche den attischen Archonten 
Pytheas Ol. 100,1 = 380/79 vor Chr. an der Spitze trägt, 
wird lin. 45 angeordnet: Uv^ta d' dyovtcov tov Bovxariov 
(itjvdg rov iv ^£kq)otg „es sollen Tythien begangen werden 
im delphischen Monate Bukatios'^, eine Vorschrift, die im 
Jahre Ol. 100,1 nicht neu gemacht, sondern nur neu einge- 
schärft sein wird, wie überhaupt vieles in der Urkunde n. 
1688 auf Bräuchen beruht, die älter als Ol. 100,1 sind.^) 

Oben, Kalender S^ 132 f., ist gezeigt, dass im Jahre 394 
vor Chr. der Pythienmonat im attischen Kalender Metageitnion, 
zu Delphi also Bukatios hiess. Mithin hat die Feier der Py- 
thien schon etliche Jahre vor Abfassung der Urkunde n. 1688 
im Monate Bukatios stattgefunden. 

Was die Zeit nach Abfassung der Urkunden. 1688 an- 
geht, so scheint der Bukatios fortwährend Pythien-Monat ge- 
blieben zu sein. Wescher-Poucart p. 265 n. 410 ötQataysov- 
Tog ^LOcaiccQxov ^rjvdg Ilccvdfiov^ iv ^eXrpolg Sa aQ%ovrog 
Tlei^ayoQtt ^r^vog BovKaxCov Uvd'Covg^ etcX xoigSs anidovro 
X. r. A., welches Archontat Ol. 146,3 = 194/3 vor Chr. fällt.^) 



1) Auszunehmen wäre nur dasjenige Zeitalter, in welchem der 
Uebergang von einem Pythienmonat zum andern (z. B. vom Apelläos 
zum Bukatios) stattgefunden hätte. 

2) Die Umstände nöthigten mitunter dazu die Amphiktyonen- Ver- 
sammlung zu unrechter Zeit abzuhalten (Aeschin. 3 § 126; s. Einleit.» 
S. 70 Note 3 z. E.) und von den Pythien, einem in die Zeit der nach- 
sommerlichen Versammlung fallenden Feste, muss dasselbe gelten. 
Solchen mitunter vorkommenden Verfrühungen oder Verspätungen gegen- 
über war es nicht unnütz den rechten Monat (Bukatios) einzuschärfen, 

3) Siehe Phüologus XXIV S. 28, nebst Tafel I daselbst. 
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Ein noch jüngeres*) Zeugniss enthält das aus Delphi nach 
Athen gesendete Amphiktyonendecret die Schauspieler be- 
treflfend, Philol. XXIV S. 538 = C. I. Iktt. II 1 p. 328 n. 551 : 
aQxovtog iv /lektpoiQ ^AgvörCmvog xov ^Ava\%avdQidu ftiyjvoff 
BovxaxCov Tlvd'coig, 

Statt fitivög BovKaxCov Uv^ioig findet sich auch üvd'LOig 
allein als Datum von Inschriften, die ebenfalls später Zeit 
augehören. C. I. Gr. I p. 815 n. 1689 lin. 5 Tlvd^voig* 
BTteidrj . . > 5 wo nv^Covg Datierung des mit inaidri anfangen- 
den Decrets der Amphiktyonen (lin. 6 ixdksöBv xovg ^^^(pi- 
Kxvovag) ist: ferner a. 0. p. 816 n. 1698b lin. 6 iSo^s xotg [fqo- 
^vi}^oöL xal xotg dyoQaxQotg^ IIvd'LOLg' ETtaiviöcct, Wescher- 
Poucartp. 298 n. 459 ccQxovxog iv ^deXtpotg IlgoiCa nv%\Covg\'^) 
Hier hätte überall wohl ebenso gut iir^vog Bovxaxvov Jlvd'ioig 
stehn können, obgleich sich ein unterschied allenfalls denken 
liesse.^) 

Die Datierung „iZvO^tbtg" bezieht sich auf die pentete- 
rische mit Agonen verbundene Feier-, Strabon IX 3, 10 p. 421 
dyoiv de 6 ^ev dQxatog iv ^eXtpolg m^aQG)Sc5v iyevrjd^i] 
jcaiäva dSovxcjv eig xov d'eov sd"rjKav ds ^ekq)OC' ^sxd Sl 
xov KqiöccIov Ttole^ov ol 'A(A(pLxxvovsg -LTCTtcxdv xal yv^vixov 
in' EvQvkoxov Suxa^av öxetpavixriv xal Uv^ta ixdkaöav. 
Wie Strabon hier unter xd Tlv^va die weltlicher Ehre dienen- 
den Wettkämpfe versteht, und ebenfalls bei dem Ausdrucke 



1) Am Schlüsse des Decrets werden die Römer erwähnt: läv ftif 
ti ^Pooiictioig vn[sv]avxLov ij[t] , wenn es den Eömern nicht entgegen 
sei, beschliesse man so. Griechenland war also damals bereits von 
Eom abhängig. H. Sauppe de amphictionia delph. p. 5 glaubt, das 
Beeret sei nicht vor 137 oder 136 vor Chr. abgefasst. Vgl. ü. Köhler 
C. I. Att. II 1 p. 329. 

2) Conze und Michaelis Annali 33 p. 69 leseh JIvd'if wonach die 
Ergänzung sicher wäre; auch das Jahr des Praxias Ol. 150,3 stimmt mit 
der Lesung üv^^oig. Vgl. Philologus XXIV S. 41 f. Ich habe einst 
Hrn. Wescher die Frage vorgelegt, ob es sicher sei, dass Uv^ioig und 
nicht IlvXcciag daselbst gestanden habe*. Die gütigst ertheilte Antwort 
(16. Nov. 1865) lautete : on lit avec certitude ä ia premiere ligne U T; 
la lettre suivante est incertaine, on peut restituer ^galement J2v[^toeg] ou 
nv[Xaiccg], Die Ergänzung üvd'loig ist also nicht unbedingt nothwendig. 

3) Indem man IIvQ'Coig auf die Zeit des pythischen Gottesfriedens 
bezöge; der Gottesfriede umfasste ohne Zweifel mehrere Monate. Thuk. 
V, 1 bedeutet iiBXQi üvd'coav nicht: bis zur Festfeier, sondern: bis der 
Gottesfriede anfing. 
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tu Ilvd'ia VLxäv jeder Gedanke an Religion fern liegt, so ist 
auch für die Zeitbestimmung des plutarchischen Gesprächs 
de defectu oraculorum, oUyov tcqo Ilvd^Cov daselbst Cap. 2, 
und den von derselben abhängigen Ealenderansatz des Septerion 
davon auszugehn, dass mit den Pythien die Tage der Agonen 
gemeint sind; vom religiösen Standpunkte gehörte das Se- 
pterion zur Pythienfeier selbst, aber den weltlichen Theilen 
derselben ging es um einige Tage voran. S. u. Ennaeteris Sept. 

Auch die Panathenäen werden meistens rä Uavad'rjvaia 
ohne Zusatz genannt, nur hin und wieder Uava^rlvaia rcc 
ILsydktty Heortol. S. 120. — Da nachmals an vielen Orten 
Pythien gefeiert wurden, findet sich auf Inschriften iv ^sX- 
<pots zugefügt. C. I. Gr. I p. 564 n. 1068, I lin. 3. 4 Uvd'La 
iv ^ak(pol$\ ebend. II lin. 1 flf. llv^ia iv MeUrjtG)^ IIvd'Kx 
iv Mayv^öicc x. r. X. Vgl. Krause Hellenika II 2'S. 53. 

In den zwischen den penteterischen Begehungen liegen- 
den Jahren, die kein^ Agonen brachten, konnte nicht „/Zv- 
^iotg'^ datiert werden, weil die bloss gottesdienstlichen Bräuche, 
welche in den Zwischenjahren an der Monatsstelle der Pythien 
geübt sein müssen, im öffentlichen Stil nicht als Tlvd'icc an- 
erkannt wurden. In den Zwischen jähren datierten daher die 
Amphiktyonen, obwohl sie sich jeden Herbst in dem der 
Pythienfeier bestimmten Monate (Bukatios) versammelten, 
bloss Tcpkaiag oncoQLv^g. Rangabe p. 306 f. n. 711. 712. 713; 
Wescher-P. p. 4 n. 2. 

Apelläos als Pythienmonat vorkommend. — Etwas 
früher oder später als 504 vor Chr. hat der Korinthier Thes- 
salos zwei pythische Siege davongetragen; Pindar Ol. XIII 
34 — 38 TiatQog dh SaööaXot* in^ ^Akipeov Qeed'Qoiötv atyka 
TCodcSv dvttxsLtai, Ilvd^ot r' Ix^l dxaSCov zt^äv diuvkov t' 
dskicj d^q)^ ivly ^rjvog xi ot xavtov xQavaatg iv ^A^dvaiOi 
XQta SQycc TtodaQxrig d^iga d"^xe xdkkcox^ dfiq)l xo^atg, Pin- 
dar feiert den Xenophon, Sieger von Ol 79,1 = 464/3 vor Chr., 
nebenher auch Xenophon's Geschlecht, insonderheit seinen 
Vater Thessalos, der ausser einem Siege im Lauf zu Olympia 
504 vor Chr.^) auch als Stadiodrome und Diaulodrome an 

1) Schol. Find. Ol. XIII, 1 tm Sl nargl QBaaccX<p xovvofia ngtotov 
SV TTj 1^* 'OlvfiTtiddi. Sein olympischer Sieg Ol. 69,i = 604/3 vor Chr. 
ist eine annähernde Bestimmung für die Pythiade, in der er die beiden 
von Pindar erwähnten Siege gewann. 
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einem und demselben Pythienfeste Preise gewonnen habe und 
noch im selben Monate zu Athen, ebenfalls bei den Laufspielen,*) 
dreimal durch den Kranz ausgezeichnet worden sei. — Hier 
kann nur der berühmte und ziemlich alte Agon des panathenäi- 
schen Wetflaufs gemeint sein. Da nun Thessalos seine pythi- 
schen und panathenäischen Siege im selben Monat ^) gewon- 
nen hat, so müssen die Pythien, wenn anders das Pan- 
athenäenfest dem attischen Hekatombäon angehörte und dieser 
mit dem Appelläos Delphi's coincidierte , nicht, wie später, 
im zweiten Monate des delphischen Jahres, sondern im 
ersten, dem Apelläos, damals gefeiert worden sein, — 
Ob einst der Apelläos in der Regel oder abwechselnd mit 
dem Bukatios oder bloss ausnahmsweise Pythienmonat ge- 
wesen sei , ist nunmehr, zu erwägen, wobei ich die alten enna- 
eterischen Pythien (vor der Reform von Ol. 49,3 = 582 vor Chr.) 
auf Luna VII, die durch Wettspiele erweiterten (nach der 
Reform von 582) auf Luna VII— XI, den Termin endlich, 
zu welchem die amphiktyonischen Vertreter zur Stelle sein 
inussten, ein für allemal auf den Vollmond (Luna XIV) des 
Bukatios setze, s. Einl. S. 70 u. unten, und für die ältere 
Zeit Pylä als einzigen Ort der Amphiktyonenversammlung, 
vgl. Einl. S. 69, ansehe. 

Die Mitglieder der Pyläa haben ohne Zweifel regelmässig 
an den Pythien theilgenommen , indem sie die Verbindung 
der von ihnen repräsentierten Staaten durch die gemeinsame 
Festfeier bestätigten. So lange die Pythien von kurzer Dauer, 
etwa eintägig, am VII. begannen und endeten, konnte ein 
Pylagore mit aller Bequemlichkeit von Delphi aus bis zum 
Vollmonde (Luna XIV) Thermopylä erreichen. Denen die von 



1) IIoddQytTjg '^(liga v. 37 bedeutet den Tag der Laufspiele, cf. 
Schol. V. 51, nicht die kurze Frist eines Tages, innerhalb welcher drei 
Kränze gewonnen wurden, velox dies (Dissen), [t^iisqcc] o^vnoQog aal 
o^vTtovg (Schol. V. 54). 

2) Es ist schwerlich annehmbar bei Pindär tov avtov firjvbg als 
eine etwa vom Vollmond des Hekatombäon bis zum Vollmond des 
Metageitnion reichende Frist von 30 Tagen zu erklären und so beide 
Feste (Panathenäen und Pythien) zu umfassen. 'O avtbg fijjv ist nicht slg 
fn]v ; ^va firjva bezieht sich allerdings nicht gerade auf den natürlichen 
Monat, sondern bedeutet ebenso gut jede Frist von 29 oder 30 continuief- 
lichen Tagen; vgl. Hom. II. II 292 aal ydg zLg &' %va (fqvce fisvoav dno r^g 
dXoxoio daxaXda ; Od. X 14, XII 344, XXIV 118, XVII 408; Herod. VIII 51. 
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Westen kamen (Aetolien) oder aus dem Peloponnes, war Del- 
phi eine Zwischenstation. Es ist also wenig glaublich, dass 
die Pythienfeier alter Zeit am VII. Apelläos stattfand, 37 Tage 
vor dem Termin der Pyläa, wodurch viele Deputierte zu einer 
doppelten Reise genöthigt worden wären. 

Als die Pythien 582 vor Chr. ein vieltägiges, dabei öfter 
als früher (alle vier Jahre) begangenes Pest wurden und nach. 
oWger Annahme bis zum XL dauerten, konnte es allerdings 
lästig, bei einigem Zögern sogar unmöglich werden bis zum 
XIV. Thermopylä zu erreichen; den Pylagoren, vornehmen, 
oft auch wohl bejahrten Leuten, war ein hastiges Reisen in 
den heissesten Monaten des Jahres keineswegs zuzumuthen. 
Aber nichts hindert anzunehmen, dass unter den 582 vor Chr. 
in's Leben tretenden Reformen auch die war^ dass beliebt 
wurde, in den Jahren der penteterischen Pythienfeier die 
Amphiktyonenversammlung am Orte der Feier, in Delphi also, 
zu halten, wodurch den Pylagoren weiteres Reisen erspart 
ward. Ein Beschluss statt Pylä auch Delphi als Versammlungs- 
ort zu benutzen muss irgend einmal gefasst worden sein, und 
sehr angemessen war es diesen Beschluss gleich um 582 vor Chr. 
zu fassen. — 

So mag es denn eine zufällige Ausnahme, veranlasst durch 
irgend welche Zeitereignisse, gewesen sein, vermöge welcher 
der Korinthier Thessalos im Monate der Panathenäen (delph. 
Apelläos) pythische Preise gewann. — Höchstens könnte man 
zugeben, dass noch einige Menschenalter nach 582 an Pylä 
als Versammlungsort festgehalten und, um den Conflict des 
Schlusses der Pythien (Luna XI) und des sehr nahen Ver- 
sammlungstermins (Luna XIV) zu vermeiden, eine Verlegung 
der Pythien in den Apelläos beliebt worden sei, bis man 
später, diesen Ausweg als unpraktisch erkennend, einen andern 
(die Versammlung in den penteterischen Jahren zu Delphi 
abzuhalten) wählte und damit zur alten Pythienzeit (Bukatios) 
zurückkehrte. -» > 

Man könnte den VII. Apelläos als ursprüngliche und 
eigentliche Kalenderzeit der Pythien aufstellen wollen um 
weiterhin zu behaupten, dass mit Bezug auf die Pythien der 
Apelläos sowohl Anfangsmonat geworden als auch zu seinem 
auf ApoUonsdienst hinweisenden Namen gelangt sei.. Aber 
das sommerliche Neujahr am I Apelläos kann auch andere 
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Gründe haben und zwar kalendarische. Man hatte erkannt, 
dass der Frühaufgang des Hundssterns unter allen Fixstern- 
phasen die geeignetste sei um das Mondjahr zu regulieren 
und daher beschlossen den I Apelläos an den Hundsstern zu 
knüpfen, s. oben. S. 135. Das so crei^rte Sommerjahr sollte 
nun allerdings wohl als apollinische Institution gelten, wie 
denn eben auch der Eingang desselben — Apelläos — nach 
Apoll benannt war. Aber es folgt nicht, dass hier an den 
durch das Pythienfest gefeierten Apoll (den Drachentödter, 
den Möragetes) zu denken sei. Apoll war auch Kalendergott 
und lenkte das Jahr, zunächst den Neujahrstag (I Apelläos), 
von dessen richtiger Orientierung alle übrigen Tage abhangen. 
Er lenkte ihn aber durch den Hundsstern, oder, wie man 
richtiger sagen wird, als Hundsstern; denn die Erscheinung 
des ^A7t6Xl(ov Kvvvloq ^) war eben der Frühaufgang des Sirius, 
welcher die späteste Grenze des I Apelläos anzeigt. Es ist 
auch einer der Zwillinge (« Geminorum, Kastor), in ähnlichem 
Sinne vielleicht, Apoll genannt worden, aber, wie es scheint 
erst in jüngerer Zeit.^) 

Dass die Pythien, ein abschnittbildendes Fest, sich gut im 
ersten Monate des Jahrs ausnehmen würden, lässt sich^ nicht 
leugnen. Allein abschnittbildend waren nicht sowohl die jähr- 
lichen als die ennaeterischen und penteterischen Begehungen 
und bei so grossen Zeiträumen (99 und 50 Monate) konnte 
auch eine erst im zweiten Monate eintretende Feier einiger- 
massen als Marke des Abschnitts gelten. — Ganz streng würde 



1) Heortologie S. 103. 

2) Der kleinere der Zwillinge [a) heisist bei einzelnen späten Au- 
toren Apoll, Ideler Sternnamen S. 151, wo Ptolemäos und Hygin an- 
geführt sind. — Im Jahre 431 vor Chr. erfolgte der Frühaufgang von 
a Geminornm (Kastor) um den 22. Juni, der von ß (Pollux) um den 29. ; 
Hartwig Programm Schwerin 1861 S. 18. Es deuten also diese beiden 
Phasen näherungsweise das Solstitium dieser Zeit (28. Juni) und damit 
die früheste Grenze des I Apelläos an. Dem andern Zwillingsstern, 
ß (Pollux) , geben jene Autoren den Namen Herakles. — Da der Prüh- 
aufgang von |3 (Pollux) dem Solstiz näher kommt als der von a (Kastor), 
so könnte man, wenn dem I Apelläos nämlich seine Grenzen durch 
apollinische Sterne gewiesen sein sollten, erwarten, dass vielmehr |3 als 
Apoll betrachtet wäre. Doch mochte der Gesichtspunkt der eein, dass 
der eher aufgehende Stern als der Herr (Apoll), der hinterher kommende 
als sein Gefolgsmann (Herakles) angesehn wurde. 
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es mit der abschriittbildenden Stellung der Pythien auch im 
Apelläos nicht zu nehmen sein, da sie auf den VII. nicht 
auf den I zu setzen wären. — Es ist nicht unmöglich, dass 
der durch die Pythien gebildete Abschnitt statt vom Beginn 
der Feier selbst vielmehr vom ersten Tage des Gottesfriedens 
an gerechnet wurde; s. o. S. 156 Note 3. Es lässt sich aber 
einem um Bukatios VII. gruppierten Gottesfrieden eher eine 
abschnittbildende Stellung gebeii als einem um Apelläos VII. 
gruppierten ; jener kann anfangen mit dem bürgerlichen Neu- 
jahr (Apelläos I), während dieser wohl ^chon im Iläos an^ 
fangen müsste. Vgl. unten Gottesfriede S. 165. So angesehn,. 
wäre also eine Pythienfeier im Bukatios sogar passender.^) 

Liesse sich zeigen, dass die Pythien vor. Alters ihren 
regelmässigen Platz im Apelläos hatten, so müsste man sich 
auch in alle Consequenzen dieses kalendarischen Ansatzes zu 
finden suchen. Aber der Nachweis würde ganz und gar auf 
die Stelle des Pindar hinauskommen, die doch auch andere 
Erklärung zulässt. 

Dass für die Feier der Pythien die Wahl zwischen zwei 
benachbarten Monaten (Apelläos und Bukatios) freigestanden 
habe, ist für die alte Zeit noch mehr als für die jüngere ab- 
zulehnen. Die alte Zeit beging ihre Pythien ennaeterisch, 
und von dem achtjährigen Zeitkreise wurde angenommen, 
dass nach seinem Ablauf derselbe Stand der Sonne und des 
Mondes wiederkehre. Der ennaeterischen Bestimmung lag 
also die^ Meinung und Hoffiiung zu Grunde, das Hochfest 
immer genau am selben Tage des Sonnenjahrs und bei der- 
selben Mondsgestalt zu begehen. Hiernach haben die delphi- 
schen Priester alter Zeit eine Wahl zwischen zwei benach- 
barten Monaten^) gewiss nicht freigelassen. 



1) Nach G. F. ünger (Philologiis XXXIH S. 228) fielen die Olym- 
pien theils in den eleischen Monat, welcher dem Hekatombäon, theils 
in den, welcher dem Metageitnion Athen's entsprach, so dass die olym- 
pische Ekecheirie, je nach der Kalenderzeit verschieden anberaumt, 
nur wenn das Hochfest von EUs auf Metageitnion kam, der pythischen 
analog gewesen wäre 

2) Eine innerhalb zweier Mondmonate schwankende Pythienfeier 
könnte man befürworten wollen durch jene Notiz Schol. Pind. Ol. III 35, 
nach welcher das ele'ische Hochfest zweien Monaten, dem ApoUonios 
und dem Parthenios, angehörte. VgV, vorige Note. Der olympische 
Kalender ist wenig bekannt. Möglich dass er dem pythischen in 

MouMSSK, Delphika. 11 
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Natürliche Anhaltspunkte. 

Ein grossgriechischer Citherspieler, Eunomos der Lokrer, 
trat einst im musikalischen Agon der Pythien auf und hatte 
das Missgeschick; dass ihm während seines Vortrages eine 
Saite sprang; eine Cicade^ die sich auf sein Instrument setzte, 
ergänzte durch ihren Gesang den. fehlenden Ton und dem 
Eunomos ward der Preis zuerkannt.^) Das Lied der Gicade 
bezeichnet die heisse Zeit; bei Athen beginnt es Juni 28 uns. 
Kai. (Mittel aus neun Jahren) und setzt sich fort bis tief in 
den August G,1870 Aug. 18 noch Gicaden" Notierung von 
Jul. Schmidt, Athen; andere Notierungen stehen nicht zu 
Gebote für das Aufhören des Gicadengesanges). Wenn wir 
den musikalischen Agon auf Bukatios IX. setzen^ so kommen 
ihm nach dem Entwurf S. 135 als Grenzen zu Aug. 4 — Sept. 1 
(V. Jahrh. vor Ghr.) oder nach uns. Kai. Juli 29 — Aug. 26. 
Ungefähr in der Mitte dieses Ausschnittes erreicht in Griechen- 



mancher Beziehung nahe stand; das winterliche Neujahr von Olympia 
(G. F. Unger Philologus XXXIII S. 228) findet sich im pythischen Ka- 
lender als Semesteranfang (I Amalios) wieder, so dass, falls auch zu 
Olympia semestrische Rechnung üblich war, das bürgerliche Neigahr 
der Delphier einem olympischen Semesteranfange entsprach. Dennoch 
wird es vorläufig das beste sein, jede Folgerung aus Schol. Find. Ol. 
III 35 für Delphi abzulehnen. Ein Schwanken der Pythienfeier zwischen 
zwei Monaten hat seit Ol. 100 jedenfalls nicht stattgefunden, und, so 
lange die Pythien enna^terisch waren (vor Ol. 49,3), hat, wie im Texte 
gesagt ist, eine Wahl zwischen zwei benachbarten Monaten gewiss nicht 
freigestanden. Man müsste also den Schluss aus der Analogie Olym- 
pia*s auf die Zwischenzeit beschränken. Besser ist es ihn überhaupt 
nicht zu machen. Uebrigens hat die Notiz des Scholiasten zu verschie- 
denen Deutungen Anlass gegeben^ (siehe Krause Hellenika II 1 S. 61; 
Boeckh Mondcyklen S. 15; 6. F» Unger a. 0. S. 229), und auch für 
Olympia wäre eine Bestätigung des Gebrauches zweier Monate neben- 
einander für das Hochfest, sehr wünschenswerth. Hoffen wir, dass die 
deutschen Ausgrabungen in Elis auch diesen- Gegenstand zu vollständiger 
£[larheit bringen. 

ij Timäos bei Strab. VI 9 p. 260. Aber die tirtiysg aqxovoi von 
Rhegion, auf welche Krause Hellen. II 2 S. 91 Gewicht legt, sind bei 
Seite zu lassen; wo es Cicaden giebt, da singen sie auch. Die Erzäh- 
lung von Eunomos dem Githerspieler und der ihn begleitenden Cicade 
blieb im Gedächtniss durch ein Standbild im unteritalischen Lokris, 
welches den Künstler und seine musikalische Freundin darstellte. Citate 
bei Krause a. 0. Clemens Protr. I 1 p. 1 Sylb. gedenkt auch der Jahres- 
zeit: dymv dh rjv xal i'Ktd'ccQt^sv Zqol naviiatog Evvofiog, 
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land die Temperatur ihren Höhepunkt (Aug. 10 uns. KaJ.) 
und auch in Phokis werden die Cicaden lange vor dem 10. Aug. 
uns. Eal. ihren Gesang beginnen und bis über den 10. hinaus 
fortsetzen. Es stimmt also die Pythienzeit des Entwurfs mit 
der Zeit des Cicadengesanges. 

Der Nachsommer ist als Zeit der Pjthien angedeutet 
durch den pindarischea Scholiasten: 'Tnod'. IIvd'LCDv p. 298 
Boeckh, heisst es mit Bezug auf den Agon der Pythien: rag 
üaQvaöidag vvfKpag 'AnöXlcDPL xretvavrt to d'tiQtov tag iv 
talg %£Q0lv oTCcigag TtQogsvsyxstv däga,^) Die Nymphen brach- 
ten dem Drachensieger die Früchte dar, welche eben die 
Jahreszeit bot. ^Ojt^Qav sind Trauben und andere Baum- 
früchte.2) Reife Trauben giebt es vom 1. Aug. uns. Kai. an, 
reife Feigen etwas früher.^) Den Nachsommer {ondga) be- 
gann Hippokrates, wenn wir nach unserm Kalender rechnen, 
um den 22. Juli und liess ihn enden um den 15. September.^) 
Der Ausschnitt, innerhalb dessen sich die Pythienfeiertage, 
beginnend mit Bukatios VII. (Grenzen Juli 27 — Aug. 24 
uns. Kai.), bewegen, wird umschlossen von der hippokrati- 
schen Opora. 

ßottesfriede. 

Der zur Zeit der penteterischen Pythien eintretende Still- 
stand der Waffen heisst bei Thuk. V 1 B7t6%£iQCa, Die In- 
schrift C. I. Gr. I p. 807 n. 1688 lin. 48 hat xäv ixexriQlav 
und mit derselben Orthographie lin. 49. Ahrens : i7CB'}^Bi\QLav. 

üeber die Dauer des Gottesfriedens lässt sich aus Thuk. 
a. 0. nicht viel Bestimmtes folgern ; es wird daselbst berichtet. 



1) Nach Apoll. Bhod. II 711 f. ermuthigten die korykischen Nymphen 
den Apoll durch Zuruf, noXXa 8s Kmgvmai Nv(i(pcciy Illsiatoio ^v^a- 
tQBg, &aQ0vvs6KrOV ^nsaetv, *Ifj'£s iiB'itXriyvtttL. 

2) Da in späterer Zeit Aepfel als pythische Siegspreise verhebn 
wurden, bezieht Krause Hellenika II, 2 S. 50 Note die Nymphengabe 
auf diese Frucht. Aber gute Aepfelsorten , die sich zu einem Ehren- 
geschenk eignen, giebt es und gab es schwerlich in Phokis (Th. von 
Heldreich Nutzpl. S. 64 und in den Jahresz. S. 581) und importierte 
wollen wiederum nicht passen für die parnasischen Ortsgeister, welche 
darbrachten, was sie hatten. 

3) Griech. Jahreszeiten S. 71 f. 

4) Ideler Handbuch d. Chron. I S. 262. 

11* 
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dass die gottesdienstliche Ruhezeit der Pythien von Ol. 89,3 
a=s 422/1 vor Chr. seitens der Athener benutzt wurde die Delier 
auszutreiben. — Für eine lange Dauer spricht Manches. Es 
kamen Pilger nicht bloss aus den Landschaften des helleni- 
schen Continents, sondern auch namentlich aus den Colonien 
von allen Gestaden des Mittelmeers. Manche also hatten weite 
Strecken zu durchreisen bis Delphi und von Delphi heimwärts, 
so dass der sie schützende Friede nicht kurz zu bemessen 
war. — Die Theoren von Staaten, welche Schatzkammern 
(d-i]0avQovg) in Delphi hatten und die Kleinodien nachsehn, 
nöthigenfalls in Stand setzen oder zum Feste putzen lassen 
wollten, mussten sich bei Zeiten bei der delphischen Tempel- 
behörde *) melden. Dasselbe gilt von Privaten, die Weihgaben 
in Delphi hatten.^) — Es gab vor und nach den Pythien 
lockende Feste, die zu früherem Eintreffen und längerem 



l>Etwa bei den „Vorstehern des Heligthums*'. Wescher-Foucart 
p. 67 n. 68 lin. 10 xal 6 ngoataTccg xov tsgov lS!iv(ov 'Avstaida; zwei 
nqoGzdtai a. 0. p. 263 n. 407 lin. 13 und öfter. Nach Eurip. Androm. 
1097 traten in Delphi bei geglaubter Bedrohung der Tempelsehätze 
nicht bloss die Staatsbehörden {aqxovzBg) zusammen, sondern, auch 
ohne deren Auftrag (v. 1098 t^/cf), stellten die Aufseher des heiligen 
Eigenthums (a. 0. Saoi d'sov zgr^^axcov ifphaxaaav) eine Wache auf. 
Wenn die Amphiktyonen in dem Falle des Argivers Eudoxos (s. d. folg. 
Note) verfügen , dass von den Delphiern ein Thesauros anzuweisen sei 
um die Weihgabe aufzubewahren, so werden die ortskundigen ngo- 
ctdxai xov £sQov die Behörde gewesen sein, welche den Thesauros 
anwies. 

2) Das amphiktyonische Decret Rang. II p. 307 n. 713 ist abgefasst 
zu Ehren des Argivers Eudoxos, welcher Schilde geschenkt hat. Die 
Amphiktyonen verfügen, der Geber und seine Nachkommenschaft solle 
bei jeder Pythienfeier dafür sorgen, dass die Schilde blank für. die Be- 
nutzung beim Agon seien. Der Schluss von lin. 13 an lautet: invitiXs- 
G%'[aL\ $£ Evdo^ov xal xovg ^.ityovovg dsl slg xcc TJvQ'ia onatg XaitnQa\i] 
Bl[g x]ov ccyava TcaQatpsQmvxai, af danidsg^ l7CLa(pQccyiaaa[%']ai, 8* «[vr]© 
'Kai HTjQViiSiov imysyQafifiivov lsqov xov *A7t6lla)vog xov TlvQ'lov^ äov- 
vai 8\ xovg dsXtpovg Evio^co xal Q"riGavQOV <, onov xä oitXa d-ijaFi. — 
Die feierliche Beilegung [hitiüfpgayCaotaO'ai, s. Rangabö) des Herolds- 
stabes scheint eine blosse Ehrenerweisung. Doch mögen die wirklich 
fungierenden vereideten (C. I. Gr. n. 1688 lin. 13) Herolde, zu deren 
Pflichten es gehörte den Gottesfrieden zu verkündigen (Pollux IV 91. 
94), dem Bundesrathe Dienste zu leisten (Aeschin. 3 § 122, Bang. n. 
706 ff.) und die Namen der Agonisten auszurufen, ebenfalls solch einen 
Stab mit der Aufschrift „heilig dem pythischen Apoll'* geführt haben. 
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Bleiben veranlasseü konnten. Bei der Athenafeier werden 
Theoren von Massalia niemals gefehlt haben , s. oben S. 147 
Note 2 g. E., und ebenso wird den südthessalischen Pilgern das 
an die penteterischen Pythien sich im Boathoos anschliessende 
Neoptolemsfest besonders anziehend gewesen sein, s. unten. 
— Auch Handelsgeschäfte bedingten wohl nicht selten 
einen längeren Aufenthalt.* ) — Zeitig kommen musste über- 
haupt jeder, der auf einen Zeltplatz 2) Anspruch machte, und 
in der heissen Jahreszeit der Pythien war schattiges Obdach 
sehr wünschenswerth.^) 

Hiernach möchte die Dauer des pythischen Friedens eher 
länger als kürzer anzunehmen sein als die der fiv^rriQidTLdsg 
0novdaC in Athen, um so mehr als letztere jährlich, nicht 
wie der pythische Friede penteterisch , eintraten. Die fit;- 
atr}QLG>rLdss ^novSal währten 54 oder 55 Tage, für die pent- 
eterischen Delphi's bin ich geneigt drei Monate, also die Zeit 
vom I Apelläos bis zum XXX. Boathoos anzunehmen.'*) 

1) Krause^s Vorsteliung^ dass die Pythien mit Märkten und Messen 
verbunden waren, ist sachlich keineswegs abzulehnen. Aber Soph. 
Trach. 638 f. fv-O"' 'EXXdvcov ayogal TIvXdtidsq ttaXsovraL und die Stelle 
erklärend Hesych. v. IlvXcirtdss ayogal p. 1306 Schmidt sagen nichts 
von pyläischen Märkten. 'JyoQccl 'EXXccvodv bedeutet Versammlung der 
Hellenen, nämlich die amphiktyonische Pyläa; vgl. die Ausdrücke 
nvXayoQaiy ayogaxqoL 

2) Wie sich die Fremden zu Olympia zwischen Alpheios und Altis 
Zelte (Boeckh zu Find. XI 45; Dissen p. 633) aufschlugen, ulid in der 
Mysterieninschrift von Andahia § 7 bestimmt wird, wo kein Besucher 
Zelte aufschlagen dürfe, so hat man auch in Delphi auf Zelte und 
Zeltplätze grosses Gewicht gelegt. Um eine Ehre zu erweisen be- 
willigen die Amphiktyonen Bang. n. 712 Jemandem das erste Zelt, lin. 
11 )tal avLCLvav i(i JlvXaCqi (delph. Vorstadt) xäv ngmxav v^dqxsiv , wo 
(Fxava nicht das neugr. CKa^viov (scamnum, „un siege^* Bang. p. 328) 
sondern Zelt bedeutet. 

3) Demosthenes' deteriorierende Aeusserung 5, 25 negl z^g iv JsX- 
(poig ömag vvvl noXsfi'^aai hatte wohl thatsächlichen Halt an einer 
Sache die oft vorkam. Beiche haderten um den besseren Zeltplatz, 
Arme um den Schatten, welchen ein Gebäude oder ein Bavin zufallig 
darbot, die besten Plätze waren vermuthlich reserviert für die Pyla- 
goren. Allerdings ist auch ohne diesen Hintergrund die Meinung des 
Bedners zu entnehmen. „Sedem in Amphiktyonum consessu umbram 
appeilat orator i. e. rem tanta contentione non dignam*' Fr. Franke. 

4) Den Boathoos vollständig mit einzuschliessen, veranlasst mich 
auch das Neoptolemsfest mit den ihm angelehnten Bräuchen, so wie 
ich sie angesetzt glaube, s. unten Hero^nfest, 
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Amphiktyonisclie Verwaltung. 

Nachdem in Solon's Zeit die Pythien aufgehört hatten 
eine Feier der Delphier zu sein, waren es die Amphiktyonen, 
welche sie gaben, s. oben S. 149, d. h. sie leiteten und be- 
zahlten, was durch r/'d^ftt, dycovod'atm ^ ad'lotstm^) bezeich- 
net wird. Die Agonothesia war also bei den in der Pyläa 
vereinigten Vertretern der amphiktyonischen Staaten, den 
Hieromnemonen uud Agoratren. Zu Pind. Pyth. IV 66 = 116 
xvdog i^ ayLtpiTixiovcüv bemerkt der Scholiast: ^Aybfpvxzvovsg 81 
xakovvxai oC rcoi/ Uvd'icDV äycovod'haL ix dcidsxa id'vcciv r^g 

'EXXddos ovtss. 

In gewohnlichen Zeiten haben die amphiktyonischen Ver- 
treter vermuthlich vieles Vieles ^oUegialisch abgethan, wie 
die Feststellung des Programms für die Feierlichkeiten, den 
Kostenpunkt, die Bestellung oder Genehmigung der Fest- 
beamten, ohne welche die umfangreiche Feier nicht ordentlich 
verlaufen konnte. Auch Philipp, der allerdings zu mächtig 
und zu herrschsüchtig war um coUegialisch zu sein, sah sich 
formell^) an eine Collegialität gebunden; er sollte nicht auf 
eigene Hand sondern mit Böotien und Thessalien den Agon 
der Pythien anstellen.') Die alten Formen wurden wohl be- 
obachtet, jauch wenn ein Reicher die Kosten der Feier ganz 
oder grösstentheils getragen hatte.^) Vgl. Krause Hellen. 
n, 2 S. 45. 



1) Heliodor Aethiop. IV, 1 id-soigsi filv ij ^EXXccg^ lid^Xoxitovv 91 
ot 'AfKpmtvovsg, 

2) ThatBächlich hatte Philipp freilich allein zu verfugen, was von 
den griechischen Patrioten schwer empfanden ward. Dem. 5, 22 und 
9, 32. 

3) Diodor XVI 60 ^So^sv ovv zoig evvidgoig xi^ivai 91 xorl 

xov dymva tav TLv^lfov ^Clinnov (i$tcc Boi,totmv\al SstTaXmv. 

4) Nach Philostr. Vit. Soph. p. 269 Eayser war Hippodromos, ein 
Sophist der Kaiserzeit, zweimal Vorsteher der PjUiien {ngoeatri ^Is 
tmv Uvd'iTimv ad'Xcav); seinem Eeichthum verdankte man glänzende 
Spiele {nXovtm xs vnsgrjvsyxs tovg ava nal noofim reo tcbqI rov dyoava). 
Aber er sass doch im Amphiktyonenrathe, es fand eine Debatte statt, 
wie die weitere Erzählung des Philostratos lehrt. •— Die, welche ihren 
Beichthum anwendeten um die Spiele glänzender auszurichten, werden 
dem Publicum allerdings vorzugsweise als Agonotheten gegolten haben 
und auch, nachdem ihre Agonethesie längst der Vergangenheit ange- 
hörte, als dyoovod'strioccvtfg bezeichnet sein; formell haben sie dennoch 
Agonotheten neben sich gehabt. So ist zu urtheilen über einzelne als 
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Wie die Agonothesie der Pythien rechtmässig den Ge- 
sandten der einzelnen Bundesstaaten zakam^ so :h£tben sie auch 
die höheren Chargen wohl selber übernommen. Wir finden 
„Amphiktyonen", Mitglieder der Bundesversammlung; in der 
Eigenschaft von Epimeleten^ indem die Versammelten einem 
aus ihrer Mitte dies Amt übertrugen. Dass es ein recht an- 
sehnliches Amt war, ergiebt sich aus Plutarch's Erzählung 
von dem Epimeleten Kallistratos, der einen zu spät kommen- 
den Auloden vom Agon ausschloss gemäss dem Gesetz; Flut. 
Sympos. VII 5. 

Es ist nicht wahrscheinlich^ dass es bei der Pythienfeier 
nur einen Epimeleten gegeben habe/) vielmehr müssen deren 
mehrere, etwa für jeden Agon einer gewesen sein. 2) 

Die Brabeuten Soph. El. 709 of tsray[idvov ß^aß'^g weisen 
im Wagenrennen den zehn Gespannen ihre erlooseteu Plätze 
an und sind wohl auch als Kampfrichter zu denken. Auch 
diese höhere Charge werden die Mitglieder des Amphiktyonen- 
rathes übernommen haben.^) 



Agonotheten bezeichnete PersoDen; Plat. Sympos. Y 2; C.I. Gr. I p. 844 
n. 1717. 

1) Krause a. 0. S. 43 sagt, Plutarch nenne zwar nur einen Epi- 
meleten, bezeichne ihn aber als einen von mehreren; mithin sei ein 
Epimeleten - CoUegium anzonehmen. Ich nehme wie Krause mehrere 
Epimeleten zugleich fungierend an, aber ans Plut. Sympos. II 4 nuQoav 
ovv 6 Ava£(iccxog slg zmv 'Angunwovcov inifisXrjx'tjg folgt dies nicht. 
Der Sinn ist „einer der Amphiktyonen, welcher Epimelet war* ^ Ebenso 
VII 5 iv Uv&ioig KaXXCaxQotxog xmv 'A^tpmxvovtov cov iniiisXrjxrjg, Kalli- 
stratos, Mitglied des Amphiktyonenrathes und Epimelet. Aber in 
der Sache hat Krause Recht, wie ich glaube. Wenn Plut; de def. or. 
2 von Pythien unter Kallistratos spricht, oXCyov dl tiqo Ilvd^ioav xmv 
inl KaXXiaxgdxovj als habe Kallistratos (der Epimelet) allein zusagen 
gehabt, so ist dies nur ein fluchtiger Ausdruck. 

2) In Athen gab es Tier Epimeleten neben dem ßaüiXsvg als My- 
sterienbehörde, Heortol. S. 240. — Eine Theilung der Geschäfte ist 
überall das wahrscheinlichste. So hat auch der iu dem Synedrenbe- 
Schlüsse Wescher-Foucart p. 3 n. 1 belobte Epimelet seinen besondern 
Geschäftskreis (dass er Epimelet war, folgt aus lin. 4 inLpLsXoftivm). 

3) Bei Heliodor Aethiop. II£ 18 heisst es von der Heldin des Ro- 
mans, die zugleich Artemispriesterin ist: xoig onXixaig SgofiBwn d^dag 
avatpaivsiv nal ßgaßsvsLv x'^v ^dnogov v6(iiiiov, und die schöne Bra- 
beutin, am Ziele stehend, reicht dem siegreichen Hopliten, ihrem Ge- 
liebten, einen Palmzweig. Das Verhältniss der Ueberreichung der 
Palme zu dem axsg)avovad'ai ist unklar, s. unten Kampfpreise. Von 
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Pythienfabeln. 

Als Yulgata ist anzusefau was erzählt wird von der 
schädliclien Schlange, die Apoll zu Pyiho erlegte.^) Allge- 
meine Verbreitung der Fabel bezeugt Pausanias X 6, 5 koyog 
de og '^xsL rcjv dvd'Qci7tc3v eg rovg noXXovg. Obwohl bei 
Homer und Hesiod noch nicht vorkommend, findet sie sich 
doch schon in dem homer. Hymnus, ist also für ziemlich alt 
zu halten. 

Der Hymnus berichtet v. 294 S. von dem durch Apoll 
begonnenen, durch Trophonios und Agamedes vollendeten 
Bau des delphischen Tempels; in der Nähe befinde sich ein 
schönfliessender Quell, bei welchem die Drachin, des Göttet- 
feindes Typhon Amme und auch selbst eine arge Landplage, 
den Pfeilen des Apoll erlegen sei. Dann habe der Gott sich 
seine telf)husische Weihstätte gestiftet, hierauf Tempeldiener 
in Delphi bestellt. — Die Bekämpfung der Drachin scheint 
in der Zeit angenommen zu sein, als der delphische Tempel 
gegründet wurde oder eben gegründet war, 2) eine apollinische 
Priesterschaft aber noch fehlte. 

In der Zeit des Hymnoden ward die von Apoll erlegte 
Schlange noch nicht 6 Ilvd'cov genannt, da sie ihm nicht 
Masculinum, sondern eine dgccxacva ist; einen Eigennamen 
wird sie wohl überhaupt noch nicht gehabt haben. Die Wörter 
Ilvd^ci (Delphi) und Tlvd^iog (Apoll) combiniert er v. 372 f. 
nicht mit dem Namen der Schlange , sondern mit ihrem end- 
lichen Schicksale, dem %vd^Bö^aL, ohne Zweifel der damaligen 
Dogmatik gemäss. 

Im Hymnus wird nicht gesagt, dass die Drachin in irgend 



amphiktyonlBchen Kampfrichtern ist nicht die Rede. Wenn mit ßqct- 
ßsvsiv eine brabeutische Entscheidang seitens der Charikleia ge- 
meint sein sollte, so dürfte solch ein Herkommen {voinfiov) niemals 
beim delphischen Hoplitenlauf stattgehabt haben. Das angebliche Her- 
kommen wird bald nachher abgeschafft; a. 0. IV 21. 

1) L. Weniger Pythien S. 22 bemerkt, jene im Wesentlichen auf 
den homer. Hymnus zurückgehende Gestalt der (Jeberlieferung „sei an- 
zusehn als die in Delphi entstandene alte Yulgata^ ^ 

2) Von der Drachin spricht der Hymnode gelegentlich der Orts- 
beschreibung V. 300 ayxov de tiqtJvt] ytaXliggoogy svd'a dgänaivap %xl. 
Dass sie der Tempelgründung folgte (Weniger S. 19), geht nicht mit 
Sicherheit hervor, doch steht dieser Annahme wenigstens nichts ent- 
gegen. 
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einem Verhältnisse zur Gäa gestanden habe. War die Schlange^ 
wie Spätere berichten, von Gäa -zur Wächterin bestellt um 
Eindringlinge abzuwehren, so hat der Hymnode Nebensachen 
— die durch die Schlange verursachten Schädigungen — stark 
urgiert, und die Hauptsache, dass die Schlange Gäa's Weih- 
stätte zu vertheidigen verpflichtet war, weggelassen. Ein 
Verhältniss der Drachin zur Gäa dürfte allerdings von vorn- 
herein, also schon für die alte Yulgata, anzunehmen sein, 
so jedoch dass bei Gäa der erst dem Apoll gegenüber ent- 
standene Gedanke an Bache obwaltete und die Schlange 
keineswegs von Alters her vor Delphi Schildwach stand. Wenn 
jeder der der Schlange nahete, ein Kind des Todes war (v. 366), 
so konnte das zwar die \on Apoll occupierte Weihstätte nicht 
wieder in Gäa's Besitz zurückbringen, wohl aber wurde, so 
lange dem Ungethüm nicht der Garaus gemacht war, jeder 
Besuch von Delphi unmöglich gemacht. In diesem Sinne sagt 
Apoll über die erlegte Schlange frohlockend v. 364 ff. , nun 
werde sie nicht vermögen die Opferbringer zu tödten, wie da 
sie lebte.*) 

Die Vulgata hatte den Sinn, dass ein gewaltiges ünthier, 
das Tod und Verderben über die Menschenwelt verhängte, von 
dem noch gewaltigeren Gott beseitigt ward, ähnelte also den 
Pythienthemen einer früheren Periode, dem Kampfe mit Ty- 
phon, der Gigantomachie, s. Einl. S. 100 f. Dem Hymnus 
V. 305 ff. zufolge stand die Drakäna in einem nahen Verhältnisse 
zum Typhon, sie hatte ihn grossgezogen; und Apoll, als er 
die Schlange todt am Boden liegen sieht, sagt v. 367 f., nun 
werde ihr kein Typhoeus und keine Chimära mehr helfen 



1) Nach Findar hatte Apollon sich Pytho's mit Gewalt bemächtigt, 
und Gäa ihn darum in den Tartaros hinabseuden wollen. (Das Frag- 
ment 28 S. 571 Boeckh scheint einem Päan angehört zu haben, der 
den pythischen Apoll feierte.) — Wenn dies die in Delphi herrschende 
Ansicht war, so hat Aeschylos, der jede Gewaltübung bestreitet (Eumenid. 
zu Anf.) , subjective Kritik entweder selbst geübt oder von Andern an- 
genommen. — Die allgemeine Ansicht war wohl, dass Gäa dem Apoll 
wegen der Besitznahme von Delphi zürnte. Man findet sie auch bei 
Eurip. Iph. T. 1247, wo hinzugefügt wird, Gäa, erbittert über Themis' 
Verdrängung, habe gewisse (in Delphi nicht, wie G. Wolff u. A. mein- 
ten, ursprungliche, s. Stark G. A. 40, 7) Orakel durch Träume aufge- 
bracht und so dem Apoll geschadet, bis Zeus die Traumorakel ab- 
schaffte. 



170 Pythien. 

könnend) Die Tödtung des pythischen Lindwurms war eine 
der Menschheit erwiesene Wohlthat; dass über den Apoll 
deshalb eine Busse verhängt worden, konnte dem Hymnoden 
nicht in den Sinn kommen, vielmehr lässt er den Gott voll 
Siegesstolz triumphieren v. 363 ivxav^oX vvv nvd'sv b%1 
X^ovl ßcatiavsLQTj x. r. -A. 

Die dem Drachenkampf geltenden Pythien wurden von 
den Gläubigen wohl in dem Sinne begangen, dass sich ihnen 
der Beseitiger eines bösen Thiers als Beseitiger des Bösen 
überhaupt gestaltete, und dass sie. wie die Greise des von 
einer Seuche heimgesuchten Theben Soph. 0. T. 203 ff., bete- 
ten: du wollest schützend vor uns treten und von goldge- 
spounener Senne austheilen die unbezwingbaren Geschosse, 
wie einst gegen die Drachin, so jetzt gegen das, was augen- 
blicklich uns bedroht.^) Wenn sie aber den Apoll (und Zeus) 
als Linderer oder Abwender schwerer Heimsuchungen anriefen^ 
so haben sie die Gottheit als Lenkerin des Schicksals ange- 
rufen, mithin die Pythien als ein Moragetenfest begangen; 
das Moragetenthum bestand in der Lenkung der über dem 
Menschenleben schwebenden Schicksale, besonders in der 
Beseitigung böser Schicksale. Ueber einen den Mörageten 
bestimmten Brauch s. unten Trittyenopfer. 

Die euhemeristische Variante, welche den Lind- 
wurmskampf in einen aus edlen Motiven begangenen Menschen- 
mord verwandelte und den Mörder (Apoll) einem Exil unter- 
zog, ward schon in der Zeit des Ephoros (Ol. 93—111,2) 
Gegenstand delphischer Cultusacte; s. unten Ennaeteris 
Septerion zu Anf. 

Auch als Todtschläger des Bösewichts Python war Apoll 
noch Wohlthäter der Menschheit und gar einer von denen, 
die um ihrer Tugend willen nachgehends leiden müssen. Der 
alten Zeit würde der neue Harmodios kaum zugesagt haben. 

Als das gedildete Publicum anfing die alten Göttermärchen - 
zu belächeln und zu bekritteln, machte die delphische Theo- 



1) Ephoros bei Strabon IX 12 p. 422 stellte den ruchlosen Tityos 
und den (anthropisierten) Python zusammen. 

2] Unabhängig von der sophokleischen Stelle kann man vermuthen, 
dass an den Pythien, die in eine ungesunde Zeit des Jahres fallen, s. 
Einleit. S. 16, nicht selten Gebete Torkamen, die sich auf epidemische 
Krankheiten bezogen. 
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logie dem yemilnftelnden Zeitalter die Concession den Drachen 
Python zu anthropisieren. Allein der Rationalismus pflegt 
nicht productiv zu sein, und es fragt sich, ob nicht vielmehr 
dafi im jüngeren Griechenthum gesteigerte Sündenbewusstsein 
und Bussbedürfniss diesen Wiederhall in der gottesdienst- 
lichen Metropolis gefunden habe ; eine büssende Gottheit hiess 
jeden Einzelnen an die Tilgung seiner Sündenschuld denken. 
— Während des phokischen Krieges und nach demselben 
hatten die Griechen viel Ursache an sich und ihrem Treiben 
zu Terzagen, und besonders für die Delphier, deren Tempel 
wiederholt und von den eigenen Landsleuten geplündert v^or- 
den,^) war es eine trübe Zeit. Sollte also das Cäremoniell 
des Septerion bald nach Ol. 108,3 Archon Archias = vor 
Chr. 346/5 (Ende des phokischen Krieges) eingeführt sein, 
so hätte Ephoros, s. vorhin, von Dingen gesprochen, deren 
Einführung in seine Lebenszeit fällt. 

Die Inscenierung der Variante, den auf der Vulgata 
beruhenden Pythien nahe gerückt, führte zu Widersprüchen; 
s. unten Ennaeteris Septerion. Es war nicht angemessen 
nachdem ApoUon's Sünde und Busse die Gemüther beschäftigt 
hatte, gleich denselben Gott als siegreichen Bekämpfer des 
Drachen zu feiern, um so weniger als der gefeierte Drachen- 
sieger dem neuen Dogma zufolge nach Tempe geflohn, also 
von Delphi abwesend war. Obwohl das neue Dogma ver- 
hältnissmässig selten' — nur alle acht Jahr — vorkam, offen- 
bart sich doch eine Ignorierung, um nicht zu sagen Gering- 
schätzung der Pythien alten Sinnes; das höchste der delphischen 
Feste hatte sein früheres Ansehn nicht mehr, es begann zu 
veralten. 



1) Der von Apoll getödtete Sohn des euböischen Dynasten Erios 
war , nach der bei Pausan. X 6 , 6 erwähnten Tradition , * ein Frevler 
(vßQiattjg); weiter heisst es von ihm: xal iavlrias fisv xov d-sov to 
tsQovy iavXrjas dl %al ol'ytovg avSg^v svdaifiovoDv. (In den Versen der 
Promantis Phemonoe heisst der von Phöbos' Pfeil erreichte Mann alvTrjg 
IlaQVTjaoio, Pausan. a. 0.; Ephoros bei Strabon IX 3 § 12 nennt ihn 
XaXsnov Svdga üvd'CDva Tovvofia, inMrjaiv ds jQdxovra.) Die Del- 
phier wollten durch das Septerion allerdings wohl vor Tempelraub 
warnen. Aber sie konnten das auch auf andre Weise thun, s. Einl. 
S. 22. Dass sie ihre Warnung in die Form einer Versündigung und 
Bestrafung des Apoll kleideten, verlangt besondere Begründung durch 
den Geist jener Zeit. 



172 Pythien. 

Ob man, um der Wunderlichkeit einer in die Zeit der 
Apodemie ApolFs fallenden Pythienfeier zu entgehn, sagte, 
die Pythien gölten nicht sowohl dem Apoll als vielmehr seinem 
Gegner, dem mantischen Drachen Python und seien die Epi- 
taphien desselben, s. folgende Seite, unterliegt grossen Zweifeln. 
Die noch in später Zeit (Wescher-Foucart p. 3 n. 1) be- 
obachtete Sitte (dem Apoll) eine Panoplie darzubringen ist 
nicht vereinbar mit Epitaphien, die dem Drachen begangen 
wurden; sie hängt zusammen mit der alten Bestimmung der 
Pythien, dem Allgütigen und Allmächtigen für die Erweise 
seines thätigen Schutzes, insonderheit für Schirmung in Kampf 
und Schlacht zu danken. 

Umbildung der Vulgata. Nach dem vorhin Gesagten 
hatte die alte Pythienfabel Delphi ohne Hinderung in ApolFs 
Besitz übergehn, dann die frühere Besitzerin (Gäa) Bache 
üben lassen durch Entsendung einer furchtbaren Schlange, 
welche wenigstens die Menschen abschrecken sollte dem jetzt 
apollinischen Delphi zuzuwandern. Nachdem nun Apoll die 
Schlange getödtet hatte und die Umgegend wieder sicher war, 
da hatten sich alle froh und dankbar vereinigt und so laut 
und so gut sie konnten ihr „Allein Gott in der Höh sei 
Ehr'^ — Tcatäva Big xov d^aov — angestimmt, und das war 
denn die alte Pythienfeier gewesen. 

Schon vor Entstehung der euhemeristischen Variante 
mögen Spätere die Schlange, welche sie Python nannten, zu 
einer beständigen, unabhängig von der Bedrohung durch 
Apoll aufgestellten Hüterin der Weihstätte und Dienerin der 
Gäa gemacht haben, so dass Apoll, ehe er Delphi betreten 
.konnte, den ihm den Zugang wehrenden Python zu bestreiten 
hatte. Von einem Wehren des Zuganges sagt der Hymnode 
nichts. 

Später, nach Entstehung der euhemeristischen Variante, 
entfernte man sich noch weiter von der alten Tradition. Statt 
der unnahbaren, blutgierigen Drakäna, die der Hymnus schildert, 
wurde ein schlangengestalteter Ortsgeist angenommen , • wel- 
cher der Erdgottheit (Themis) als Prophet zu Diensten ge- 
wesen sei.^) Diesen älteren Inhabpr des Dreifusses musste 



1) TIv^ünv docifioviov fiavtLTiov, Hesych. p. 1304 Schmidt. ^Tfcod'saig 
Uv^Cmv p. €97 Boeckh slxa ^QXBxai (o 'AnoXXoav) inl tb fiavTSiov, iv 
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Apoll herunterwerfen um selbst auf dem Dreifusse Platz zu 
nehmen, ihm den Weissagesitz recht eigentlich abkämpfen.^) 
Der schlangengestaltete Ortsgeist , obgleich ApoU's Wider- 
sacher, schien als einstmaliges Organ der zukunftskundigen 
Erdgottheit ehrwürdig und man behauptete, er liege begraben 
unter dem Nabelstein ,2) die Pythien seien seine Todtenfeier.^) 
Die Ermordung des Propheten Python konnte für ein Ver- 
brechen gelten, um dessen willen der Thäter büssen musste, 
s. unten Bysios Ennaeteris Note. 



«J ngoarrj Nv^ ixQriaiicodrjasv , sIta @S(iigf Uvd'oivog ds roxi xvqibv- 
accvtog xov 7tQoq>riTi7iov rginodog, iv a> ngöotog di^ovvaog id'Sfiiarsvas. 
Ättl dnonTSivag (6 'AnoXltov) x. t. X. (Anders interpungiert Boeckh, aber 
mit %aC fängt der neue Satz an.) Als Nyx Orakelgöttin war, fungierte 
neben ihr Bakchös, neben der Themis aber Python. Die Paare sind 
gebildet auf Grund der coUegialischen Wirksamkeit der pythischen 
Priesterin und des ihre dunkeln Winke und Laute auslegenden Pro- 
phetes. S. Einl. S. 98. Bakchos war nach dieser Version der Ürprophet, 
ihm folgte Python, und diesem wieder Apoll. — üeber die Behauptung 
einiger der alten Erklärer von Lykophr. Alex. 202, das delphische 
Orakel habe einst dem Kronos gehört, in Betreff der Dauer des Troer- 
krieges habe zuerst Kronos (in Delphi), dann der Drache (in Aulis, 
Homer. II. II 308) den Griechen ge weissagt, s. unten Bysios. 

1) ApoH's Kampf mifc dem Drachen war also ein Kampf um das 
Orakel. Plut. de def. or. 15 ot dsXcpoiv ^soXoyoi . . . vofii'Sovtsg iv- 
ravd'cc noTS ngog o(piv xm ^S(p tcsqI xov xgriaxriQLOv (AaxV^ ysvicd'aL, 
Apollodor I 4, 1, 3 = p. 7, 26 Teubn. a>g dl 6 tpQovqöiv xo fiavxsiov 
IIv&oDv 0(pig inooXvsv avxov nagsXd'siv inl x6 xdcafia, xovxov avsXcov 
xb fiocvxstov nagccXaiißdvsi. So stellt der Hynmus den Kampf nicht 
dar. Die Späteren haben ohne Zweifel angenommen, dass Apoll nach 
dem Siege über !^thon im Monate Bukatios gleich dessen Platz ein- 
genommen und an seiner Statt prophezeit habe. Dies setzt das Her- 
kommen jüngerer Zeit voraus, welches in jedem Monat, also auch im 
Bukatios Orakel gestattete; einst antwortete die Pythia nur im Monate 
Bysios. Vgl. oben S. 150 Note 1. 

2) Bei Hesych. wird To^ü)v ßovvog auf Delphi gedeutet, s. untön 
mim. Drachenkampf, und weiter heisst es : iyist yccQ xal o d^axov xarc- 
xo^svd'Ti' nal 6 6(iq)aX6g xijg yijg xäq)og iaxl xov TIvQ'(ovog. 

3) Clem. Alex. Protr. c. II § 34 p. 10 Sylburg. t^i 8^ %a\ xovg 
ayavag iv ßgccxBt TCsgioSsvamfisv xal xäg inixvfißtovg xavxaal navri- 
yvQSig %axotXvG(Ofisv y '^lad'fiicc xs xorl Nifisa xal IIvd'La xal xcc inl 
xovxoig 'OXvfiTita' TLv^oi filv ovv o Sgäyitov 6 Hv^iog d'grjO'Ksvtxai 
tial xov oq)S€og i) nccvijyvgig KctxayysXXsxai Hv&ta tlxX. Vgl. Krause 
Hellenika II 2 S. 8. 
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1. Die vor dem Uebergange der Pythienfeier an die 
Amphiktyonen fibliclien Branche. 

Da die frühere Form der Pythienfeier bis in Solon's Zeit 
bestand^ die neuen Herkömmlichkeiten Ol. 49,3 zur Perfection 
gelangten, so berührt die frühere Form der Feier noch die 
historische Zeit und muss ihre Stelle finden im historischen 
Festjahr. Sie schrieb sich allerdings her aus weit früheren 
Vergangenheiten. Ihre Entstehung also gehört der geschichts- 
losen Zeit, ihr Fortdauern grösserentheils der geschichtslosen 
kleinerentheils der geschichtlichen, ihr Aufhören endlich der 
geschichtlichen Zeit an. 

Die Schriftsteller erwähnen der alten Feier nur im Vor- 
beigehn anlässlich ihres Ueberganges in die jüngere. Sie 
sprechen nur vom Agon, also der Ennaeteris, s. obenS. 153; 
von jährlicher Begehung giebt es für die historische Zeit 
schwäche, für frühere Perioden gar keine £unde. S. oben 
S. 151 folg. Jährliche Begehung muss indess schon vor Alters 
stattgehabt haben. 

Aus Strab. IX 3, 10, s. oben S. 156, ist zu ersehn, dass 
der alte Agon von den Delphiem, nicht, wie der jüngere, 
von den Amphiktyonen ausgerichtet wurde, was denn auch 
von der nicht -agonistischen Jahresfeier gelten muss. Einst 
haben also die Delphier in je 8 Jahren sieben kleinere Feste 
und ein mit Agon verbundenes begangen. Auch nach der 
Reform von Ol. 49,3 wird es den Delphiern obgelegen haben, 
die kleinereu Feste auszurichten, deren jedoch fortan in je 
acht Jahren nicht mehr vorkamen als sechs^ 

Es traten in dem von den Delphiem alle acht Jahre 
ausgerichteten Agon Kitharoden auf. Strabon a. 0. dydv di 
6 ii£v dQx<^^og iv ^eltpotg Ki%'aQ^Säv dysvrjd'i] naiüva &86v- 
rcDv elg xov ^aov. Pausan. X 7, 3, von den Sängern berich- 
tend, die vor Alters in diesem Wettkampfe gesiegt, sagt, 
Hesiod sei zurückgewiesen, weil er die Cither nicht habe 
spielen können. Andere musikalische Leistungen (Auletik) 
wurden erst durch die Amphiktyonen zugelassen. Die Auf- 
tretenden waren also ausschliesslich Sänger wie sie bei Homer 
vorkommen; sonstigen Leistungen wurde von den Delphiern 
nicht stattgegeben. Vgl. Schol. Od. IE 267 (der Aöde De- 
modokos im pythischen Agon siegend). 
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Die Kampfpreise bestanden nicht in Kränzen, sondern 
nach homerischer Weise in Sachen von Werth. Solche Preise 
nannte man ad'la. Die Agon alter Zeit war also ein aycjv 
3^()i;ftartr?^g. Pausan. a.0.§2 a();uator«roi/ de dyciviöiia ysviaO'at 
(ivi^liovevovöt xal iq)^ ^ 7tQ(atov ad'Xa s^soav, a6ai v^vov 
ig xov d^sov. — Ol. 49,3 wurde dieses Herkommen aufgehoben, 
bei der Feier vorher, welche den üebergang von der delphi- 
schen zur amphiktyonischen Form darstellt, befolgte man 
noch die alte Weise. Pausan. a. 0. § 4 r^g de teööaQaxo- 
0tijg 'OlviiTtiddog xal oySor^g . . . hsi xqCt(p ad'Xa €d'€6av 
ol 'j4iiq)Lxrvoveg xxX.\ § 5 i%'£6av 8a xal dd'Xa xoxs ccd^Xti- 
ratg TtgStov xrA.; ibid. dsvtSQa dh IIvd'Lddc (Ol. 49,3) ovx 
STcl a^kotg ixdkeöav ixv dycsvi^eöd^cct , axstpavtxriv 8s xov 
dycjva dno xovxov xaxe6x7J6avxo. Der § 6 erwähnte Drei- 
fuss, welchen der arkadische Flötensänger bei der Uebergangs- 
feier*) gewann, war ein ad'kov. Vgl. Homer IL XI 700 tcbqI 
xQC7Co8og ydg i^sklov d'sv0e0d'cctj nebst Schol. 

Diese bei Strabon undPausanias überlieferten Herkömmlich- 
keiten können unbedenklich für die Pythien älterer Zeit in 
Anspruch genommen werden, und wenn andere Darstellungen 
abweichen, so beruht die Abweichung auf Irrthum.^) 

1) Die Zeit der üebergangsfeier ist innerhalb gewisser Grenzen 
unsicher. Pausanias setzt sie auf Ol 48,3, während die Bestimmung 
der parischen Chronik (Epoche 37 [aqp' ov U(iq)i}iTv]o[vsg Bvinriaav 
iX\6vtsq Kv^fav, xal 6 ccydov 6 yvfivi'Kog irid'tj XQVi''^^^'^^^ dno tmv 
latpvQcav, strj HH[H]AAriI) das Jahr 47,3 ergiebt. Ich entscheide 
mich für 47,3, so dass die Pythien von 47,3 noch zu den Begehungen 
älterer Gestalt zu rechnen sind. Später setzte man die Üebergangsfeier 
willkührlich auf 48,3 und rechnete sie als erste Begehung jüngerer Ge- 
stalt, was sie theilweise allerdings war. 

2) Der 'Tnod-saig ilv^tov p. 297 Boeckh zufolge hat Apoll, nach- 
dem er die Schlange bewältigt, den ersten Agon angestellt und hat, 
als Agonist auftretend, ein Tongemälde des Kampfes, den vofiog IIv- 
d'iHog, vorgetragen; bei der von Apoll angestellten Pythienfeier sind 
auch gymnische Wettspiele gehalten, in welchen Kastor, Polydeukes, 
Kalais, Zetes, Peleus, Telamon, Herakles siegten und Lorbeerkränze 
zum Preise bekamen. Aber der voiiog nv^i%6g ist erst von den Ampbi- 
ktyonen zugesetzt, die Art der Prämiierung widerstreitet dem Her- 
kommen alter Zeit, und gymnische Spiele hatte die alte Feier nicht. 
— Der gymnische Agon und das Wagenrennen in Delphi Soph. El. 
681 ff. sind ebenfalls anachronistisch; vgl. Schol. v. 49 u. 682. Aber 
die Sitte der ä^Xa hat Sophokles bewahrt, wie die Ausdrücke v. 682 
/iBXffiTLmv a^Xfov %dQiv^ v. 687 und v. 692 lehren. 
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üeber den religiösen Zweck der alten Feier und dem- 
gemäss gewählte Themen der Aöden erfahren wir weiter 
nichts, als dass die Auftretenden ein Lied auf ApoU vorzu- 
tragen hatten; a0aL vfivov ig xov d'eöv Pau^an. a. 0., Ttat- 
äva ad6vtc3v sig t&if d'sov Strab. a. 0. Wir sind also zumeist 
auf Rückschlüsse aus den jüngeren Bräuchen, überhaupt auf 
Vermuthungen gewiesen. Es führen dieselben dahin, dass 
auch schon die alte Feier dem Zeus und dem Apoll als den 
Lenkern der Geschicke (Mörageten) begangen wurde mit 
streng ceremoniösem Opfer (vielleicht einem Trittyen-Opfer, 
dergleichen das Herkommen des IV. Jahrh. vor Chr. ver- 
langte). Im Agon müssen solche Stoffe gewählt sein, die ge- 
eignet waren die Macht und das Wohlwollen der Götter, 
ihren Widerstreit gegen das Böse und Schädliche in's Licht 
zu setzen, s. Einleit. S. JOO folg. und oben S. 169 u. 172. 
Als im weiteren Verlauf Apoll immer mehr betont wurde und 
Zeus hinter dem Sohne zurücktrat, wird der delphische Drachen- 
sieg, die Niederwerfung eines bösen Feindes, zu den Themen 
gehört haben, welche die Aöden bevorzugten. 

Seit nun die Vulgata der Pythienfabel zu vollem dog- 
matischen Ansehn gelangt war und so lange &ie dasselbe be- 
wahrte, ward es Regel den Apoll im Agon d. h. im musi- 
kalischen Agon — andere Agonen gab es nicht — als 
Bewältiger des Drachen zu preisen. Fand eine Dramatisierung 
dieser Glaubensthatsache statt, so muss dieselbe der Lob- 
preisung — dem Agon — vorangegangen sein, mithin eine 
^der ersten Stellen im Programm des Festes inne gehabt haben, 
etwa den Vorabend des VII., dessen Tageshelle dem Agon 
bestimmt gewesen sein mag. 

Die Jahresfeier wird sich von der ennaeterischen bloss 
dadurch unterschieden haben, dass keine Preise für fremde 
Aöden ausgesetzt wurden, dass also zwar nicht Gesang, wohl 
aber ein Wettstreit der Sänger fehlte. 

Von dem Pythienfeste ältester Zeit sagt der pindarische 
Scholiast 'Tnod', Ilvd-iiXiv p. 297 Boeckh xal aTioxtslvag xov 
oq>iv rov nvd'(ova äycnvit^etai xov IIvd'LTcdv dydva otaxä 
ißdoiirjv riiiSQav nslQav ^liv, oxl aTtsjteLQCcd'rj xrjg xaxä ro 
%yiqIov^ tafißov dh xxX. (folgen die übrigen Partien des Ton- 
gemäldes, welches vo^og üvd'ixog hiess). Dass die Feier an 
einem VII. Tage, nämlich am VII. ßukatios, stattgefunden 
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habe ist annehmbar, da schon Hesiod die Heiligung der 
ißdo^r^y des Geburtstages ApoUon's kennt {^Qy, 770 f.). Was 
dagegen den v6^,og IIvd^Lxog angeht, welchen der Scholiast 
mit unrecht der alten Zeit beilegt (s. oben S. 175 Note 2) so 
giebt Apollon. Rhod. II 705 eine richtigere Vorstellung; die 
Argonauten bringen dem Apoll Hirschkälber und wilde Ziegen 
dar, und als das cäremoniöse Opfer aufflammt, treten sie im 
Chorreigen um den Altar, indess Orpheus zur Laute {ffOQ- 
liiyyi') singt, wie Apoll mit dem Bogen den riesigen Drachen 
{/JaltpLvriv TtsldQiov) erschossen habe. Man vergleiche auch 
die ApoUonsfeier bei Homer IL 1 450 flf. ^) 

Die Pythien, obwohl in der älteren Zeit (vor Ol. 47,3) 
von den Delphiem ausgerichtet, waren dennoch schon inter- 
gentil, den griechischen Stämmen eine frequente Gelegenheit 
bietend einander zu begegnen. In diesem Bezüge hat der 
üebergang der Festfeier an die Amphiktyonen zwar äusser- 
lich viel, factisch aber wohl wenig geändert. Vor Ol. 47,3 
wurden die vom Auslande nach Delphi gestifteten Kleinodien 
von einer einheimischen ortskundigen Behörde gehütet, die 
von den Delphiern beauftragt war. Hierin änderte sich that- 
sächlich nichts, nur dass die Behörde in amphiktyonischem 
Auftrage handelte; s. oben Seite 164 Note 1 geg. Ende. 

2. Die Pythien historischer Zeit. 

A. Jahresfeier. Einer j ährlichen Begehung der Pythien 
erwähnt die Inschrift C. I. Gr. n. 1688 lin. 44, doch bleibeu 
wir ohne Auskunft über das Cäremoniell; s. oben S. 152. 
Die von den Delphiern ausgerüsteten kleineren Pythienfeste, 
je drei innerhalb eines Quadrienniums, s. oben S. 174, mögen 
auf Bukatios VI. und VII. gefallen sein, und bestanden haben 
in dem Pflichtopfer (Trittyen), einer mindestens bis in die 
euhemeristische Zeit festgehaltenen Mimik, 2) die den Drachen- 



1) Zuerst wird gebetet und cäremoniös geopfert, dann der Schmaus 
gerastet und, nachdem Alle satt haben, den ganzen Tag musiciert und 
gesungen (Päan); Apoll hört zu und freut sich an den Tönen. 

2) Aus der Annahme, dass das populäre Schauspiel des Drachenkampfs 
in den Jahren der ennaeterischen Bräuche (Septerion), seit dieselben auf- 
kamen, nicht mehr stattgefunden habe, s. unten Eunaeteris Septerion 
Ealenderzeit, folgt nicht nothwendig, dass es auch bei der ohne Septerion 

MoMHSEK, Delphika. 12 
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kämpf (Vulgata, s. o. S. 168) darstellte, und entsprechenden 
Gebeten und Gesängen. Vgl. oben S. 176 f. 

B. Pentete ris. Die von vier zu vier Jahren sieh wieder- 
holende Feier der Pythien bestand nach Pausanias seit Ol. 
48,3, doch ist 48,3 keineswegs allgemein anerkannt, s. oben 
S. 175 Note 1, und Pausanias berichtet selbst, dass das Her- 
kommen, welches sich in der jüngeren Zeit behauptete, erst 
Ol. 49,3 zum Abschlüsse gelangte. — Die Penteteris umfasste 
erstlich das was jährlich vorkam; dazu einen Festzug nebst 
bedeutenden Luxusopfern, endli^^h ausser dem musikalischen 
Agon auch noch einen gymnischen und einen ritterlichen. 

Trittyenopfer, den Mörageten dargebracht. — Die 
einzigen cäremoniösen , nicht dem Genüsse und dem Luxus 
dienenden Opfer des Pythienfestes werden auf der Inschrift 
C. I. Gr. I p. 807 n. 1688 liu. 34 erwähnt: g irpoSov d'vev iv 
^Avs^iLaCaLq xQiTCtevav Ttrivav roJ XQLxrsvav xriv[ccv. Die beiden 
hier erwähnten Trittyen hat man für Opfer des Pythienfestes 
darum zu halten, weil sie dem Anmarsch, Stpodog, angeschlossen 
sind, der Anmarsch aber, nach Plut. de def. or. 15 ein Act des 
Septerion war, welches zwar nicht zu den pythischen Ago- 
nen, wohl aber zu dem aus gottesdienstlichen Bräuchen und 
Agonen gebildeten Pythienfeste gehörte. Auch ist in n. 1688 
sowohl vorher, lin. 26 a 8c5rts rag ^A^q)[i7ixiovCag . . . x. r. A., 
als auch nachher, lin. 37 ^r^o Uv^Ccov xmA sonst, von den 
Pythien die Rede. 

Es ist dies Trittyenopfer von der glänzenden Festhekatombe 
unabhängig, daher in n. 1688 diese beiden Dinge an ver- 
schiedenen Stellen vorkommen. Die Hekatombe wird lin. 15 
erwähnt, wo von dem Opfervieh des Gottes gesprochen ist. 

Was nach strengem Ritual eine Trittys bedeute lehr^ 
Ephem. n. 3798 = C. I. A. I p. 6 n. 5 lin. 5 [Ia7i\x(p Gsotv 
xQLxroav ßoagxov iv xfj ioQ[xrj]] lakchos und seine beiden 
weiblichen Nebengottheit^n sollen in Einem Opfer befriedigt 
werden; s. Heortol. p. 257. Danach könnte man für Delphi 
annehmen, dass Apoll mit Mutter und Schwester durch 
Trittyenopfer geehrt werde. Allein diese Annahme erklärt 
die Stelle der Inschrift n. 1688 nicht, da zwei Trittyen neben 
einander vorkommen. 



begangenen Penteteris und bei den kleinen Festen nichfc mehr statt- 
gefunden habe. 
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Dieser bemerkenswerthe Umstand , dass eine Trittys vor- 
geschrieben wird und unmittelbar hinter dieser eine zweite, 
führt vielmehr auf die Möragetengruppe; Pausan. X 24, 4 
£0xrix€ di xccl {ßv rc5 vatp) dyäkiiccta Molqcjv dvo' dvrl de 
avräv xrjg tQtrrjg Zevg xs MoiQayeri^g xal ^Aicoklcov öq)ioi 
TtccQeötrjxs MooQayetrjg. Die beiden Mören sind sowohl Neben- 
gottheiten des Zeus wie des Apoll. Dem Zeus und den Mören 
gebührt eine Trittys wie dem Apoll und den Moren; beide 
Trittyen aber müssen vereinigt dargebracht werden, weil Zeus 
und Apoll als Mörageten im delphischen Tempel vereinigt sind. 

Dass die Pythien nicht einseitig dem ApoUon, sondern 
auch dem Zeus galten, kann dem nicht auffallen, der sich 
erinnert, dass die beiden als Vater und Sohu angesehenen 
Götter in Delphi, bei bekannten Anlässen vereinigt wirksani 
angenommen wurden. Im Jahre 480 voi; Chr. war die heilige 
Stadt bedroht von persischen Schaaren. Nach Abwendung 
der Gefahr errichteten die Delphier ein Tropäon , auf wel- 
chem sie sich dem Zeus und Apoll dankbar bekannten, jde^- 
(foC fis öraöav Zavl xaQi^ofievoL Ovv Qoißp Diodor XI 14.^) 
Vgl. oben S. 146. Ebenso wur^de 200 Jahre später nach dem 
Einfalle der Kelten und ihrem misslungenen Versuche Delphi 
zu nehmen, dem Zeus und Apoll ein Dankfest gestiftet; s. 
unten Soterien. Die Pythien waren eben auch ein Fest des 
Dankes für Rettung aus schweren Nothständen und der Bitte 
um fernere göttliche Beschützung. 

Auch eine attische Inschrift Ephemeris S. 1404 n. 2830 
= C. I. A, I p. 44 n. 93 nennt die Mörageten und, wie es 
scheint, in Verbindung mit einem Trittyenopfer; schon oben 
S. 148 f. war von derselben die Rede. In dem grösseren Frag- 
ment (a) , heisst es lin. 10 ... df 6 'z/jro'AAcov £%qyi0sv . . . 
lin. 11 [dii]g)i€vvvG)öcv xov niickov . . . lin. 12 Kffr^Jßßiff ^t'l 
MoiQayixai^A\7t6klix}vi MoLQayBXBC]^'^)m dem kleineren (b) sind 

1) Wenn die Schlacht bei Salamis in den Boedromion Ol. 75,i zu 
setzen ist (Boeckh Mondcyklen S. 73), so fand der Ueberfall Delphi's 
vielleicht in dem Monate vorher (att. Metageitnion , delph. Bukatios) 
statt, also zu der Zeit, da die jährlichen Bräuche der Pythien zu begehen 
waren, und die beiden Hauptgötter dieses Festes hatten sich in den 
Tagen ihrer besondern Verehrung hülfreich erwiesen. Von Belang 
dürfte indess diese (hypothetische) Co'incidenz nicht sein, da man wohl 
auch ohne dieselbe dem Zeus und Apoll gedankt hätte. 

2) Das C I. A. hat Qccig dd MoiQayitrj y . . . 

12* 
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Opferthiere genannt [a]fn/oV, xi^aQov], die zu einer Trittys 
gehört haben werden. 

Bei den ApoUinarspielen in Rom, die später vom 5. oder 
6. Juli bis zum 13. gefeiert sind, wurde dem Festgotte eine 
griechische xQirtvs ßovnQCjQog geschlachtet, ein andres Opfer 
der Latona dargebracht. Macrob. Saturn. 1, 17, 29 decem- 
virisque praeceptum, ut Graeco ritu hisce hostiis sacrum 
' facerent, ÄpoUini bove aurato et capris duabus albis auratis, 
Latonae bove femina au!rata. Man folgte hier dem Ausspruche 
des Marcius, der griechischen Ritus angerathen, und den Be- 
stätigungen, die man in den sibyllinischen Büchern fand: 
a. 0. § 28 und 29. Vgl. Becker -Marquardt Rom. Alterth. 
IV S. 331. Da Latona ihr eigenes Opfer hat, sind die caprae 
duae albae nicht auf sie und Diana zu beziehn. Es kann also, 
da auch die Jahreszgit der römischen ApoUinarspiele den Py- 
thien ziemlich nahe kommt, der zu Grunde liegende griechische 
Ritus für delphisch gehalten werden; man hatte das den 
Schicksalslenkern und Schicksalen geltende Opfer des Pythien- 
festes in Rom eingeführt. 

Was nun die Inschrift n. 1688 betrifft, so ist lin. 34 in 
der Schreibung g iq)OÖov d'vsv iv 'j^vsfiacatg XQiKxevav ocr^vav 
Tc5 TQtTCTSvav xi]v\_av der Artikel reo sinnlos. Nach Boeckh 
und H. L. Ahrens de dialöcto Dorica p. 491 wäre ^^TtoXkcavL 
durch Nachlässigkeit des Steinmetzen ausgefallen. Weniger 
gewagt ist folgende Vermuthung. In den Lesarten ist nach 
Köhler^) angegeben TPIKTei (vel Tri) ANkt] uav . u)iT . . re . uav- 
KTiu)n, wo die kleinen Buchstaben undeutliche Züge anzeigen. 
Köhler also erkannte von dem vorgeblichen reo das T gar 
nicht, er setzt (.) statt desselben, daher im C. I. A. [rJcJ ge- 
schrieben ist. Auch cji war nicht vollkommen deutlich. 
Statt rc5 schreibe man All, so dass die Stelle lautete: g 
Sfpodov dvsv SV ^AvaiiaCaig XQLxrevav tci^vccv zJdy tQtxtsvav 
xrjvav ^AnoXkcovi MoiQayixaig. 

Das Beiwort der Trittys, 7ci]va, bedeutet vielleicht xa- 
d^aQtrjQiaj reinigend, sofern die, welche das Pest feierten, vor 
den Lenkern der Geschipke ihrer Sünde entlastet sein woll- 
ten; vgl. unten S. 182 und Ennaeteris Septer. Note. Den 



1) Dem Petersburger, nicht Ulrich K. in Athen. Vgl. C. I. Att. 
II 1 p. 317. 
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Anhalt der Erklärung bildet Hesych. xsta • xd^dQficctcc p. 850 
und xijta xad'aQiiata p. 866 M. Schmidt.^) 

Dass auf die Mören in Verbindung mit den personlichen 
Mächten, die sie lenkten (Zeus nnd Apoll) , grosses Gewicht 
gelegt wurde , beweist der Ort, wo die Möragetengruppe auf- 
gestellt war. Sie stand nach Pausanias, s. o. 8. 179, iv x(S 
vap, in der Cella des grossen Tempels der Delpliier.^) Mit 
der hervorragenden Stelle, die man der Möragetengruppe an- 
gewiesen, ist es in Einklang, dass das höchste Fest Delphins, 
die Pythien, ein Möragetenfest war. 

Die Mören scheint auch das bei Diodor tom. IV p. 18 
Teubner «= p. 46 Mai erwähnte Orakel mit Apoll in Ver- 
bindung zu setzen. Als die Kelten^) in Phokis einfielen, s. 
oben S. 179, tröstete die zagenden Bewohner ein Orakel- 
spruch, in welchem es hiess: Apoll und mit ihm die ergrauten 
Mädchen (die Mören) würden die heilige Stadt zu verthei- 
digen wissen.^) 



1) Boeckh C. I. I p. 811 hat diese Deutung aufgestellt. Sie ist 
unsicher, aber die beste, die sich geben lässt. — Hesych. yio^Tjg' tsgsvg 
KaßsiQcov wird auf das hebr. Eohen (Priester} zurückgeführt und dürfte 
nicht hierher gehören. — Wer %rjvav von 7iv(o (parturio) abzuleiten 
vorschlüge und eine tgiTzvg iy%vog annähme, hätte zu erläutern, wie 
eine solche für die Pythien passte, ein Fest, welches mit Zeugung, 
Schwangerschaft und Geburt nichts zu thun hat. — Ahrens emendiert, 
gemäss den Glossen des Hesych., %riv\(o\v oder, was ihm noch passender 
scheint, %ri\t(o\v. Ich behalte kt^vck, Adjectiv, bei, da tQittvg auch 
sonst mit bezeichnenden Adjectiven {ßoagx^Si ßovnQfagog) vorkommt, 
und sehe das Adjectiv nrjva als bloss orthographisch von %T]ta unter- 
schieden an. üeber Verwechselung von v und t auf der Inschrift n. 
1688 s. unten Weihgeschenke S. 185 Note 2. 

2) Bursian Geogr. I S. 176. 

a) Nicht die „Perser" (Wieseler in Jahn s Jahrb. LXXV 10 S. 666). 

4) ^vld^SLv yccQ anavza xov d'sov %al fiBt' avtov tig XsvKccg nogccg. 
Diodor erzählt, dass der Ausspruch auf Athena und Artemis bezogen 
worden sei, da diese beiden Gottheiten zwei uralte Tempel (vgl. oben 
S. 25 N. 2, u. 145) im heiligen Bezirk hätten. Aber mochten die Tempel 
auch noch so alt sein, Athena und Artemis wurden dadurch nicht zu 
Greisinnen. — Die von Diod. überlieferte Deutung fand indess Glauben, 
wie Justin. XXIV 8 lehrt. Die Priester, heisst es a. 0., seien in die 
vordersten Reihen der Vertheidiger der heiligen Stadt geeilt mit der trost- 
lichen Botschaft advenisse deum eumque se vidisse desilientem in templum 
per culminis aperta fastigia . . . comitesque ei duas armatas virgines 
ex propinquis duabus Dianae Minervaeque aedibus accUrrisse; nee 
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Mit der Tendenz der Pythien die Mörageteu zu feiern, 
stimmt von den Pythienfabeln nur die Vulgata; indem Apoll 
den schädlichen Drachen erschoss, hatte er ein Allen drohendes 
Verderben abgewendet und sich als Möraget bewährt. Vgl. 
oben S. 170. Der Sohn (Apoll) aber vermochte wohl die 
Mören nicht zu besänftigen ohne den Vater (Zeus). 

Die Eälenderzeit angehend lässt sich vermuthen^ dass die 
Trittyen, ein streng cäremoniöses Opfer, zu Anfang der Pythien- 
feier dargebracht sind. 

Dieser Annahme günstig ist C. I. Gr. n. 1688 lin. 34, 
wo die sffodog, ein wahrscheinlich in die Anfänge der Pythien- 
feier zu verlegender Brauch, neben den Trittyen vorkommt; 
doch bleibt der Anhalt schwach, da die Ergänzung der frag- 
mentierten Zeile 34, s. o. S. 178, schwierig,') der Zusammen- 
hang unklar ist. 

Ich setze die Trittyen auf Bukatios VI. 2) als ersten Fest- 
act, so dass die dem Zeus und Apoll als den Mörageten zu 
opfernden Thiere nicht mit in der Pompe geführt wurden. Die 
Darbringung der Trittyen sonderte sich wohl ganz und gar 
ab von den grossen Luxusopfern, indem sie bestimmt war 
der ersten Bedingung erfolgreicher Feier (der Reinigung vor 
Gott, vgl. oben S. 180) zu genügen. 

Ein mimischer Drachenkampf beruht nicht auf 
Zeugnissen, sondern auf Rückschlüssen. Da die ümdeutung 
des alten Dogmas, nach welchem ApoUon nicht einen Drachen 
sondern einen Menschen tödtete, einem heiligen Drama zu 
Grunde lag, so ist zu vermuthen, dass auch der Kampf des 
Gottes mit der Schlange mimisch dargestellt worden ist. — 
Der „Hügel des Schützen", eine delphische Oertlichkeit, em- 



oculis tantum haec se perspexisse, audisse etiam etridorem arcus ac 
ßtrepitum armorum. Was Vermuthung war, verwerthete der Erfinder 
des justinischen Berichts für Geschichten, die nie geschahen und die 
ihren Entstehungsgrand in einer irrigen Interpretation des Orakels (ort 
XevTtal 'KOQcci) hatten. 

1) Ich dachte einst [Teoiovfisvovlg sq>odov vorzuschlagen; doch 
könnte g auch Rest einer Präposition sein. 

2) Den Mören würde eine TtinntTj zukommen, da sie unter den 
Kindern der Nacht Hes. Theog. 217, vgl. oben S. 138, aufgezählt wer- 
den. Aber hier sind es mehr die Mörageten als die Mören, um die es 
sich handelt; den Mören kann am V. Bukatios ein für sie allein be- 
stimmtes Opfer gebracht sein. 
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pfing seinen Namen wohl davon, dass der Darsteller des 
bogenbewehrten Apollon daselbst seinen Stand hatte bei der 
volksthümlichen Inscenierung des Drachenkampfes. ^) — Der 
v6(ios üv^ixog^ welcher durch die Mittel musikalischer Kunst, 
insonderheit des Flötenspiels die Stadien des Kampfes nach- 
ahmte, mag darauf zurückgehn, dass das alte Dogma so gut 
es ging von dem delphischen Tempelpersonal und der 
Panegyris dargestellt wurde mit Schreien und Pfeifen, wo- 
von das Musikstück, welches v6(iog üvd'txog hiess, die Ver- 
edlung war. 

Von dem mimischen Drachenkampfe muss man sich eine 
Vorstellung zu« bilden suchen aus der jüngeren Mimik, welche 
den auf Python, den Räuber, losgehenden Gott darstellte (Se- 
pterion). Es fand also einst ein Anmarsch gegen den Drachen 
statt und dieser Act scheint ebenfalls iq)odog geheissen zu haben, 
wenn nämlich die C. I. Gr. n. 1688, 34 erwähnte sq)oSog auf den 
Drachenkampf zu beziehn ist; s. unten Ennaeteris Septerion. 
Auch der Tennenplatz kann, wie später bei dem Septerion, 
so einst bei der Darstellung des alten Dogmas gedient haben, 
und der Bestreiter des Drachen wird wie der Bekämpfer des 
Räubers ein d(A(pi,d^alrig xoQog gewesen sein. Dass dagegen 
die Inscenierung des alten Dogmas wie die des jüngeren mit 
einem Flammenschauspiel (Verbrennung der Behausung des 
Räubers) geendet habe, ist zu bezweifeln; der Hymnus lässt 
das Reptil im Sonnenstrahl verfaulen, wie es von ApoUon's 
Pfeil getödtet daliegt auf dem Erdboden. 

Als Kalenderzeit ist oben S. 176 der VII. und zwar der 
Anfang dieses Tages (die Stunden nach Sonnenuntergang) 
vorgeschlagen. 

Festzug. Eine Pythien -Pompe wird erwähnt Plut. 
Agesil. 19 xal ti^v re ito^itriv iTcetskev, s. o. S. 132 Note 2. 
Auch in der Urkunde n. 1688 muss von der herkömmlichen 



1) Apoll scheint allerdings auch bei dem mimischen Morde den 
Bogen zu gebrauchen, s. unten Ennaeteris Septerion. Aber Hesychios 
denkt an das alte Dogma vom Drachen, den Apoll erschoss; To^iov 
ßovvog' xov 'Anollcavog xov iv Si^nvcovi. ßsltiov dh ccTiovstv rrjv iv 
JsXqiotg Nccnrjv Xsyofiivrjv iyist yoiQ xal o dganmv Tiatsro^svd'ri, Auch 
an sich ist es nicht eben wahrscheinlich, dass der delphische Ortsname 
erst vom Septerion, einem ziemlich spät entstandenen Brauche, her- 
genommen sei. 
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Pompe die Rede gewesen sein.^) — Sie hatte den Zweck 
Weihgeschenke und Opfer nach dem grossen Tempel zu ge- 
leiten. 

Als Processionsstrasse kann man die westliche annehmen. 
An dieser Strasse lag die Vorstadt Pyläa, wo die amphiktyoni- 
sehen Sitzungen gehalten wurden; der Tennenplatz daselbst 
bot Raum dar um Pestzüge zu ordnen, Wescher-Foucart p. 284 
n. 436 lin. 7 jtovTCeveiv de ix rag aXtoog tovg [sQstg rov 
^Ajto^Xcavog x. r. A., s. unten Alkesippien. Hatte sich das 
Gros des Zuges (die Mehrzahl der Fremden, die Hirten mit 
ihrem Vieh) weiter unten bei Erissa Morgens geschaart, so 
konnten sich den Aufwärtsziehenden die Würdenträger (Priester, 
Pylagoren) mit den Weihgaben in der Vorstadt Pyläa anschlies- 
sen, und die hier Halt machende und zur Vollständigkeit ge- 
langende Pythien -Pompe, ohne wieder stillzustehn, sich nach 
dem Tempel des Apoll hinauf bewegen. 

Das Emporziehn des Festgeleits haben wir uns so zu 
denken, dass eingeübte Chöre im Fortschreiten tanzten und 
sangen, so wie im Hymnus V. 514 ff. die zu Priestern er- 
korenen Kreter im Tactschritt der Weihstätte zueilen, indem 
sie Päane singen 2) und dem Gotte folgen, welcher, die 
Phorminx in der Hand, musicierend diesem ersten und ältesten 
Festzuge voranschreitet. 

Die Pythien-Pompe muss eine Reihe schöner und mannich- 
faltiger Anschauungen dargeboten haben. Zu ihrer Ausstattung 
öffneten sich die Schatzkammern des Gottes und liehen den 
Panegyrizonten eine reiche Auswahl von Inventarstücken, die 
sich eigneten um mit ihnen zu paradieren. Ausser den dem 
Festgotte selbst, s, unten S. 185, bestimmten Gaben, müssen 
auch noch manche andere Gegenstände den Blicken aufs 
Vortheilhafteste dargestellt sein. So wurden jene Schilde, 



1) Lin. 26 hat Boeckh gesetzt dmrtg, a. dmtig Tccg 'JficpliTttioviytag 
nofinag ceSs k'azcD'iy doch könnte auch ä dmttg rag 'Afi(p[i7itiov^ag (Ge- 
schenk der Ämphiktyonen) geschrieben werden. Ahrens hat: Jati^g' a 
dmxtg Tag'Afiq)[i'iiTi6vog stTiovog aSs iffTo? Er denkt an die Schmückung 
eines Bildes des Heros Amphil^tyon, der auch zu Anthela eine Weih- 
stätte [tov 'A^fpi%zvovog tgov, Herod. VII 200) hatte. Meines Erachtens 
sind die Darbringungen dem Apollon bestimmt. 

2) Es ist, wie 0. Müller Ltg. I S. 32 bemerkt, eine Eigenthümlich- 
keit des Fäan im Schreiten gesungen zu werden. 
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s. o. S. 164 N. 2, wohl von einem kleinen Coi*ps von Männern in 
der Pompe zur Schau getragen. Es scheinen auch Mädchen, 
die Körbchen mit Trauben und Feigen trugen,^) mit einher- 
gezogen zu sein, die pamasischen Nymphen darstellend, welche 
dem Apoll nach Tödtung des Drachen die Früchte des Nach- 
sommers darbrachten, s. o. S. 163. 

Bei der internationalen Stellung der Pythien war dies 
Fest grösseren Wechseln ausgesetzt als Begehungen wie die 
Panathenäen, welche sich mehr auf eine bestimmte Landschaft 
gewiesen sahen. Je nachdem ein Staat zur Gewalt gelangt 
oder heruntergekommen war, trat er glänzender oder be- 
scheidener — wohl auch gar nicht, am Pythienfeste vor der 
versammelten Hellenenwelt auf, und diese politischen Schwan- 
kungen werden besonders im Festzuge hervorgetreten sein, 
nicht bloss das Personal der Festzügler angehend, sondern 
auch in anderen Beziehungen. Wenn, wie oben angenommen, 
zur Procession die westliche Strasse gewählt zu werden pflegte, 
so mag doch ein makedonischer König, ein thessalischer Tyrann 
die von ihm angestellte Procession auf der östlichen Strasse 
nach Delphi hinaufgesendet haben; ebenso kann östlich ge- 
legenen Städten, die besonders grosse Chöre und glänzende 
Opfer schickten, ein eigener, von dem amphiktyonischen un- 
abhängiger Festzug auf der östlichen Strasse bewilligt sein. 

Weihgeschenke, welche die Eidgenossen dem Fest- 
gotte darbrachten. Die Hauptstelle ist C. I. Gr. n. 1688 lin. 

26 J(otig . a dfStig rag *A^(p[txttov(ag 6tat'i]Qsg^ 

27 AiyivaCoi' ro d' dfiTtsxovov Tcsvrrjxovta xal ixardi^ 0t a- 
TTjQlsg AiytvaioL • noQ7caiiLa\ 28 rov ixatov 0tccrr]Qfg 
AiyLvaCoL • rag 0t£q)ccvccg ixatov OtaT[7]QBg AlyivaCov • ] 
29 dexa Ctatr^Qsg Alyivaioi' tag aCnCSog diaxatlov ötat'^Qsg 
Alyi\yaCoL' ata"] 30 trigag Aiyivaioi' I6q)0v nsvts- 
Tuctösxa OtatYfQBg AlyLvacoi' d6Qat[og ^tatrJQs] dl g 
ACyLvatoL' xal tä noQ[7t\d^ata xai a Ctsfpdva x'Qvösa iov- 

tCDV 7t [ ].2) 



1) In der Pompe des delphischen Neoptolemsfestes kamen nach 
Heliodors Schilderung thessalische Mädchen vor, welche Blumen und 
Früchte der Jahreszeit in kleinen Körben trugen; Aethiop. III 2 Siiß- 
QTivxo 8\ {a[ GsttaXinal yioQoct) sig dvo xoQOvg' Kai at (ilv iqfsgov 
TiccXa&iCKOvgy 6 ngmtog x^Qo^t dv9'saiv rs xal daga^mv «Xi^gsig. 

2) Im Corp. Inscr. Att. II 1 p. 319, ist lin. 26 Xaztg ä Xdiztg^ wie 
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Gewiss ist, dass der Schild {atSTtlg), der Helmbusch (Ad^og) 
und der Speer (ßoQv) Theile (}er von den Amphiktyonen dar- 
zubringenden Panoplie sind; vgl. Wescher-Poucart p. 3 lin. 4 
rag TtavojtXiag av oC '/4(iq)ixt£ov€g ava lin. 5 tvd'svtt. Die 
Darbringung galt ohne Zweifel dem Festgotte, dem ApoUon. 
Weniger sicher ist die Erklärung von lin. 27 und 28. 31 der 
Hauptstelle, wo von einem Talar («ftÄc^ovov) , von Spangen 
(jtOQTtdiiaTä) und von einem Kopfschmuck {6xeq>dva) die Rede 
ist. Es scheinen Ausrüstungsgegenstände eines pjthischen 
Kitharoden, bestimmt das am Orte des Wettgesangs aufge- 
stellte Bild des Apoll zu zieren.*) — Die aufgezählten Ge- 
genstände gehören also zu zwei, und zu zw€i verschiedenen 
Costümen. 2) 

Das erste Stück der amphiktyonischen Gabe stand lin. 26 
rechts, ist also unbekannt, da die ganze rechte ^^ite der In- 
schrift abgebrochen ist; nur ein Theil der Werthbestimmung 
[ptaxYiQBql 27 AlyivaCoi ist erhalten. Es hat vielleicht in 
einer Cither bestanden, s. unten. 

Dann folgt lin. 27 das Gewand, ro a^jtsxovov, zu 150 
äginäischen Statern. Der hohe Preis lässt auf eingewirktes 
Gold schliessen.^) 'AyLnijjovoi j ein seltneres Wort, ist Neben- 
auf dem Steine steht, beibehalten. Aber ßoeckh und Ahrens scheinen 
mit Grund da}xig geschrieben zu haben; Hesjch. p. 454 Schmidt Sättig' 
doigy (fSQVTj, Man kann auch an S(ozvg (Suid. I p. 1454 Bemh. Scozvg^ 
S(oxvog' xrig r^oqp^g) denken; lin. 20 der Inschrift findet sich ^Afitpi" 
Titvovsg, sonst aber (lin. 6. 16. 36. 41. 42) 'Jfiq>i%Ti6vsg, s. Ahrens S. 486. 
— Accentuiert habe ich nach Ahrens. 

1) Welcker alte Denkm. II S. 53 schliesst aus altgriechischen Kunst- 
darstellungen, dass der Wettgesang regelmässig vor einer Bildsäule 
des pjthischen Apoll stattgefunden habe. Sie stand auf einer Säule 
(a. 0. S. 54 Note), vermuthlich im Theater. 

2) Boeckh p. 810 bemerkt: apertum est de uno tantum sive homine 
sive simulacro omando dici. Dieser Meinung ist der umstand nicht 
günstig, dass lin. 28 eine Kopfbedeckung — die at£q>dva — vorkommt, 
und an anderer Stelle, lin. 30, eine zweite Kopfbedeckung — [Helm 
und] Helmbusch {X6q)og) — erwähnt ist. 

3) Mit Bezug auf die das Gewöhnliche weit übersteigenden Preise 
vermuthet Boeckh a. 0., dass die Gegenstände für ein kolossales Bild 
bestimmt gewesen sind! Aber ftlr welches denn? Der 35 Ellen hohe 
'JnolXoDv ZtrdcXiiag Pausan. X 15, 1 ist erst aus der phokischen Geld- 
buBse errichtet zur Zeit des zweiten heiligen Krieges, also Ol. 100,i 
= 380/79 vor Chr., als die Inschrift n. 1688 abgefasst ward, nicht da 
gewesen. Vgl. unten S. 189. 
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form von d(i7Ce%6v7i und die dfinsxovrj bezeichnet auch von 
Männern ^) getragene Talare ; hier hat man das lange Palten- 
kleid des pythischen Kitharoden zu verstehn. 

Lin. 28 ist rcav ergänzt zu [7tOQ7ta(id] rcjv, so dass dem 
Gewände die zugehörigen Hefteln folgen. Die noQitdfiata = 
jtoQTtaL sollen, wie es nachträglich lin. 31 heisst, golden sein 
und kommen daher auf 100 Statem. 

Die lin. 28 genannte 0xeq)dva ist ein Kopfschmuck, wie 
Frauen ihn tragen.^) Die Costümierung des ApoUon Kitha- 
rodos fiel in's Weibische. Auf dem bei 0. Müller Denkm. 
Taf. XIII n. 46 abgebildeten Relief hat er einen Kopfschmuck, 
ähnlich dem seiner ebendaselbst dargestellten Mutter. — Der 
Preis (100 Statern) ist hoch, weil die 0t£€pdva von Gold sein 
soll (lin. 31) wie die Hefteln. 

Nachdem an erster Stelle Requisite der Kitharodie auf- 
gezählt sind, folgen an zweiter die zur Panoplie gehörigen 
Waflfenstücke ; jene Darbringung beruhte wahrscheinlich auf 
älterem Herkommen als diese. Vgl. das unten S. 192 über 
die Anordnung der Siegerlisten des musikalischen Agons 
Gesagte. 

Lin. 28 f. ist, wie Boeckh glaubt, der d'cjQa^ ausgefallen, 
dazu ein kleineres Stück, dessen Preis, lin. 29 dexa örazTjQsg, 
erhalten ist. (Vgl. die attische Inschrift Rang. II p. 483 n. 
832 wo eine Panoplie navo[utUa\ specificiert wird : - ^ci^ai, 
7c\^eqC%qv6o\q ivteXriq^ tcbItt] £7Cc[xQv6og i]vt8Xrlg^ xvtj^tdsg.) 
Es folgt ein Schild zu 200 Statern lin. 29, das theuerste der 
Weihgeschenke. Dann war wohl vom Helm die Rede, weil 
gleich lin. 30 der Helmbusch X6(pog zu 15 Statern erwähnt 
ist. Nach diesem ist ein Speer verzeichnet lin. 30 öogatl^og'] 
und schliesslich mögen xvrifitdsg ausgefallen sein, von denen 
nur die Preisbestimmung lin. 31 g AiyivaCoi theilweise übrig ist. 



1) Xen. Mem. I 2, 5; Dipnys. Hai. A. R. IV 74. — 'Ap^nszorov der 
Artemiß C. I. Gr. I p. 248 n. 155 § 6; vgl. Rang. I p. 528 n. 861 lin. 9 
und 25. 

2) 2ts(pccv7} , in der Männertracht der Helmrand, der Helm, würde 
hier diesen Sinn haben können, wenn in dem Verzeichnisse atBcpavrj 
und Xotpog neben einander vorkämen. Da sie gesondert vorkommen, 
muss die atstpavi^ etwas Andres als Helm bedeuten. Auch Boeckh 
a. 0. lehnt diese Bedeutung ab und versteht unter arscpccvr^ eine Corona« 
ex lamina aurea. 
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Ob die heiligen Waffen bestimmt waren ein Bild zu 
schmücken, das am Orte der gymnischen Spiele^) stand, ist 
zweifelhaft. — 

Es 'ist selbstverständlich, dass die Procession in der Regel 
mit schon vorhandenen Inventarstücken angestellt ward, und 
dass man sich meistens damit begnügte dieselben zu reparieren 
und aufzuputzen und für neu dem Gotte darzubringen. Das 
luventar gestattet also einen Rückschluss auf vorgekommene 
Darbringungen. 

.Unter den Kleinodien des ApoUonstempels befanden sich 
Erfordernisse der Kitharodie. Als Sulla 86 vor Chr. die 
Tempelschätze plündern Hess, hörte man ApoUon's Cither aus 
dem Innern der Weihstätte erklingen, Plutarch SuU. iS ivC(ov 
Sb (paOKovtGyv äxovöac (pd'syyoiisvrig trjg iv to tg dvccxroQOLg 
xi^ägag x. r. X. Nero hatte seine Cither nach Delphi ge- 
schenkt, sie befand sich im Allerheiligsten ; Syncell. Chron. I 
p. 307 Dind. reo öh ßovloiisvG) TtaQSCriv iSslv avtov rrjv %aq>riv 
iv ^sXg)Oig xaqa rov 'ATtoXXava tov xqvöovv^ h'd'u xal x6 
onXov (der Schild) dvdxsitai AvyovCtov KaC^agog xa\ NsQCJvog 
ij xid-ccQa^) — Der Spieler rührte die Saiten nicht mit dem 
Finger sondern mit einem besondern Instrument,, dem Ttkrix- 
XQOv, und ein goldenes Plektron, Geschenk der Megareer, 
befand sich in Delphi; Plut. de Pythiae orac. 16 vöxegov 
(livTot (ot MayaQBlg) TtX^xtQOv dvadi^xav reo -d-fco xqvgovv. 

Da der Tempel also eine oder mehrere Cithern besass, 
dazu ein Plektron, so wird er auch die übrigen Ausrüstungs- 
gegenstände eines Lautners besessen haben, und, was die 
C. I. Gr. n. 1688 lin. 26—28 verzeichneten Processionsstücke 
anging, brauchten die Amphiktyonen bloss in das Inventar 
zu greifen. 

Von heiligen Waffen, die keine Menschenhand berühren 
durfte und die man dennoch beim Anzüge der Perser auf den 
Tempelstufen liegen sah statt in der Cella, wo sie ihren Platz 



1) Ein als Hoplit geschmückter Apoll, im delphischen Stadion den 
Spielen (Hoplitenlauf) präsidierend, hat wenig Wahrscheinlichkeit. — 
Aus Wescher - Foucart p. 3 iicifislofiivip tag navonXiag av ot 'Afitpi- 
üxCovBg avazl^Bvxi xal rov yvfivocaiov Tial tag naütdSog rag fisydXag xal 
tmv iQyaatTjQ^cov xal tov vaonoitov iTtifislotisvo) folgt keineswegs, dass 
ein Standbild des Gymnasions mit den heiligen Waffen geschmückt ward. 

2) Weniger Thyi. S. 12; Lobeck Agl. p. 573. 
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hatten ; erzählt Herodot VIII 37: 6 7tQO(p7Jti]g . . . oqu tcqo 
rov vrjov (pro templo, wie pro templis Cic. pro Mil. § 2, s. Halm 
z. d. St.) oTcXa 7tQ0X€ifi£va iöcj&sv ix xov ^ayaQOv (aus der 
Cella) el^£vrivavy(ieva lqcc, tc5v ovx oölov ^v a%t£6%uv dvd'Qci- 
7t(üv ovdsvL Bei Euripides bedient sich Neoptolem, der in 
der Cella betet und durch feindseligen Angriff gestört wird^ 
der heiligen Waffen zur Vertheidigung; sie sind dort aufge- 
hängt, er langt sie sich vom Pfosten herunter; Eurip. Androm. 
1121 xal Ttagaotädog XQsyiaatä xavxri Tiaeedkov xa^aQjtaaccg 
iötri '(itl ßcofiov, yoQyog ojckCxrig idstv. 

Es werden vorzugsweise Schilde gemeint sein, indem 
ApoUon wahrscheinlich mehr als Schützer vor todtlichen Ge- 
schossen ^ denn als Mitangreifer des Feindes angesehn wurde. 

Wie Neoptolem, den Delphiern mit ApoUon's Waffen ent- 
gegentretend; nicht riesenhaft zu denken ist, so sind auch 
die Waffenstücke wohl gross und stattlich aber keineswegs 
kolossal zu denken. Vgl. oben S. 186 Note 3. 

Luxusopfer. Die am P jthienfest darzubringende Heka- 
tombe wurde, wie man aus n. 1688 lin. 14 f. sdhliessen kann, 
den heiligen Heerden entnommen; a. 0. heisst es: 14 xov 
q>6Qov xal xd IsqtjVcc dd'Qoa övvayovxov^ xog ovog^ xov 
doxLiia [ix] 15 axöfißav o[q]xov dfiaöag^ ['?]^^9 ^<>^ 

Ugoiivdiioveg j doxiiia^dxa.^) Es ist hier die Rede von dem 
Vieh, welches Eigenthum des Gottes ist und seitens der 
Amphiktyonen durch einen geschworenen Inspector (xov doxv- 
lid[^ovta oder doxt(ia[0xi]v) nachgesehn werden soll, insonder- 
heit von der aus den heiligen Heerden zu stellenden Heka- 
tombe des Pythienfestes. 

Wenn der Gott für die Hekatomt>e auf seine eigenen 
Heerden gewiesen war, so fand ausserdem von anderswoher 
eine je nach Umständen grössere oder geringere Zutrift von 
Vieh statt. Xenophon Hellen. VI, 4, 29 meldet von der be- 
absichtigten Pythienfeier des Jason, jedoch als blosses Ge- 
rücht, dass jeder Stadt nur eine massige Quote auferlegt sei, 



1) Lin. 14 zog ovog d. i. xovg ovovg^ die Esel, welche Eigenthum 
des Tempels waren. Vgl. oben S. 92 Note 3. Anders gestaltet Ahrens 
die Worte; er schreibt: zog [oo]vog T[a]v do^inalad'ivTcav dnodi96vx(ov 
und nimmt an, es sei die Rede von Ablieferung der Gelder, die gelöst 
worden aus dem Schlachtvieh nach abgehaltener Inspection („prae- 
cone8[?J victimarum probatarum pretia persolvere jubentur*'). 
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und doch die Zahl der Rinder 1000, die des anderen Viehs 
10,000 betragen habe; der Stadt die den schönsten ßovg 
"^ys^civ liefere, sei als Preis ein goldener Kranz ausgesetzt 
worden. Die Worte sind: 'imovxGiv 8h üvd'icjv naQYiyyEiKe 
lisv (6 ^IdCcDv) taZg nokeöL ßovg xal olg xal alyag xal vg 
7taQa6xevd%B0^av cjg elg xiiv %'vtsCav' xal l(pa0av navv fis- 
xQtmv (Cobet; statt ^stQLGig) ixdöxy itokev iTCctyyekXo^ivwv 
(quum modica imperarentur singulis urbibus) yBvia^ai ßovg 
^hv ovx ildxxovg xMiov^ ja ds aXka ßodxri^axa TtXsccj ij 
livQia ' exrJQvl^s de xal vtxfjXTJQtov %qv0ovv öxdcpavov e^eöd'ai, 
r^xig x(3v Ttokeov ßovv riys^öva xdXhörov x& %'B^ %'QijljBi6^ 
s. Büchsenschütz z. d. St. Die auf Jasons augenblicklicher 
Machtstellung beruhenden Anordnungen zur Feier gestatten 
keinen Schluss auf das Herkommen. 

Das schönste, im Pestzuge der Hekatombe voranschreitende 
Rind, Xen. a. 0. xdXXcöxog ßovg rjyBficdvj für dessen Liefe- 
rung Jason eine Prämie zugesagt hatte, sucht Boeckh mit 
dem n. 1688 lin. 32 xov ßoog xc^ä xov fJQCJog Sxaxov öxaxrj- 
QBg JlyvvaCov erwähnten Heldenstier zu identificieren, indem 
er den Genitiv xov "^gcoog als Apposition zu xov ßoog ansieht 
und Xenophon's ßovg iqyBiicov in diesem ßovg '^Qcag wieder- 
findet. Aber Xenophon spricht von dem ßovg rjyBficiv in un- 
mittelbarer Verbindung mit den Zutriften von 1000 Ochsen 
und 10,000 Stück Kleinvieh, während in n. 1688 die Heka- 
tombe lin. 14 sq. und unabhängig davon lin. 32 der vorgeb- 
liche ßovg iJQcog vorkommt. Auch ist rJQcog kein passendes 
Beiwort für ein Stück Schlachtvieh, mag es noch so prächtig 
und stattlich sein.*) Später wird eine andere Erklärung vor- 
getragen werden, nach welcher ein Opfer am Neoptolemsfeste 
gemeint ist, mit dem die grosse pythische Friedenszeit schloss. 
S. unten Heroenfest. 

Zweifelhaft ist, ob das inschriftlich erwähnte Opfer der 
Römer die Pythien angehe.^) 



2) Auch Ahrens, dessen Kritik der Inschrift n. 1688 ich erst kennen 
lernte, als meine Untersachangen längst abgeschlossen waren, erklärt 
sich gegen Boeckh. De bove heroe, sagt er a. 0. S. 491, Boeckhio 
non credimus. 

1) Wescher-Foucart p. 302 n. 472 ^Sayuav 8s xal noqsvsa^ai iv 
ro TCQVxavsiov iv rotv d'vaiav tmv *P(oficc[i]G)v xal iv rag Xomäg ^vaCag 
iv ag a noXig ov\v]xBXBt naaag. Das Decret ist abgefasst im zweiten 
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Den Festschmaus setze ich vierundzwanzig Stunden 
später als das Ende der Pompe, welche, langsam und nicht 
ohne Stillstand aufwärts ziehend, sich, auch wenn sie in der 
Morgenfrühe begann, kaum schon Vormittags auflösen konnte, 
da die cäremoniöse üeberreichung der Weihgeschenke und 
Gesänge und Tänze der am grossen Tempel Angekommenen 
noch ausserdem Zeit in Anspruch nahmen. Das Schlachtvieh 
paradierte mit im Zuge, und ehe derselbe nicht beendigt war, 
konnte man nicht (Jß'i'äQgebn das Mahl zu rüsten. Während 
also den Pesttheilnehmern eine Pause von Tageslänge ver- 
gönnt war um von der ermüdenden Pompe auszuruhn, hatten 
die Punctionäre alles für die Speisung der Hellenen Erforder- 
liche vorzubereiten, den grossen Tempel mit den überreichten 
Weihgeschenken, namentlich den Schilden, aufzuschmücken, 
auch die Attribute der Kitharodie nach dem Theater zu schaf- 
fen und sie der Statue des Festgottes auzuthun. Nachmittags 
den VIII. Bukatios begann, nach diesem Ansätze, der Pest- 
schmaus, bis dahin musste alles von den Functionären be- 
schafft sein. 

'Musikalischer Agon. Pausanias X 7, 4 meldet von 
der Uebergangsfeier, die nach ihm Ol. 48,3 stattfand: rffg da 
TSööaQaxoöT'^g ^OXv(i7tLddog xal oydöi^s .... hsc xqCz^ ad-la 
?d'€0av, ol ^AiLffiTCxvovBQ m^aQcodCag ^ihv-xa^a %al ii, ciQXVSy 
7tQogsd'£0av öh xal avXfpdCag dyciviöfia xal avkav avtiyo- 
Qsvd'tiCav de vix^vxeg KetpaKiqv xe MskäfiTtovg (so Boeckh; 
codd. og XdiiTtoi^ edd. 6 Adiiitov) xtd'agcsdccc xal avXoiddg ^AQxdg 



Semester der Delphier nicht lange nach 169 vor Ohr. (Priesterzeit des 
Amyntas und Tarantinos; s. Wescher-Foucart p. 56 n. 53 lin. 16 und 
PhilologUB XXIV S. 8 nebst den Tafeln). Der Eingang: edayiav dl naC 
„die Delphier haben ferner [%aC) bewilligt" scheint auf etwas Früheres 
(ein, ähnHche Vergünstigungen enthaltendes Decret) hinzuweisen. — 
Der Sinn des Pythienfestes war, den Göttern für ervnesene Gnade zu 
danken und ihrer ferneren Gnade sich zu versichern ; auch die damaligen 
Herren des Erdkreises mochten dieses Fest wählen um für Roms Heil 
opfern und beten zu lassen. Doch könnten sie auch der delphischen 
Hestia ihre Verehrung zugewendet haben. Die Benutzung des Pryta- 
neions für den Opferschmaus (lin. 8—10 noqsvBa^ai iv ro nQvtavsiov) 
und das zweite Semester ergeben nichts Entscheidendes. — Am östlichen 
Eingange von Delphi sah Pausanias einen Tempel, welcher römische 
Eaiserbilder enthielt, X 8, 6. Zur Zeit der Abfassung des Decrets 
n. 472 existierte dieser Tempel vielleicht noch nicht. 
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'ExBfißQOtog ^ iMTtdSag dl 'Agyetog i%l totg avXoig. Der ge- 
naue Bericht wird zurückzuführen sein auf amtliche Listen 
der Siegernamen, dergleichen es zur Zeit der delphischen 
Verwaltung nicht gegeben haben dürfte. 

Die Amphiktyonen haben also bei der ersten von ihnen 
ausgerichteten Feier einem Kephallenen, der vielleicht Me- 
lampus hiess, den Preis zuerkannt im Gesänge zur Cither, 
einer Gattung, die früher zu Delphi die allein übliche war und 
die auch weiterhin üblich blieb; es war^die eigentlich apol- 
linische Gattung. Ihrer Dignität wegen mag sie in den Listen 
zuerst genannt sein, daher auch Pausanias sie an erster, die 
beiden bei der üebergangsfeier zugesetzten Gattungen (Gesang 
zur Flöte und Flöte) an zweiter und dritter Stelle nennt. 

Echembrotos aus Arkadien, Sieger im Gesang zur Flöte, 
erhielt einen ehernen Dreifuss; Pausan. a. 0. § 6. Er weihte 
ihn dem thebanischen Herakles.^) Die Aufschrift war: 'Exsii- 
ßgotog ^AQTiäg £d^rjy.s tö 'HQaTcksZ viKT^öag rdd' ayak^L ^A^q>L- 
xtvovcov iv äi^kovg "Ekkr^OLV iielsTciv avXovg ?]d' iXiyovg?) 
Es war diese neueingeführte Gattung von schwermüthigem 
Charakter, Elegien und Threnen, die gesungen und (durch 
einen zweiten Künstler) auf der Flöte begleitet wurden.^) 

1) Das Herakleion lag im Süden der Stadt vor dem elektrischen 
Thore nicht weit vom Ismenion. Die beiden Heiligthümer hatten Be- 
ziehungen, da Herakles Lorbeerträger des Gottes gewesen war, und 
mochten durch eine Art von Tripodenstrasse verbunden sein. Die Drei- 
füsse gehörten theils dem Gotte theils dem Heros, letzterem wahr- 
scheinlich der des Amphitryon, Pausan. IX 10, 4, weil dieser kein 
Thebaner war, denn nur ächte Thebaner durften Tripoden in das 
Ismenion geben; Siebeiis p. 34. £chembrotos als Arkadier hat eben- 
falls seinen Dreifuss nur dem Herakles schenken dürfen. 

2) Die Ueberschrift bis ^HqayiXBt ist prosaisch, Siebeiis p. 178; vgl. 
Fhilologus XXIV S. 33. Dann folgen Verse, zuerst ein Hexameter, 
dann ^ie Worte "'EX ^i^atv^' ädmv oder asCdmv ^sXsa xal iXeyovg. 
Ich habe ^sXstcov ccvlovg ij^' gesetzt; so wird der zweite Vers penta- 
metrisch. Dieser Ausdruck konnte eine Glosse adcov fisXi] ngög avXiv 
veranlassen, deren Anfang den wahren Text verdrängte. Die Worte 
des Pausanias ?} yag avXcpd^a fLsXstri ts riv avXcov rä oyivd'QCDnoTaTa 
xal iXsysta %tX. stützen sich dann auf den Pentameter und commen- 
tieren ihn. — Auch abgesehn von Pausanias' Paraphrase musste ein 
siegreicher Aulode die avXoi nennen. 

3) Der Aulode bei Plutarch. Symp. VU 5 erscheint mit seinem 
Chor § 1 ^std cov ;topot;, doch ibt weiterhin nicht von Gesang die Rdde, 
nur von Instrumentalmusik, § I TiazavXeiv und § 3 ra avXTjfiara xal 
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Sakadas aus Ärgos^ der den Preis im Flotenspiel gewann^ 
einer ebenfalls erst jetzt zugelassenen Gattung; hat diesen 
Sieg und die beiden anderen Siege (Ol. 49,3 und 50,3) nur der 
Ton ihm zuerst in Delphi geblasenen Flotenweise zu danken 
gehabt, welche den Namen „pythische Weise" vö^og Ilvd-ixog 
führte. Die Grabstatte des berühmten Künstlers, welche sich 
in dessen Vaterstadt befand, erwähnend bemerkt Pausanias 
II 22, 8 von ihm: td avXrj^a to üvd'ixov TtQätog rivXr^ösv 
SV J6Xq>otg] vgl, PoUux IV 78 6 Sh Saxdda voiiog Uv^'l- 
xog.^) Die pythische Weise war ein Flötensolo und ward 
wahrscheinlich ohne Begleitung anderer Instrumente von dem 
argivischen Meister vorgetragen. Das Gebiet blosser Instru- 
mentalmusik überschritt sie auch später nicht, doch kam ein 



ta TiQovfiaTa. Ob mit dieser in später Zeit wieder aufgekommenen 
Aulodie (G. A. § 50, 12) die von Pansanias a. 0. § 6 erwähnte identisch 
gewesen sei, lässt sich nicht untersuchen. Ueber die schon Ol. 49,3 
erfolgte Abschaffung s. unten S. 194. 

1) Bäthselhaft ist, was Strabon IX 3, 10 p. 421 berichtet: ifisXo- 
noCriOB iihv ovv Tifioa^Bvijg , 6 vccvagxog tov ^bvzbqov TLxoXB^LaCov 
o %aX xovg Xtfisvag awrec^ag iv 8s%a ßlßloig. Obwohl von der ersten 
Einführung der Flöte redend nennt er statt des Sakadas einen späten 
Epigonen als den, welcher die pythische Weise componiert habe und 
gar einen Marineof&cier : In dem alten MS der Delphika war ich zu 
dem Ergebnisse gelangt, dass Timosthenes als Gomponist der pythi- 
schen Weise beseitigt werden müsse. Dieser Meinung ist auch H. 
Guhrauer d. pyth. Nomos S. 313 ff. ; der Text sei lückenhaft und ver- 
dorben, vermuthlich habe Strabon den Timosthenes (welcher auch geo- 
graphischer Schriftsteller war) hier als seine Quelle angefahrt. Diese 
Beseitigung des Componisten Ti^nosthenes ist annehmbar und dem in 
gleichem Sinne von mir früher gemachten Versuche vorzuziehn, daher 
ich denselben nicht mittheile. — Im Verfolg des Textes bei Strabon 
ßovXsTttt ÖS tov äyoiva tov 'AnoXXaovog xov nqog tov dQU%ovtu diä tov 
fisXovg v(iv6tv schlägt Guhrauer v[ivsLa&ai vor und erklärt: Timosthenes 
vult certamen dei cum dracone celebrari. BovXoiiai besonders mit 
folgendem slvai hat diesen Sinn und auch mit anderen Zeitwörtern 
(Schol. A Iliad. XXIII 870 o fisvtoL 'JgCataQxog . . . instyofisvov ßov- 
Xstai tov Mr^Qiovriv inandaai ti^g tov Tsvkqov x^^^og tb to^ov). Allein 
es bedeutet, dass sich Jemand für eine Meinung unter anderen Mei- 
nungen, die es giebt oder geben kann, entscheidet. Dies dürfte hier 
nicht passen. Man erkläre also mit Subjects Wechsel: ßovXstai dl (6 
voiiog) tov ayStvu x. t. X. Das folgende ärjXmv geht ebenfalls auf den 
voiiog. Mit Strabon's Worten iyxQOvaiv fihv to ngooCy^iov driXäv, ist 
zu vergleichen Pollux IV 84 ^ifXcofta d' iatlv 6 vofiog t^g tov *An6X- 
Xmvog (läxVS nQog tov dQdxovtcc, 
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Accompagnement stellenweise hinzu ^ indem Trompeten, viel- 
leicht auch Rohrpfeifen einfielen.*) Pollux beschreibt V) 84 
die jüngere Gestalt der pythischen Flöten weise; er nennt fünf 
Abtheilungen : Ttetga xataxekevöiiog ia(ißixdv önovSstov xata- 
x6qsv0iS' (Die Zahl der Abtheilungen, fünf, auch bei Strabon 
IX 3, 10 p. 421.) Die Kunst suchte in Tönen zu malen, wie 
ApoUon zum Streite antrat, zuerst das Terrain recognoscierend 
{TtstQo) und den Drachen herausfordernd {xccraxsXsvöfiog), 
wie dann der Kampf begann (icciißixov), Pfeil auf Pfeil in 
raschem Tempo daherflog und der Feind bald zähneknirschend 
auf dem Boden sich wand (Pollux a. 0. iv dh reo» Icc^ißixa 
HdxBxaL' i(i7tSQC6Llrig)6 de ro iaiißixov xal xu CakTtiötixa 
XQOViiara xal tov 6dovtL0^dv ag rot) dgä^ovrog iv tm ro- 
^evsöd'aL öviiTCQiovtog rovg 6ä6vtag\ wie dann der Sieg ent- 
schieden war (öTCovdstov) und Apollon in fröhlichem Tanze 
triumphierte {xaraxoQSvöig). Die öalTCiötvxä xQovfiata^ Trom- 
petenstösse, scheinen die Pfeilschüsse des Apoll begleitet zu 
haben, so dass immer der einzelne Tusch einen Treffer an- 
zeigte. In Sakadas' Musik kam dies prahlerische Accompagne- 
ment vielleicht noch nicht vor und auch das Zähneknirschen 
und Schlangengezisch (ddovtvöiiog und 0vQLyii6g) wird er durch 
sein Instrument, die Flöte, auszudrücken gesucht haben; Pollux 
IV 80 iji/ de XL xal odovxLG^og sldög avkrlöscog. Später mögen 
Rohrpfeifen hier eingefallen sein; Strabon a.O. p.422 avQiyyag 
de xriv bxXbiiIjvv xov Q-q^Cov^ fiL^oviisvov «jg äv xataöxga- 
q)ovxog i6%dxovg xivdg OvQiyiiovg und 'l^o^. Ilvd^icov p. 297 
Boeckh 0VQt,yiia de öuä xov xov ofpscDg övQLyiiov] vgl. H. 
Guhrauer, d. pythische Nomos S! 341 ff. — Mit dieser wesent- 
lich nach Pollux, der besten Quelle, gegebenen Darlegung 
bitte ich den Leser sich zu begnügen.^) 



1) Von begleitendem Citherspiel sagen Pollux und der pindarische 
Scholiast nichts, sie beruht bloss auf Strabon p. 421, nach welcher Stelle 
sogar schon Sakadas sich durch einen Citherspieler hätte begleiten 
lassen. In den Worten ngoaed'seav 6s roig yn^agadoig ailTjrdg ts 
Kai Hid'aQiGzccg x^Q^S ^^V^ anoBcoGovxug xi fteXog o xofA,€trci;t voiiog 

riv&iKog ist entweder xs codrig ^^^ ungeschickter Hand eingeschoben, 

oder Strabon hat die Neuerungen von Ol. 48,3 und 55,3 confundiert. S. 
Guhrauer S. 323 ff. 

2) Wer sich genauer instruieren will, dem empfehle ich die Arbeit 
von H. Guhrauer, der den ungleichen Werth unserer von der pythi- 
schen Flötenweise handelnden Stellen (Pollux, Strabon und Schol. Pind.) 
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Die Feier von Ol. 49,3 weiset in der delphischen Ago- 
nistik überhaupt bedeutende Äenderungen und Erweiterungen 
auf; dem musikalischen Agon hat sie nur die Wiederabschaf- 
fung der eben eingeführten Aulodie gebracht. Man fand den 
Gesang zur Flöte finster und traurig, und b^schloss Niemanden 
in dieser unglücklich erfundenen Gattung wieder auftreten zu 
lassen. Es kann die Aulodie als eine beseitigte Unregel- 
mässigkeit, der musikalische Agon von 49,3 als erster regel- 
mässiger betrachtet werden, wie denn auch in dieser Pythiade 
auf die spätere Observanz statt der äd'Xa Kränze zu geben, 
eingetreten worden ist. S. oben 8. 175. Nach Ol. 49,3 blieb 
bestehn was bestand; die fortan gemachten Neuerungen waren 
Zusätze zum Bestehenden. 

Ol. 55,3 (in der achten Pythiade, wie Pausanias rechnet) 
wurde Citherspiel ohne Gesang hinzugefügt; Pausan. X 7, 7 
oyäorj dh Ilvd'LddL 7CQog€Vpiiod'6ti]0av 7ud'aQi6tdg rovg inl 
t(ov TCQOviidtcDv räv atpcivcnv xcci Tsysdrrjg iiStsq)avovro 
^AyeXaog. ^) 

Ohne Zweifel wurden bei dem Agon der Pythien auch 
andere Flötenweiseh vorgetragen. Es gab einen von Olympos 
erfundenen vo^iog noXvxiq)alog (Vielhauptsweise) , mit wel- 
chem der Aulet Midas von Agrigent zu Delphi gesiegt zu 
haben scheint.^) Pindar preist diesen Sieg in der XII. pythi- 
schen Ode. Die sagenhafte Herleitung ist der des vo^iog 
llvd-tKog verwandt. Als die Gorgone Medusa getödtet war, 
erhüben ihre beiden Schwestern die Todtenklage ; es schluchz- 
ten und weinten ihre Menschenhäupter und von den umwin- 
denden Schlangen winselten und zischten die Köpfe alle zu- 
gleich. Athena, die das Jammergetön vernahm, schuf daraus 
die Vielhauptsweise; Schol. Pind. Pyth. XII 15. 

Später, als sich die heortologischen Unterschiede ver- 



umsichtig erörtert hat. Boeckh de metris Pind. p. 182 war bestrebt 
sämmtliche Notizen, die überliefert sind, möglichst festzuhalten und zu 
combinieren. Besser möchte es sein die zuverlässigste unter den drei 
Quellen auszumitteln und sich ihr vorzugsweise anzuschliessen ; diesen 
Weg hat Guhrauer eingeschlagen. 

1) Was hier äcpmvog heisst, nennt Strabon p. 421 oder ein Inter- 
polator des strabonischen Textes (s. oben S. 194 Note S) x^Q^s «^^ff- 

2) Plutarch de mus. 7; Boeckh Pindar II 2 p. 345 und Guhrauer 
a. 0. S. 349. 

13* 
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wischten und die Verherrlichung der Feste in die Hände von 
Künstlertruppen gerieth, die mit amphiktyonischer Bewilli- 
gung ^ umherzogen, sind auch Dramen bei der Pythienfei^r 
aufgeführt worden.^) Unabhängig von der Frage, ob die 
Soterien mit den Pythien verschmolzen wurden oder nicht, 
kann man sagen, dass im musikalischen Agon des delphischen 
Hochfestes nachmals alles das zugelassen sei, was die Soterien- 
Inschriften n. 3— 6 bei Wescher-Foucart verzeichnen. Dass 
nicht bloss Tragödien, sondern auch vieles Andre hinzukam, 
bezeugt Plutarch. ^) Soll also ein Programm für die späteren 
Pythien entworfen werden, so wird dem Tage des 'musikali- 
schen Agons eine Anzahl von Schauspieltagen zuzusetzen sein. 
Körperliche Agonen sind in Delphi nicht alt; einen 
gymnischen und hippischen Agon haben die Eidgenossen erst 
nach dem heiligen Kriege,^) s. Strabon an der oben S. 156 
cit. St. und unten S. 197, und wegen desselben gestiftet. Den 
Dank für die endliche Niederwerfung der krisäischen Gottes- 
feinde auszudrücken waren die Pythien sehr geeignet, eine 
Feier des Triumphes gütiger Himmelsmächte über unter- 
liegende Widersacher, die, wie die pythische Drakäna, Del- 



1) Att. Inschrift Phüologus XXIV S. 537 ff.; auch bei 0. Lüders 
dionys. Künstler S. 171. 

2) G. A. § 50, 12 und 0. Lüders a. 0. S. 119. 

3) Plut. Sympos. Qu. V 2 = tom. IV p. 292 Tauchn. iv Ihj^Coig 
lyCvovTO Xoyoi tcsqI tmv ini^iztov aytoviafiätatv, tag dvaigstsa. jcaga- 
de^dfisvoi yocQ inl rgtal nad'satmaiv i^ccQxVS ccvXrjt'j Uvd'i'Km aal m- 
d'ocQiOT^ %al nL&aQCoSa xov xQayoaSov, cuansQ nvXrjg dvoix^siffijgj ov% 
dvTsaxov dd'QOOig avvsnixtd'siisvoig xal avvsigiovai navxodanotg dtiQod- 
fiaaiv. — Von einem tragischen Schauspieler, der an den Pythien auf- 
getreten und seitens der Amphiktyonen ungerecht beurtheilt worden war, 
erzählt Philostr. V. Soph. p. 269 Kayser. Derselbe Autor sagt V. Apollon 
p. 109, dass Pytho seinen Fremden Komödie und Tragödie biete, wo 
an die Pythien gedacht sein kann. 

4) Bei der Unsicherheit der Chronologie und Geschichte des ersten 
heiligen Kriege?, lässt sich nicht sagen, ob es der Zufall so fügte, dass 
Krissa in der Zeit fiel, als die (ennaeterischen) Pythien nahe bevor- 
standen. Wenn sie nicht nahe bevorstanden, so mag eine Dankfeier 
unmittelbar nach dem Siege gehalten und zugleich beschlossen sein, 
als dauernde Erinnerung an die Erfolge der eidgenössischen Waffen, 
den Pythien regelmässig Kampfspiele zuzusetzen und das aus der krisäi- 
schen Beute gelöste Geld zu sparen bis auf die Zeit, da die laufende 
Oktagteris endete und die (ennaeterischen) Pythien bald wiederum zu 
feiern waren. 
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phi's Umgegend verheert und den Besuch den Pilgern uu- 
möglich machten. Solch eine Drakäna war auch Erissa mit 
seinen über die heiligen Karawanen verhängten Brand- 
schatzungen. 

Anfänge der anlphiktyonischen Feier. Die 37. Epoche 
des Marmor Parium, s. oben S. 175 Note 1, giebt das Jahr 
(Ol. 47,3) an, in welchem die Amphiktyonen über Krissa ge- 
siegt und die gewonnene Beute verwendet haben um zu Delphi 
den (ersten) gymnischen Agon auszurichten. Die 38. Epoche 
gilt der Thatsache, dass es zu Delphi Ol. 49,3 üblich ward 
die Sieger zu kränzen. Von hippischen Spielen verlautet weder 
bei der einen noch bei der andern Epoche etwas, so dass, 
da sie sicher nicht nach* der 38. Epoche (Ol. 49,3) üblich 
wurden, ihre Einführung entweder bei Ep. 37 oder bei 38 
übergangen ist. Da aber der parische Chronist Ep. 37 aus- 
drücklich den gymnischen Agon nennt, so ist anzunehmen, 
dass die Amphiktyonen bei der ersten Feier ihr Augenmerk 
wo nicht ausschliesslich, so doch vorzugsweise der Gymnastik 
zuwendeten. Auch Pausanias, von derselben«, freilich einem 
andern Jahre (Ol. 48,3) zugewiesenen Sache (der ersten 
amphikt. Feier der Pythien) redend, lässt erkennen, dass zu- 
nächst für gymnische Spiele gesorgt wurde. Er überliefert 
X 7, 5, s. unten, es seien mit Ausnahme des Viergespanns 
die zu Olympia üblichen Wettspiele eingeführt worden und 
ausserdem noch zwei Eampfarten. Die beiden unabhängig 
eingeführten Kampfarten sind gymnisch, und, da das Vier- 
gespann fehlte, so hat die erste amphiktyonische Feier jeden- 
falls nur Anß.nge der hippischen Spiele aufzuweisen gehabt, 
ja möglicherweise dieses Agons ganz entbehrt. S. unten. 
Für Ol. 49,3 dann berichtet Pausanias a. 0. § 6 das Hinzu- 
kommen des Viergespanns, und da dieses Wettspiel eins der 
schönsten und kostbarsten war, so darf man behaupten, dass 
der hippische Agon, auch wenn schon bei der ersten Feier 
etwas Hippisches vorkam, dennoch erst bei der zweiten zur 
vollen Dignität gelangt sei. Dass schon hippische Leistungen 
bei der ersten Feier vorkamen, ist einigermassen hypothetisch. 
S. unten hipp. Agon über die vielleicht schon bei der ersten 
Feier beliebte Einführung des Wettreitens (ocilrjs). 

Gymnischer Agon. Pausanias berichtet an der schon 
vorhin benutzten Stelle, X 7, 5, die Stiftung des gymnischen 
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Ägons^) folgendermassen : id'soav de xul a^Xa tote dd'Xr^tatg 
Ttgärov, xa rs iv ^OXv^TtCcc TtXrjv xs^ginnov^ Tcal avxol vo- 
[lo^sxrjöavxeg doXCxov xal dio;i;Aoi; ytatölv slvm ÖQOfiov, sie 
führten sowohl die in Olympia herkömmlichen Wettkämpfe 
ein, das Tethrippon ausgenommen, als auch nicht-olympische, 
die sie auf eigene Hand {avtol) anordneten, den Dauerlauf 
(Sohxogy) der Knaben und den Doppellauf {ß Lavlog) der 
Knaben. Zu Olympia und in älterer Zeit auch zu Athen 
waren S6Xi,%og und dlavlog bloss Männern zugänglich.^) 

Die abweichend von Olympia zugesetzten Dauerläufe und 
Doppelläufe der Knaben hingen mit einer andern ebenfalls 
abweichenden Institution zusammen, die gleichzeitig (schon 
bei Stiftung des Agons Ol. 47,3) in's Leben getreten sein 
muss. Sie betraf die Aufeinanderfolge der zu Wettkämpfen 
antretenden Altersclassen. Plutarch Qu. Sympos. II 5, 1 *= 
tom. IV p. 210 Tauchn. ivxav^a 8h Ttag' i^fitv (in Delphi) 
Tcad'^ fxaöxov ad'Xrificc xovg dycavt^o^Bvovg £lgdyov0tv isil 
jcatöl naXai6xatg avSgag TtaXaiöräg, xal ytvxxag iTtl Ttvxxaig, 
ofioifog xal nayxQaxiaCxdg' ixet Sh (in Olympia), oxav oC 
Tcatdsg dtayoviöovxav^ xoxs xovg avSgag xaloviSt, Zu Olympia 
producierten zuerst die natdeg alle ihre Leistungen, dann die 
avögag. Ebenso im älteren Athen, Heortologie S. 141. Ge- 
mäss der von den Amphiktyonen angeordneten Folge konnten 
die Kämpfer der einen Altersclasse, nachdem sie ihre Leistung 
ausgeführt, sich erholen, während die andre Altersclasse die- 
selbe Leistung ausführte, und vermöge dieser zum Ausruhn 
gestatteten Zwischenzeiten liessen sich dann auch den Knaben 



1) Boeckhs Meinung, dass es schon früher gymnische Wettkämpfe 
in Delphi gegeben habe, ist bereits von Krause Hellenika II 2 S. 13 f. 
bekämpft worden. Auch in Athen hat erst Feisistratos den Panathenäen 
gymnische Spiele zugesetzt, Heortologie S. 117 und 127. Bei den nicht 
weniger weltlichen Reformen, die man Ol. 47,3 und 49,3 dem ehrwürdi- 
gen Feste der Fythien angedeihen liess, hat wohl ebenfalls ein Tyrann 
die Hand im Spiele gehabt, Kleisthenes von Sikyon, der hervor- 
ragendste Führer des heiligen Krieges. Curtius gr. G. I S. 236 .f. Sein 
Viergespann erlangte Ol. 49,3 den ersten pythischen Sieg. 

2) Sollte der Felsen Dolichon, Wescher's Inschr. in Tlnstitut 1865 
n. 355 p. 84'lin. 2 i| ayiqtßv [KolompBCmv eis nstgav 7j yiccleitat doXixoyv. 
3 ^x] JoXixavxog slg ijQODa x. t. X, bei den Dauerläufen des pythischen 
Agons als Zielsäule gedient haben? 

3) Krause II 1 S. 107 und Heortologie S. 144 f. 
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in Delphi grossere Leistungen {doXixog und Siavkog) zumuthen 
als anderswo. 

Späterhin wurde der WaflFenlauf zugesetzt; Pausan. X 7, 7 
tQity dh Ilvd'LddL inl tatg stxoOi 7CQog;ci9ia0iv ojiUtriv öqo^ov^ 
was nach Pausanias' Pythiaden-Aera Ol. 70,3 ergiebt. Zu 
Olympia war diese Gattung schon Ol. 65 eingeführt worden, 
Paus. V 8, 10. 

Noch später kam das Pankration der Knaben hinzu; 
Pausan. X 7, 8 x6 (ihv {nayxQaxt^ov iv jcaiöl) nQcity üv- 
^laSi inl tatg e^rjxovTa (xarede^avro) ,^) das ist Ol. 108,3. 
In Athen war das Pankration dem jüngeren Lebensalter schon 
bedeutend früher zugänglich^ vorausgesetzt dass die Inschrift, 
auf der es vorkommt, Rangabe II p. 667 n. 960, um Ol. 100 
verfasst ist.^) Olympia hat es sehr viel später, erst Ol. 145, 
recipiert, Pausan. V 8, 11. 

Der delphische Agon wird erwähnt Soph. El. 690 — 693 
o0G)v yccQ eigexrJQv^av ßQaß^g ögofiov SiavXonv nivxad'V a 
voiiL^erccLj rovrcav iveyxtAv ndvta taitivCxia (akßii£z\ Es 
scheint die herkömmliche Reihefolge der fünf ersten gymni- 
sehen Spiele 86li%og ötdÖLOv diavXog LTcniog utivtad^lov (Heor- 
tologie S. 144) zu Grunde zu liegen, indem unter dgo^oL 
die beiden ersten Läufe dolLXog und ötddiov, unter öiavkoi 
der öiavlog und der doppelte diavXog oder iitniog zu verstehn 
sind. Diesen folgt ordnungsmässig das Pentathlon (nivra^la 
dem Sinne nach = jcevrad-lov).^) Sophokles hat also nur 
die erste Hälfte des gymnischen Agons im Auge. Vgl. unten 
Aufeinanderfolge der Agonen. 

Die herkömmliche Reihenfolge deutet auch Heliodor 



1) Die Jahreszahlen^ welche Pausanias X 7, 8 und V 8, 1 1 angiebt, 
sind ohne Zweifel richtig, mithin die Anfangsworte von X 7, 8 ver- 
dorben; 8. Krause II 2 S. 27 Note 8. Man setze ngotsQov de ein vor 
TLazsds^avTO und lese : nayuQCiriov d' iv naial xal awf^ida ts ncoXoav 
xal nmXov ytilrjta noXXotq ixsaiv vategov, [ngotsgov dl] natsdi^avto 
^HXsioiVt sie nahmen die drei. Gattungen viel später an als die zuletzt 
§ 7 erwähnte ovi^oo^ls tnTtmv xelsitov (recipiert Ol. 95,3), früher aber 
als die Eleer. 

2) ßangabä p. 669 glaubt den Schriflzügen und der Orthographie 
zufolge im ungefähren diese Zeit annehmen zu können. 

3) Ob sich sonst gegen die Aechtheit des Verses 691 Bedenken er- 
heben, ist hier nicht der Ort zu untersuchen; sachlich ist der Vers nicht 
zu beanstanden. 
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Aethiop. TV, 1, s. unten Heroenfest und Pythien nach Heliod., 
an: Laufspiele, Ringen, Faustkampf, Hoplitenlauf. Einiges 
ist überschlagen ; nach den (vier) ersten gymnischen Leistungen 
(den Laufspielen) fehlt die fünfte (Tcivrad'Xov) und nach den 
Ring- und Faustkämpfen (6 Jtdlri, 7 Jtvyiirj) die achte (Ttay- 
xQatLOv)] die neunte und letzte {onlctrjg) ist wiederum ge- 
nannt. * 

Hippischer Agon. lieber hippische Leistungen, die 
bei der ersten amphiktyouischen Feier vorgekommen wären, 
giebt es keine directen Zeugnisse, doch muss der xskrig (Wett- 
reiten mit ausgewachsenem Pferde), da ein Ol. 58,3 in dieser 
Eampfart zu Delphi gewonnener Sieg gelegentlich erwähnt 
wird,*) ziemlich früh recipiert sein, vielleicht schon bei Stif- 
tung des gymnischen Agons. Pausanias X 7, 5^ s. oben 
S. 197 f. , berichtet^ die Amphiktyonen hätten bei der ersten 
von ihnen ausgerichteten Pythienfeier die Spiele von Olympia 
mit Ausnahme des Viergespanns eingeführt. Sie haben also, 
kann man folgern, auch den HsXi]g eingeführt, der zu Olympia 
Ol. 33,^) lange vor der Reform des Pythienfestes, herkomm- 
licb ward. Dass die Amphiktyonen, als sie ihre ersten Ein- 
richtungen machten, in Betreff des hippischen -Agons bei 
blossen Anföngen stehn blieben, kann nicht auffallen, da die 
•erste amphiktyonische Feier auch in anderen Stücken den 
Charakter der Anfängerschaft, eine gewisse Halbheit und 
Unfertigkeifc, an sich trägt. Immerhin wird der Mangel 
eines directen Zeugnisses nicht völlig ersetzt durch eine 
Folgerung. ^) 

Ol. 49,3 wurde das Viergespann eingeführt; Pausan. X 



1) Pausan. VIII 18 § 8 'AyrjaCXag dv^Q Aovaisvg dvrjyoQevd'rj xeAi^rt 
tnnm viTimv, otB nQootqv inl zaCs ^£xa itid'saav ÜvQ'idda 'A(ji(pi,iitvoves, 
Pythias 11 = Ol. 58,s, wie Paosanias rechnet. 

2) PausaÄ V 8, 8. 

3) Ein Siegemame ist nicht überliefert. Krause II 2 S. 26 f. 
zweifelte indess nicht daran, dass der Wettritt bei der ersten amphi- 
ktyonischen Feier, die ich nach dem parischen Chronisten Ol. 47,3 an- 
nehme, recipiert worden sei. Krause's Worte, diese Kampfart sei 
,Jedesfalls gleich bei der ersten Einführung des gymnischen und ritter- 
lichen Agons mit aufgenommen" worden beziehe ich auf die erste noch 
unvollkommene Feier der Amphiktyonen, für welche indess nur die 
Stiftung gymnischer Spiele völlig sicher ist, während die „erste Ein- 
führung des ritterlichen Agons" einigermassen hypothetisch bleibt. 
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7, 6 ngogi&söav ds xal Xnnov ögofiov dvi]yoQ€v^ dl inl 
tä aQ^iatv Kleiüd'svrig 6 2!txv(Svog rvQavvrjöag.^) Die Wett- 
fahrt der Viergespanne war unter den hippischen Spielen das 
glänzendste und der hippische Agon in Olympia ist durch 
Einführung der Viergespanne Ol. 25 begründet worden. So 
mochte auch in Delphi der Agon erst Ol. 49,3 begründet 
scheinen, auch wenn der xskrig schon vorkam bei der ersten 
amphiktyonischen Feier, die im Vergleich zu der Feier von 
49,3 für ein blosses Tirocinium gelten konnte. 

Das Zweigespann mit ausgewachsenen Pferden kam Ol. 95,3, 

das Fohlenviergespann Ol. 100,3 hinzu ; Pausan. X 7, 7 oydoy 

. dl inl x6<S6aQdxovxa Ilv^iddL xal övvcoQLÖog elvai xars- 

örijöavTO ägo^LOV niiinty dh Ilvd'ioiSi ano ravxrig nci- 

lovg l^sv^av vtco aQ^iati, Pyth. 48 ist in Pausanias' Aera 
= Ol. 95,3, Pyth. 48 + 5 = 53 = Ol. 100,3. Bei diesen 
Einfahrungen zeigt sich Abhängigkeit von Olympia, wo das 
Zweigespann mit ausgewachsenen Pferden Ol. 93, das Fohlen- 
Yiergespann Ol. 99 recipiert worden war.») 

In noch späteren Zeiten finden sich dagegen Spiele eher 
in Delphi zugelassen als in Olympia, wohl durch Anregung 
vom Auslande. Der Fohlenritt wurde in Delphi Ol. 110,3, 
das Fohlenzweigespann 116,3 üblich; Pausan. X 7, 8 äuz- 
XiTCovxsg de dno xavxvig (r^g TtQcixrjg IJvd'Lddog inl xatg i^ij- 
xovxa) (icav xiXrjxL id'söav dgofiov nciXpy^växy dl inl xatg 
i^tjxovxa (SvvcoQidv ncohxfj ' xal inl filv xa n(6X(p xä xeXrixt 
AvxoQ^ag dvtjyoQevd^ri AaQi&atog^ JTlxoXefiaiog dl inl xri 
övvaQidc Maxaddv. Olympia hat die beiden Gattungen nicht 
wenig später und in andrer Folge aufgenommen, erat das 
Fohlenzweigespann, hernach den Fohlenritt, jenes Ol. 128, 
diesen nicht lauge danach, Ol. 131.^) 



1) In den Handschriften steht tnniiov üqoilov, Dass tnna>v Sqoijlov 
zu lesen sei, lehrt das folgende [agfiazi); vgl. nebenher die Worte des 
Pausanias V 8, 7 betreffend die Einführung des Viergespanns zu Olympia : 
nifintTj de inl xaCg stmoai natsdi^ccvxo Znnay» teXhidov figdfiov, xal 
dvriyoQSvd"ri Grjßaiog Uaycovdag ugarmv agfiaTi. — In der im Text 
citierten Stelle bedeutet vgogi^Bttav dl xal Titnonv dgaiiov nicht „sie 
fügten dem schon aufgenommenen Tttlrig auch noch das tsd-ginnov 
hinzu"; denn vorher war von dem yislrjg nirgends die Rede. Der Sinn 
ist „sie fügten der Pythienfeier den tnnmv dgoiiog hinzu". 

2) Pausan. V 8, 10. 

3) Pausan. V 8, 11. 
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An dem pythischen Wettfahren ^ welches Sophokles in 
der Elektra schildert^ nehmen zehn Gespanne theil^ je eins 
aus Achaja und Sparta, aus Libyen zwei (von Barka und 
Kyrene vermuthlieh). Den fünften mit thessalischen Pferden 
bespannten Wagen lenkt der der Fiction nach bei diesem 
Wettspiel zu Tode gekommene Orestes. Um ihn vor den 
übrigen Wettkämpfern auszuzeichnen , leiht der Dichter ihm 
ein Gespann aus dem rosseberühmten Thessalien ; vgl. Wunder 
zu y. 703. Dann folgt ein Aetolier mit braunen Bossen. Der 
siebente ist ein Magnete, der achte kommt aus dem Aenianen- 
lande weisse Pferde lenkend. Den Beschluss machen ein 
Athener und ein Böotier. Es scheint aber Sophokles die zehn 
Wagen nicht als Quadrigen gedacht zu haben, s. Hermann 
zu V. 712 = 722 Br., wobei er von dem wirklichen Her- 
kommen seiner Zeit abging und vielleicht sich nach Homer 
richtete. Die öwaglg iTCJtov tsk^itov wurde erst Ol. 95,3 in 
Delphi recipiert, 8 Jahre nach des Dichters Tode, s. oben 
S. 201. — Was die noch später, s. ebendas., eingeführten 
Fohlengespanne angeht, so kommt nichts dergleichen in der 
sophokleischen Erzählung vor*, mit den TcäXoi sind nicht 
Fohlen gemeint. |) 

Ort. Zu Pindars Zeit wurden die gymnischen Spiele in 
der Nähe des zerstörten Kirrha, südlich von der Pleistos-Mün- 
dung gehalten. Die Ebene daselbst hatten die Amphiktyonen 
dem Apoll geweihet. 2) 



1) IJmXoi und titnot sind um abzuwechseln gebraucht und bezeich- 
nen sachlich dasselbe, nämlich tnnot tsXsioi. Orestes Pferde heissen 
y. 704 Tnnot, v. 735 notXoi^ ebenso von dem Aenianen, der v.706 Xevu- 
mnog genannt wird und dessen Pferde v. 725 äatofiot nmlot heissen. 
So beziehen sich bei Homer aloXonmXog und svnonXos auf Pferde über- 
haupt. 

2) Ulrichs, Reisen I p. 10 und 14. Zu dem Agon von Eirrha, 
Findar Pyth. XI 12 dymv t£ Ki^^^gj d. i. dem delphischen, stiegen die 
gymnischen Kämpfer hinab, ib. 49 Hv&ot t£ yv^ivov inl GxdSiov xara- 
ßävTsg (vgl. die aus Paasan, X 37, 4 weiter im Texte citierten Worte); 
er wird unter Kirrha's Felsen begangen, Find. Fyth. X 15 ßtt^vXatfuov' 
vno Ki^gag dyoiv nkxgav, d. i. unter der Eirphis. Ulrichs liest ßa- 
^•vXs£fi(ov Nominativ, und versteht einen Kampf in tiefer Wiese. Die 
meisten Handschriften bieten den Accusativ, der auch sprachlich (Boeckh 
Ezplic. p. 335) vorzuziehn ist. Boeckh findet es nöthig, eine anmuthige 
grasreiche Ebene auf dem Felsen selbst vorauszusetzen, während Dissen 
an umgebende, unterhalb der Kirphis liegende Wiesen denkt. Letzteres 
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In jüngerer Zeit war das delphische Stadion nordwestlieh 
oberhalb der Stadt ^ wie die Reste ^ jetzt Lakkoma genannt, 
zeigen. S. die beiden Pläne bei Ulrichs. 

Der Ort für die Wettritte und Wettfahrten war bei dem 
alten Stadion am kirrhäischen Ufer, anderswohin verlegt 
scheint er nie zu sein. Noch in Pausanias Zeit lag er, wo 
er seit dem Bestehn des hippischen Agons gelegen, abwärts, 
in der Ebene; Pausan. X 37, 4 ig dh KC^^av x6 inCvsiov 
^6lq)(5v odog fisv ötadicov agifxoi/Tra iöriv ix ^€Xq)c5v ' xata- 
ßdvxv dl ig x6 tcbSCov titxodQO^og ts iöxi xal ayäva Ilvd'pa 
ayovOiv ivxavd'a xov IjCTtixov. 

Die Inschrift C. I. Gr. I p. 807 n. 1688 lin. 36 nennt 
den Ort dQOfiogf dessen Lage durch die daneben genannte 
„Quelle in der Ebene" einigermassen bestimmt ist. S. Boeckh 
a. 0. p. 811. Die Zeile 36 lautet: rovjd^dftov xal xäv XQa- 
vav xäv ifi neÖia xol [sQOiiva^iovsg xol ^^^<pv[xxiövcav}) 

Eampfpreise. Früher, und noch bei der ersten amphi- 
ktyonischen Feier dienten Werthgeschenke äd'la (Dreifüsse 
und dergleichen) als Preise. Mit dem Jahre 49,3 begann die 
jüngere Sitte statt der Sachen Kränze zu geben, s. oben S. 175, 
und zwar Lorbeerkränze, Pausan. VIII 48, 2 ^v ftiv d^ 



ist passender, da es hier ankommt auf den Ort des Agons, der nicht 
auf dem Felsen abgehalten sein kann. Die Eirphis heisst ßad-vlsifKov , 
weil in der Ebene an ihrem Fuss die Wettspiele gehalten worden. 
Sachlich also hat Ulrichs ToUkommen Recht. Das Wort ßccd-vls^fioav 
muss man übrigens nicht pressen, so fern nur in der kühleren Zeit 
nicht aber im Monate der Pythien (August) eine griechische Ebene 
sich begrünt zeigen kann. 

' 1) Ulrichs glaubt die hier- genannte Quelle in derjenigen entdeckt 
zu haben, welche unweit des Strandes, einem alten aus grossen Quadern 
gebauten Bassin entspringt. Die Stelle heisst jetzt Itia (Gegend des 
Weidenbaums , rj Iticc .die Weide). Ulr. Eeis. I S. 7 u. 10. In seiner 
Note 36 (S. 14) identificiert er die C. I. Gr. n.. 1688 lin. 36 genannte 
,, Quelle in der Ebene** mit derjenigen, welche C. I. Gr. p. 838 n. 1711 
=s C. I. Lat. III 1 p. 106 n. 5^7 durch einen Eigennamen bezeichnet 
wird. Der Eigenname lautet Bhateia^ lin. 13 Trjg HglTjvrjg] trjlg] ^Patsiag. 
(So Wescher und Foucart. Dodwell las 'ElaTsiccg, welcher Lesart Ulrichs 
folgt.) Mehr als ein Buchstabe scheint vor ^Parsiag nicht zu fehlen, 
80 dass nicht Kgatsiag gelesen werden kann. Es gehört nämlich hier- 
her auch noch Wescher's Inschr. in Tlnstitut 1865 n. 355 p. 84 lin. 28 
i% [Tgirantag] sCg KQd[zsiav ugijvTiv xal n8]tgav. Ich meinerseits 
muss ein weiteres Eingehn auf diese Frage ablehnen. 
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^OXv^TtCa xotivov roj vixfovti diSoöd'av örsfpavov xul iv Jek- 
g)otg ddtpvtig^ tov (ilv i]di] ri)i/ aixCav ccTtsdiDxa iv rotg ig 
^HksLOvg , tov Sh xal iv rotg sneita SrjlciöG) und X 7, 7 
dveiketo triv dd(pvrjv == ivixi]06v. 

Es fragt sich, ob man bei dieser neuen Weise der Prä- 
miiening immer bei wirklichen Lorbeergewinden blieb, oder 
ob auch diesen wieder ein ßealwerth gegeben wurde. Bei 
den Pauathenäen kamen goldene Kränze im musikalischen 
Agon vor. Bang. II p. -673 n. 961 und Heortol. p. 140, und 
wenn einige Forscher in Abrede stellen, dass in Olympia 
goldene Kränze gegeben wurden, Krause II 1 8. 169, so braucht 
man, falls sie Becht habeu, nicht anzunehmen, dass aie Ein- 
richtungen Olympia's für Delphi bestimmend waren. Die 
Panathenäen sind den Pythien verwandter als die Olympien, 
welche keinen musikalischen Agon hatten. 

An den in der Neuen Ephemeris Taf. 34 nach der An- 
tike abgezeichneten Kränzen findet sich, mit Ausnahme des 
Lenäenkranzes (Epheu), die Vereinigung der Stielenden über- 
all durch breite, rund abgestumpfte Blätter (?) verborgen, die 
sich von dem spitzblättrigen Laube mit kleinen Beeren (Lor- 
beer), Inschrift TTY6IA, von dem dreilappigen (Wein), In- 
schrift H A 1 6 1 A , überhaupt von den den Kranz selbst bilden- 
den Blättern deutlich unterscheiden. Da die Verhüllung der 
Stiele durch breit geformte Blätter bei den Kränzen gleich 
ist, so mag man darin vielmehr Bänder erkennen, die kost- 
bar, vielleicht purpurn oder golden oder golddurchwirkt 
waren. 

Die ursprünglich delische Sitte , den Sieger mit einem 
Palmkranz zu schmücken, hatte sich weit verbreitet in der 
späteren Zeit, Pausan. VIII 48, 2 ; ob sie in Delphi Eingang 
gefunden habe, dürfte zu bezweifeln, die von dem Kranze 
unabhängige Einhändigung eines Palmzweiges bei Heliodor 
(IV. Jahrh. nach Chr.) romanhaft sein.^) 



1) Freund Wörterb. III p. 58: „lemniscus, das herabhängende 
Band an einem Siegerkrauze , anfänglich von Lindenbast oder Wolle, 
später auch von Gold." Vgl. Heinrich zu Hesiodi Scut. v. 95 und 
Krause a. 0. 

2) Nach Heliodor III 18, s, oben S. 167 Note 3, hat beim Hopliten- 
lauf im Stadion dem Herkommen gemäss {v6(ii>iiov) die Artemispriesterin 
als Brabeutin zu fungieren. An der Spitze des Stadions findet sie sich 
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Aufeinanderfolge der Agonen. Der musikalische 
Agon muss sich den ritualischen Bräuchen der Pythien nahe 
angeschlossen haben^ weil er^ bestimmt das Dogma des Pythien- 
festes in Liedern zu verherrlichen, selbst etwas ritualisch 
war. Diese Stellung hatte er längst eingenommen , als die 
jüngeren, der Religion bloss äusserlich angelehnten Spiele, 
die gymnischen und hippischen, hinzukamen. 

Auf den musikalischen Agon folgte, der gymnische, Krause 
II 2 S. 41. Nach Plutarch Sympos. Qu. II 4 = t. IV p. 208 
Tauchn. wurde bei dem pythischen Opferschmaus des Dichters 
Sosikles viel von den Ringern gesprochen, da der gymnische 
Agon bevorstand (rov Sh yv(ivLxov aySvog iyyvg ovrog). Bei 
Philostr. Vit. ApoUon. VI 10 p. 109 Kayser heisst es, dass 
Pytho seine Fremden mit Flöte, Sang und Saitenspiel, mit 
Eomodie und Tragödie unterhalte, und dann erst Gymnastik 
darbiete {elra rrjv dycjviav %aQi%Biv xiiv yviiirrjv otlfh rovrcDv), 
Olympia aber dergleichen Unterhaltungen ausschliesse und 
gymnische Kämpfe vorführe nach Herakles Satzung. 

Da der gymnische Agon auf den musikalischen folgte, so 
hatte der hippische die dritte Stelle, wenn anders sämmtliche 
drei Agonen in einer Reihe begangen sind. Diese Stellung 
des hippischen Agons wird bestätigt durch die Erzählung des 
Pädagogen im Soph. Elektra: Orestes habe am gymnischen 
Agon theilgenommen und gesiegt, doch auch der Starke könne, 
wenn einer der Götter ihm entgegen sei, seinem Schicksale 
nicht entfliehn; als nämlich jener (Orestes) an einem andern 
Tage, aXXrig '^iisQccg,^) in den mit Sonnenaufgang anheben- 



eiu, eine brenuende Fackel (Attribut der ArtemispriesteriD , vgl. III 4, 
lin. 10) in der Linken, einen Palmzweig in der Bechten, IV 1 lin 7. 
Der Sieger, Theagenes, ihr Geliebter, erhält, am Ziele, wo die Friesterin ' 
steht, anlangend, sofort den Zweig aus ihrer Hand, die er verstohlen 
küsst; IV 4 lin. 13. Von dieser sofortigen Ueberreichung des Palm- 
zweiges scheint die Bekränzung verschieden zu sein, a. 0. lin. 30 o 
filv ©sayivrjg . . . iotsq}avovto (erhielt den Lorbeerkranz] %al vindav 
avrjyoQSVBzo, — Pausanias spricht nicht von überreichten Palmzweigen 
sondern von Palm kränzen, die bei den Agonen vielfach üblich seien; 
VIU 48, 2 ot dh ayavsg tpoCvvKog ixovaiv ot noXXol ctitpavov. — Dass 
Heliodor jenes dubiöse lofitfiov gleich nachher abgeschafft werden lässt 
ist oben S. 167 Note 3 bemerkt. 

1) Sopb. El. V. 698 TiSLVog yccQ allrig i^fiigag od"' tnniyicäv ^v iqUov 
rskXovTog toKVJCOvg dycov slgriWa x. t. X. Setzt man den gymnischen 
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den hippischen Agon eingetreten sei, habe er seinen Tod ge- 
funden. 

Die pindariscben Oden sind so geordnet, dass den hippi- 
schen Siegen die gymnischen nachstehn, und um die Ver- 
kehrung der kalendarischen Folge vollständig zu machen, 
schliessen die pythischen Oden mit einem musikalischen Siege. 
Da die Gedichte sich auf verschiedene Olympiaden, Pythiaden, 
Nemeaden und Isthmiaden beziehn, so war es nicht geboten 
in der handschriftlichen Anordnung die Folge eines Fest- 
programms einzuhalten, sie mochten nach der Zeit oder einem 
andern oder auch nach gar keinem Gesichtspunkte hinter 
einander geschrieben werden. Ersichtlich aber ist ein Ge- 
sichtspunkt leitend gewesen und zwar ein recht weltlicher. 
Vorangehn Rosse und Wagen, die hochklingenden Namen 
eines Hieron oder Arkesilaos, dann folgen die bescheidneren 
derer, die der eigenen jugendlichen Kraft und Gewandtheit 
ihre gymnischen Kränze verdankten, zu allerletzt kommt der 
arme Flötner Midas, welcher doch wohl dem Herzen Apolls 
der nächste war. 

C. Ennaeteris, Septerion genannt. Unsere Kennt- 
niss des ennaeterischen Brauchs beruht besonders auf Ephoros 
bei Strab. IX 3 § 12 p. 422, Plutarch de def. or. 15 und Qu. 
Gr. 12, überhaupt auf Stellen, welche die euhemeristische 
Version der Pythienfabel angehn. Mithin gehört auch Pausan. 
X 6, 6 und 7 hierher. 

Das Cäremoniell. Nach Ephoros bei Strab. p. 422 
gab es in Delphi einen gottesdienstlichen Brauch, bestehend 
in Verbrennung eines Zeltes (öxrjvr]), und bezog sich derselbe 
darauf, dass Apoll einst einen bösen Menschen, Python, zu- 
genannt Drakon, mit dem Bogen erschoss unter dem Zuruf 
V6 Ttatdv seitens der Bewohner des Parnass, welche von ihm 
belästigt worden waren und ihn angezeigt hatten bei Apoll, 



Agon eintägig so ist unter ctXXrjg "^fisQocg der nächste Tag zu verstehn. 
Allein es kann auch der gymnische Agon für die sophokleische Stelle 
zweitägig angenommen werden. Dieselbe spricht nur von der ersten 
Hälfte des Agons; s. oben S. 199. Setzen wir zwei gymnische Tage 
und am dritten den hippischen Agon an, so können am ersten die vier 
Läufe doXix^g axadiov 'dcavXog tnniog nebst dem nevtctd'Xov absolviert 
sein, am zweiten ndXrj nvyfirj nccyKQccTiov onXtTrjg, und der hippische 
Tag ist dann nicht der nächste sondern der nächstnächste. 
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auf dass er ihn beseitige, wie er eben vorher den Tityos in 
Panopeus beseitigt hatte.^) — Das Zelt mass an einer Seite 
offen gewesen sein, wenn anders auf den drinnen sich be- 
findenden Python ein Pfeil gezielt und mit Erfolg abgeschossen 
werden sollte. Die Verbrennung des Zeltes, als ein dem 
Publicum bestimmtes Flammenschauspiel angenommen, scheint 
eine späte Tagesstunde, Dämmerung oder Nacht, zu be- 
dingen.2) 

Dass Apoll den bösen Menschen mit Pfeil und Bogen 
bestreitet, sagt auch der Orakelspruch der Phemonoe bei 
Pausan. X 6, 7.^) Ein Meuchelmörder, der dem Zelte naht 
um sein Opfer im Schlummer oder ahnungslos dasitzend zu 
überraschen, müsste — kann man sagen — einen Dolch oder 
ein Schwert fuhren. Aber es war dies Dogma nicht frei und 
natürlich entstanden, sondern dem Drachenkampfe nachge- 
bildet; in diesem hatte Apoll Bogen und Pfeil angewendet, 
und die euhemeristische Variante Hess dem zum edlen Mörder 
umgebildeten Hekaergos die traditionelle Bewaffnung. 

Etwas detaillierter berichtet Plutarch de def. or. 15. Alle 
neun Jahre ward auf dem delphischen Tennenplatze {itegl 
TY^v akcj) eine Behausung {xakidgf Hüttchen) aufgeschlagen. 



1) Man könnte glauben, das Verbrennen des Zeltes habe im delphi- 
schen Cultas zwar stattgefunden, aber nicht den von Ephoros behaup- 
teten Bezug auf den Menschen Python gehabt, das delphische Cäre- 
moniell sei mithin von Ef^oros willkührlich und falsch interpretiert 
worden. Aber da Plutarch den Brauch ziemlich ebenso berichtet und 
ebenso interpretiert, so erhellt, dass wir es nicht mit einer subjectiven 
Hypothese des Ephoros zu thun haben. 

2) ^Wie reimt sich aber damit die Anwendung einer Schusswaffe? 
um mit einem Geschosse zu fielen muss es hell sein!' Es handelte 
sich hier nur um ein Schauspiel. Da genügte es, wenn das Publicum 
mittelst künsthcher Beleuchtung (Fackeln, Plutarch de def. or. 15) in 
den Stand gesetzt war den Darsteller des Apoll deutlich zu sehn, wie 
er herankam mit dem Bogen und auf das Zelt zu zielen schien. Es 
mag also immerhin das heilige Drama Abends gespielt haben. — Plu- 
tarch sagt nicht, welche Waffe der den Apoll vorstellende Jüngling 
geführt habe, er schweigt überhaupt in Betreff der That, welche iu- 
sceniert wurde, da dieselbe zuletzt doch ein Mord war. S. unten 
S. 208 Note 4. 

3) In den Worten dyxov drj ßagvv luv in' avigi ^otßog stpijcst 
üivxi^ JJoiQVTiaoto' ^cheini ayiov temporal = lyyvff, in nächster Zeit. 
So wird dy%i Odyss. 19, 301 von den Meisten auf die Zeit bezogen. 
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aussehend wie die Wohnung eines Dynasten oder Königs 
(jiLlii]lia rvQavvLxrjg, ^ ßaövkLxfjs oticilöscog). Auf diese Be- 
hausung wurde ein cäremoniöser AngriflF {ig)odog) gemacht 
und zwar mit aller Behutsamkeit {iisrä (Ji^y^g), wie man heran- 
schleicht gegen jemanden, der im Schlaf überfallen werden 
soU.^) Auf dem zum Tennenplatze führenden Pfade ^) kamen 
gewisse Functionäre^), einen Jüngling («ftyt'ö'aAiJs xc^o^, 
Sohn noch lebender Aeltern), der den Gott darstellte, geleitend, 
mit angezündeten Fackeln heran. [Sobald dieser nun dem 
im Zelte sich aufhaltenden Python das tödliche Geschoss zu- 
gesendet hatte,] *) warfen die Begleiter ihre Fackeln (ro tcvq) 
auf die Behausung des Frevlers, dass sie in Flammen auf- 
ging, und entflohen abgewandt durch die Thüren des Heilig- 
thums,^) nachdem sie zuvor den Tisch umgestürzt. [Auch den 
Darsteller des Apoll sah man nordwärts fliehn.] 



1) Ephoros dagegen scheint mit den Worten natocto^svovTOQ $' 
intTisXsvsLv (tovg UaQvaaiovg) ts natdv auf Bräuche zu zielen, bei denen 
Päansruf erscholl, also keineswegs Stille herrschte. Vielleicht kann man 
sagen, dass früherhin (in Ephoros' Zeit) ts natdv gerufen, dann (in 
Plutarch's Zeit) das Cäremoniell modificiert wurde, oder dass ts mit 
Unrecht zugefügt sei und ein Päansruf nach Tödtung des Menschen 
seitens der Panegyris erschollen sei um Apollon's Sieg zu verkündigen. 

2) '^H ts . . • Sid. T^g ovofiaSofiivrjs doXmvCaq (JoXoavB^ag) itpodog. 
Der Pfad, ein ßavin etwa, Hiess also der dolonische, wenn die Lesart 
richtig ist. Jiä tiig dXfovlag (seil. %(0(ftng)y durch die Tennengegend, 
muss allerdings der Pfad geführt haben; aber so zu schreiben ist be- 
denklich, da das Adjectiv almviog ohne Beleg ist. 

3) In Plutarch's Worten ^ t£ . . iq)oSog, (l^ cclola Sl (sie) tov 
dfiqn,9'aXri tioqov iQfifisvccig daalv ayovai ist fii^ aloXa d\ verdorben. 
Dass ri statt fi)} zu setzen sei, haben Alle angenommen; für aloXa dl 
ist bisher eine sichere Verbesserung nicht gefunden. Conjecturen: 
AloXidaij 'AXsvddaij AioXddaiy AtoXatSat^ at 'OXsiaij at Qviddsg. Ge- 
gen die beiden letzten Vorschläge (Femininum) spricht, dass hernach 
Masculina (legogßdXXovrsgy dvuTQi'tpavzsg) folgen, was L. Weniger 
Thyiaden S. 17 zu vertheidigen sucht mit Bezug auf den dfitpid^aXiig 
noQogj der aber an dem ngogßdXXeiv to nvg schwerlich theilnimmt. Vgl. 
Petersen Feste. S. 32; 0. Müller Dor. I S. 319; Benseler Eigenn. S. 1048. 

4) Plutarch verschweigt dies , aus Scheu dem Apoll einen Meuchel- 
mord zuzuschreiben. 

6) Vermuthlich ein Platz umhegt mit einer Mauer, die Thüren 
hatte; ein Tempel mit Dach kann nicht gemeint sein. Sollte man die 
amphiktyonische Opferstätte, das d'vteiov oder ^naxiov zu verstehn 
haben? Vgl. Bursian Geogr. I S. 179 und Benseler Eigenn. y. Svatiov. 
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Was nun Plutarch noch ferner erwähnt — des den Apoll 
vorstellenden Jünglings Umherirren und Dienstbarkeit, die 
Reinigung in Tempe, hinweisend auf schwere Schuld (auf den 
an dem Menschen Python begangenen Mord) — hat man nur 
in so weit zu dem Cäremoniell der delphischen Feier zu ziehn, 
als der Handelnden hastiges Entfliehn durch die Pforten der 
Umfriedung {dvsTCLötQejttel (pevyovöi diä tcov d'VQCJV xov 
tsQov Plut. a. 0.) eine Andeutung war der nach Tempe fortzu- 
setzenden Flucht, der sich jener den Gott repräsentierende 
Jüngling vermuthlich im Geleite delphischer Functionäre zu 
unterziehn hatte. Dass an diesen für höchst ehrwürdig gel- 
tenden Bräuchen — cöv dg^aiv (pl /dsX^oC) IsqoIq rotg ayLO- 
xdxoig — viele Hellenen, welche es als ein gottgefälliges 
Werk ansahen die mimische Bussfahrt Apolls mitzumachen,^) 
theilgenommen haben, lässt sich denken, und Plutarch sagt 
es a. 0.: roiiroAg, ^91/, totg tcsqI to XQ^^'^^VQ^^''^ {tsQOLg rots 
ayLOtdtoig) , olg aQxi (s. unten) xovg ii,G) IlvXäv Ttävxag 
"Ellf^vag 71 nokig TcaxoQyid^ovöa (i^XQ^ Ts^ijtdiv iXtjXaxsv, 
Der letzte Festact der delphischen Ennaeteris war also das 
Fliehen durch die Thüren der Weihstätte. 

Aus Plut. Qu. Gr. 12 lernen wir den Namen der enna- 
eterischen Feier kennen. Die Delphier, heisst es a. 0., be- 
gehen drei auf einander folgende Ennaeteriden, welche bei 



1) Ein Brauch, den ein Gott über sich ergehen liess, masste von 
Bedeutung sein und den Gläubigen den Gedanken nahe legen, dass 
auch sie ihrer Vergehen und Sünden auf diese Art ledig werden konn- 
ten. Schon in der früheren Zeit waren Beinigungsopfer (Trittyen) dar- 
gebracht worden, um die feiernde Gemeinde bei der Gottheit loszukaufen 
von ihren Verschuldungen, s. 0. S. 180. Obwohl damit eingestanden 
war, dass die Menschheit sündige und nur durch die mittelst Opfers 
gesuchte Huld und Gnade Gottes von ihrer Sünde freikommen könne, 
berührte doch das für Alle dargebrachte Trittyenopfer kaum den Ein- 
zelnen, stellte insonderheit keinem die Aufgabe die Erlassung seiner 
Missethat durch eigenes Thun zu fördern und sich persönlich eine Un- 
bequemlichkeit, wie die Bussfahrt nach Tempe, aufzuerlegen. — Da es 
nur alle acht Jahre einen büssenden Apoll gab, kann man die Jubel- 
jahre und Indulgenzen vergleichen, welche zwar ursprünglich säcularisch 
waren, hernach aber weit kürzer befristet wurden (Hase Kircheng. § 271), 
weil die priesterliche Habgier nicht warten mochte. Ob auch die del- 
phische Geistlichkeit auf Sportein von dem bussfertigen Geleite ApolFs 
rechnete, lässt sich nicht untersuchen. 

MoMMSKN, Delphika. 14 
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• 

ihnen die Namen Septerion {(SantriQiov v. 1. atEnxi^Qiov) j^) 
Herois und Charila führen; das Septerion stellt sich dar als 
ein mimischer Kampf des Gottes gegen Python und als eine 
Flucht und Austreibung nach Tempe. 

Die Flucht und Austreibung des Mörders und seiner Helfer 
kam andeutungsweise im Septerion zur Darstellung; aber damit 
war die delphische Feier beendet. Bestattungsbräuche für 
den ermordeten Python sind nicht sicher überliefert und 
können jedenfalls nicht im Weichbilde von Delphi angenom- 
men werden.^) 

Nach Pausan. X 6, 6 war der Ermordete ein Sohn des 
euböischen Dynasten Krios (Kqlov Im. Becker, KqCov Walz) ; 
Plut. Qu. Gr. 12 giebt eine Version, die den Sohn des Er- 
mordeten Aex nennt. Der Todfeind des Bakchos ist Perseus 
(Perses), ein Sohn des Titanen Krios, Hes. Theog, 377 ; s. unten 



1) ZxsnzriQiov von ats(p(o (kränze) konnte die Rückkehr des lor- 
beerbekränzten, von seiner Schuld gereinigten Gottes, s. unten Bysios, 
heissen , nicht aber der die Zuziehung der Schuld darstellende Festact 
eben vor den pythischen Wettspielen (also im Hochsommer, vermuth- 
lich im Monate der PytBien), obwohl Schuld und Entschuldung dog- 
matisch zusammenhängen. 2smi]QL0v vielleicht von aeßscd-ai,, also 
„ehrwürdiger Brauch". Oder wäre der Sinn: Brauch des siebenten 
Tages (asnxds =» snräg), so dass eine Feier der eßdofirj bezeichnet 
würde? 

2) Plutarch Qu. Gr. 12 theilt zwei Meinungen über die Gründe der 
nach Tempe gerichteten Flucht mit; Einige sagten, Apoll habe fliehen 
müssen, weil er wegen Mordes einer Reinigung bedürftig gewesen sei, 
Andere, er habe den verwundeten und das Weite suchenden Python 
den heiligen Weg entlang verfolgt (xara x^v odov, r^v vvv Isqccp 
Tialovfisvy ina^oXovd'si^v) , ihn aber nicht mehr lebend, sondern von 
seinem Sohne Aex bestattet angetroffen. — Diese „Einige" und „Andere" 
{o[ fisvy Ol da) interpretierten den Brauch, welchen sie gesehn, das Ent- 
fliehen von der Weihstätte. Sollten die, welche von Bestattung des 
Ermordeten durch seinen Sohn redeten, wirklich Anhalt an be- 
stimmtem Cäremoniell gehabt haben, so Hesse sich etwa ein Grab des 
Menschen Python an der heiligen Strasse annehmen und daselbst zu 
verrichtende Bräuche. Diese Annahme würde nOthiger sein, wenn, 
jener Interpretation zufolge, Apoll den Ermordeten begrübe. Wer 
dennoch Bestattungsbräuche statuieren will, hat dieselben ausserhalb 
Delphins zu setzen. Es ist also die Notiz des Hesych. v. To^iov ßovvoQj 
nach welcher der Drache Python (nicht der erschlagene Mensch Python) 
unter dem Erdnabel begraben lag, bei Seite zu lassen und nicht zu 
behaupten, dass sie dienen könne um delphische Bestattungsbräuche 
für den ermordeten Menschen Python zu begründen. 
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Bakchos u. d. Titanen Note. Da nun Bakehos und ApoUon 
einander sehr nahe stehn, so mochte es passend scheinen, 
den Gegner ApoUon's ebenfalls zum Sohne des (euhemerisier- 
ten) Krios zu machen.^) 

Die Kalenderzeit ist einigermassen bestimmt durch 
Plutarch de def. or. 2 und 15. Erstere Stelle ergiebt, dass 
das plutarchische Gespräch kurz vor den Pythien {oXiyov tzqö 
üvd'iiov) gehalten wird, an letzterer heisst es von den heiligen 
Bräuchen der Ennaeteris, durch dieselben seien so eben {aQti) 
alle Hellenen ausserhalb der Pylen angeregt worden bis Tempe 
zu pilgern, s. oben S. 209, worauf dann die Schilderung des 
mimischen Meuchelmordes folgt. Es hatte also das Cäre- 
moniell einige Tage vor den pythischen Agonen stattgefunden ; 
unter Ilvd^ca sind die Agonen der Penteteris zu verstehn, s. 
oben S. 157. 

Da die euhemeristische Variante dem alten Dogma des 
Pythienfestes (Drachenkampf) entspross, so wie ein Schöss- 
ling der Wurzel entspriesst,, und es zu ersetzen und für das 
religiöse Bewusstsein zu beseitigen bestimmt war, muss, wie 
die alten Bräuche den Spielen kalendarisch nahe zu rücken 
sind, so auch das auf der Variante beruhende Cäremoniell 
den Spielen nahe gerückt werden. Ich setze also die euheme- 
ristische Mimik auf eben die Kalenderzeit, welche der popu- 
lären Mimik des Drachenkampfes zugewiesen ist, annehmend, 
dass letztere wenigstens in den Jahren der ennaeterischen 
Begehung (Septerion) verdrängt sei durch erstere. Fand das 
Septerion zu Anfang des VII. Bukatios Abends statt, so 
lagen, falls der VII. (Lichttag) und VIII. mit Procession und 
Festschmaus hingingen und die Agonen am IX. Morgens be- 
gannen, zwischen diesen und dem Septerion zwei Lichttage 
und drei. Nächte.^) 

1) Der Name des Sohnes Al^^, Ziegenbock, wäre dann bedeutungs- 
los; weil der Grossvater den Namen eines Hausthiers hatte, so gefiel 
es, auch dem Enkel einen solchen Namen zu geben. 

2) L. Weniger Thyiaden S. 16 f. setzt die Pythien auf Bukatios VII., 
das Septerion aber in den Anfang oder die Mitte des Apelläos, be- 
merkend, dass eine geraume Zeit nöthig sei für den Zug der Knaben- 
theorie nach Tempe, wo der Siegeslorbeer geholt worden sei, und wieder 
zurück. — Aber oUyov nqo Ilv&iaiv wird oUyaig iQfiSQaig ngo nv&imv 
bedeuten, und von Anfang oder Mitte Apelläos bis Bukatios YIL, ver- 
laufen nicht wenige Tage , sondern ziemlich viele Tage. — Die Rück- 

U* 
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Durch Plutarch's Angabe, dass das Septerion eben vor 
den Pythien begangen sei, ist zugleich annähernd bestimmt^ 
in welche Jahre das ennaeterische Cäremoniell gehöre. Man 
hat sich nur zu entscheiden, ob das dritte Jahr der eben- 
zahligen oder unebenzahligen Olympiade für die Ennaeteris 
gewählt worden ist. S. oben S. 154. 

Die ennaeterischen Bräuche, welche ApolFs Versündigung 
und Busse darstellten, wurden von den Delphiem ausgerüstet, 
Plut. de def. orac. 15, s. oben S. 209, nicht von den Amphi- 
ktyonen.^) 

Von dogmatischen Widersprüchen war der del- 
phische Cultus, nachdem das Septerion Eingang gefunden, 
keineswegs frei, da neben der Tödtung Python's des Räubers 
die Tödtung Python's des Drachen, neben dem Nachbilde das 
Urbild sich behauptete. Plutarch, dem jüngeren Dogma als 
dem wahren anhangend, tadelt de def. or. 15 die delphischen 
Theologen, welche den Drachenkampf festhielten und gestatteten, 
dass Dichter und Prosaiker der richtigen Lehre von der edlen 
Mordthat und Reinigung widersprächen (dvtLiiaQrvQOvvtag). 

Einiges ind^ss wird man doch wohl gethan haben um 
die entstandene Disharmonie zu verringern. In diesem Sinne 
habe ich angenommen, dass seit Einführung des Septerion 
der mimische Drachenkampf abgeschaJBFfc ward, s. o. S. 211. 

Vielleicht kann auch bezweifelt werden, ob die delphi- 
schen Gottesgelehrten den von Apoll Ermordeten Python 
nannten. 

An dem Aufkommen des Zwiespalts, welchen das Septerion 
und die alten Pythien zeigen, hatte der vorhin hervorge- 
hobene Umstand nicht wenig Antheil; das Septerion war 
ein delphisches, von delphischen Theologen vertretenes Cäre- 



kehr <les seiner Sünde entlasteten ApoUon hat, wie ich glaube, am 
YII. Bysios stattgefunden; s. unten Bysios Ennaeteris. 

1) Die Inschrift C. I. Gr. n. 1688 beschäftigt sich mit amphiktyoni- 
schen Dingen. Wenn also daselbst lin. 34 von einem Anmarsch {i(po9og) 
die Rede ist, so hat man nicht das Losgehn auf den Räuber Python 
(die ^(poSog bei Plutarch de def. or. 15), sondern den Anmarsch auf 
den Drachen nach dem alten Pythiendogma zu verstehnr — Wer die 
inschriftliche ^cpodog auf das jüngere Dogma bezöge, würde damit be- 
haupten, dass es schon 380 vor Chr. in den delphischen Cultus einge- 
drungen sei. Oben S. 171 ist eine spätere Einführungszeit befürwortet 
worden. 
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moniell; die Pythien ein amphiktyonisches, den Delphiern 
nicht unterstelltes Fest. Eine reformierende Richtung hatte 
sich dem allgemeinen Cultus des amphiktyonischen Griechen- 
lands gegenüber geltend gemacht. Wenn die Metropolis damit 
ihrem gewiesenen Standpunkt die Spitze der 'Eathblicität zu 
bilden und dem amphiktyonisch Anerkannten Ausdruck zu 
geben^ untreu ward, so geschah das daher, weil damals die 
von den Amphiktyonen noch aufrecht erhaltene, d. h. nicht 
ausdrücklich abgeschaffte Dogmatik alter Zeit (Vulgata) dis- 
creditiert und der Glaube der Gebildeten ein andrer geworden 
war, die delphische Theologie also, gerade um an der Spitze 
des religiösen Gedankens der Zeit zu . bleiben , die vulgären 
Dogmen preisgeben musste. Vgl. auch was^ S. 171 über das 
Bedürfniss der Busse gesagt ist. 

Programm. 

Der Leser hat im Folgenden weiter nichts zu sehn als 
eine üebersicht der im Obigen vorgetragenen Hypothesen; 
überlieferte Kalendertage stehen für die einzelnen Theile der 
Pythien nicht zu Gebote. 

Es ist zunächst auf die Penteteris Rüchsicht genommen, 
nebenher auf die Ennaeteris. Der musikalische Agon ist als 
eintägig angenommen, also eine Zeit in's Auge gefasst, da 
noch keine Schauspieltage zugesetzt waren, beispielsweise 
Ol. 109,3 und Ol. 110,3 = vor Chr. 342/1 und 338/7.«) 

Wenn uns Programme des pythischen Hochfestes aus dem 
Alterthum überliefert wären, so würden sich vermuthlich 
grosse Ungleichheiten zeigen, weil je nach Bedürfniss die Zeit, 
namentlich für die Agonen verschieden zu bemessen war. 

Bukatios VI. Trittyenopfer. 



1) Ich wähle diese Jahre, weil ich das Septerion, welches im Pro- 
gramm berücksichtigt ist, nicht vor dem Ende des phokischen Krieges 
eingeführt glaube. — Zugesetzte Schauspieltage nehme ich erst seit 
278 vor Chr. an, s. unten Soterien Ealenderzeit. Unabhängig von dieser 
Hypothese wird man eine Erweiterung der Pythien durch zugesetzte 
Schauspieliage nicht frühzeitig anzunehmen haben, und vor Chr. 342 
oder 338 wäre sehr früh; denn vor Philipp's und Alexander*8 Zeit sind, 
wie 0. Lüders dionys. Künstler S. 104 bemerkt, Dramen nicht nach- 
weisbar an Festen, die keinen Bezug zum Bakchos haben. 
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Bukatios VII. Abends mimischer Drachenkampf Ol. 110,3. 

Anstatt desselben Ol. 109,3 das Septerion. 
Nacht. 

« 

Morgens beginnt die Pompe und dauert viele 
Stunden. 
VIII. Ejer am Vorabend, Nachts und Vormittags ge- 
rüstete Festschmaus beginnt in den Nach- 
mittagsstunden. 
IX. Abends Festschmaus fortgesetzt. 
Nacht. 

Morgens musikalischer Agon beginnt. 
X. gymnischerj 
XI. hippischer J '^ 
XIV. Vollmond, Zusammentreten der Gesandten des 
Amphiktyonenbundes ^ur Pyläa. Anfang der 
ßerathungen XVI.*) 



1) Ich setze der Kürze wegen XIV als Plenilunium. Gemin. 7 ov 
dia navTog dl iv rcctg ofioovvfioig ri^sqaig zovg avxovg ax'^C'Citiafiovg 
i} asX'rjvTi dnoTsXst, . . . navaiXrjvog äs yivBxai xaxiazri [ilv nsgl f^v 
iy\ ßQadvtdxrj 6s nsql xrjv if*. In den Monaten der griechischen Ka- 
lender schwankte also der Vollmond in einem Spatium von fünf Tagen, 
um den XV. herum. — Die Wahl des XVI. für den Anfang der Sitzungen 
beruht auf der Analogie des XVI. Anthesterion ^ Bysios, s. unten 
Monat Bysios Pyläa. — Die zweite Hälfte des Bukatios att. Metageit- 
nion als nachsommerliche Sitzungszeit anzusehn empfiehlt sich auch von 
einer andern Seite her. Die attische Behörde (Archon Pytheas Ol. 100,i), 
welche das (in der nachsommerlichen Pyläa erlassene) Decret C. I. 6r. 
n. 1688 den Athenern bekannt giebt, datiert diese ihre Bekann tgebung 
von der dritten Prytanie, lin. 1 [nv]9'sov ocgxovxog inl ir^s 'In7co&[oi)]v- 
xCdog xQtxrjg [ngvxavsvovarjg]. Die Erlassung des Decretes muss früher, 
aber nicht viel früher, wohl während der Dauer der zweiten Prytanie 
stattgefunden haben, vielleicht also gegen Ende des Monats Metageitnion. 
Ziemlich dasselbe folgt aus der athenischen Bekanntgebungszeit des 
jüngeren Techniten-Decrets C. I. Att. II 1 p. 328 n. 551. Das Präscript 
lautet: lin, 4^0 in xov fi'^xgoiov ' inl drjfioaxQcixov [ocgxovxog firjvog Borj] 
41 Sgofiicovog. Ward das Decret zu Athen im BoSdromion publiciert, 
so können die Py lageren es im Monate vorher abgefasst haben. S. U. 
Köhler im C. I. A. II 1 p. 319. 
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Die Stift ungszeit ist annähernd bekannt. Zum Ge- 
dächtnisse der Befreiung von den Galliern ^ die Brennus nach 
Hellas geführt, wurde nach ihrem Abzüge OL- 125,3 = 278/7 
vor Chr., die Soterienfeier eingesetzt. Der ätolische Staat 
beschloss eine dem rettenden Zeus und dem pythischen Apoll 
zu -widmende Begehung und setzte sich darüber in Verkehr 
mit Athen, das an der Bestreitung der barbarischen Eindring- 
linge theilgehabt. Die Kunde von der so herbeigeführten 
Einsetzung der Soterienfeier ist auf einer attischen Inschrift 
erhalten, (Urdg). Kovfiavovdrjg) ^E^cvyQ, ^EXkriv. xatd to jtXst- 
axov ävsxdotoi 1860 p. 30 n. 75 = C. I. Att. II 1 p. 146 f. 
n. 323. Es ist ein vom XXIX. Elaphebolion datiertes Pse- 
phisma. Das Jahr des präscribierten Archon (Polyeuktos) ist 
nicht bekannt, doch muss die Urkunde sehr bald nach der 
Niederlage der Gallier abgefasst sein.*) Lin. 5 iTceLÖrj ro 
TtOLvov TO xäv Ah 6 [ojAJcji; aTtodsLXvviisvov ti}v Tcgog tovg 
d'sovg BvöißBiav 7 [iilf\ iiq)L0roci rov dyava rov räv UcDzrjQLiDV 
xid'ivav rc5 ^di 8 [t r]© Ucj^^ql xai rp 'ATCoXXavL reo IIv&lg) 
VTtoiivrjiia tri 9 [g yi] d%rig rrjg ysvoiiivrig tcqo^ tovg ßagßd- 
Qovg tovg im6 10 [r^gaTsvöavtag ijcl xb xovg "EkXr^vag xal 
x6 xov ^Anoklfavog fo 11 qov x6 xolvov xcSv 'EXXijvcnv, itp^ 
ovg xal 6 drjiJiog il^mBiiTCB 12 [v] xovg xb inUBxxovg xal 
xovg CjcjtBlg avvaycavLoviisv 13 [ovg] vnhg x^g xoivqg öco- 
xrjQcag^ xal tcbqI xovxc3v x6 xoc 14 [vor ro] x(Sv AlxatXdiv 
xal öxQaxfiyog XaQi^Bvog (ätolischer Strateg, vielleicht der 
Polyb. IV 34 erwähnte, 'EmyQ, 'EkXriv. p. 32) dnBöxdXx 15 
[a6i TCQog x6]v d[^no]v jtQBößBiav xr^v dialB^onivriv OTCcag. 
Hier bricht der verständliche Text ab. In den erhaltenen 
Resten der Zeilen 16 und 17 ist (iov0lx6v lesbar. — Dass 
unter den Barbaren, welche Hellas und das gemeinsame Apol- 
lonsheiligthum angegriffen und über welche die Aetolier und 
Athener zu triumphieren hatten, die 279 vor Chr. eingefalle- 
nen Gallier zu verstehn sind, unterliegt keinem Zweifel. 

Amphiktyonische Begehung. Die Art und Weise, 
wie die Soterien zu Stande kamen, weist daraufhin, dass 



1) W. Dittenberger Hermes II S. 298 setzt den Archon Polyeuktos 
in das Jahr Ol. 125,4; U. Köhler im C. I. Att. II 1 p. 147 stimmt ihm bei. 
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sie, obschon in Delphi gefeiert, doch nicht sowohl ein del- 
phisches als vielmehr ein internationales Pest, ein Fest des 
Amphiktyonenbundes waren, in welchem damals die Aetbler 
bei weitem überwogen, daher denn in den zu Delphi gefun- 
denen Soterieninschriften Wescher-Foucart p. 4 — 14 n. 3—6 
zwar der delphische Archon (im Sinne einer Jahreszahl) prä- 
scribiert, aber auch noch die Bundesbehörde namhaft gemactt 
ist, zum Beispiel n. 3 lin. 3 [BQOfivrifiovovvtcov AitcoXcjv 
(dann 9 Eigennamen), lin. 6 ^sXtpav (2 Eigennamen), lin. 7 
^IcxiaiBOv (1 Eigenname). Auch werden die Soterien in 
mehreren delphischen Inschriften neben den sicher ampjii- 
ktyonischen Pythien genannt, s. unten Kalenderzeit. 

Agonen. Das auf der Inschrift, s. oben S. 215, zu- 
sammenhangslos erhaltene Wort ^ov0lx6v findet reichen 
Gommentar in den vier Verzeichnissen von Künstlern, welche 
in der Blüthezeit der ätolischen Macht die Bundesfeier ver- 
herrlicht haben, Wescher-Foucart a. 0. Die Verzeichnisse 
ähneln unsern Theaterzetteln. Die Leistung wird angegeben 
und das Personal, dem sie übertragen worden, verzeichnet; 
dem Namen einer jeden Person ist in der Regel der Name des 
Vaters und der des Heimathsortes hinzugefügt. Es traten 
also bei der Begehung des Soterienfestes auf (oide TqytovCoavzo 
rov ayäva täv ScjrrjQicDv , in allen vier Nummern): erstlich 
§atl;G3doi, deren regelmässig zwei waren. ^) 

Dann 7cv%'a^L6taC\ Anzahl ebenfalls zwei, wie es scheint.^) 
Weiter folgen in n. 3, 4 und 6 xid'aQpdoL Die her- 
kömmliche Anzahl der Cithersänger wird zwei gewesen sein.^) 
In n. 5 fehlen sie und statt ihrer finden sich drei tcovyitoI 
jCQoöodiov ^^) die sonst bei der Soterienfeier nicht vorkommen. 



1) Drei Bhapsoden bietet nur n. 5, vielleicht irrthümlich. 0. Luders 
d. dionys. Künstler S. 114 schlägt vor den dritten ^aipcodog mit dem 
folgenden Eitharisten zu verbinden, so dass der Kitharisten zwei werden. 

2) Sie fehlen in n. 4; in n. 3 sind zwei genannt; n. 5 angehend 
siehe vorige Note; n. 6 verzeichnet nur einen Citherspieler. Vielleicht 
ist aber der 6 lin. 12 als Cithersänger angegebene vielmehr zur vorher- 
gehenden Rubrik der Citherspieler zu ziehn; Lüders S. 115. 

3] In n. S und 4 sind je zwei Cithersänger aufgeführt, in n. 6 aber 
drei. Der erste von den in n. 6 aufgeführten gehörte vielleicht zur 
vorigen Rubrik, s. vor. Note. 

4) Nach Lüders S. 114 beruht der dritte Prosodiendichter n. 6, 15 
Js^LviHos Ilavzolov 2iHv<6vios auf Irrthum. Lin. 16 folgen avXrjtal 



Soterien. 217 

Die meisten Verzeichnisse, n. 4, 5 und 6, nennen hierauf 
Auleten, denen in d. 6 dtddöxaXoc avlritcSv folgen. N. 3 hat 
erst nach den Chören der Knaben und der Männer zwei 
Flötner und zwei Lehrer/) n. 5 am selben Abschnitte einen 
Lehrer; 2) in n. 4 endlich ist lin. 80 ein Lehrer, in n. 5 lin. 82 
ein Flötner nachgetragen. Die n. 3, 31; 4, 80 und 5, 47 
erwähnten Lehrer siud nicht durch einen Genitiv {avXrir&v) 
qualificiert, dessen Stelle indess für 4, 80 vielleicht die un- 
klare Zeile 79 {nQogavXiiöai) vertrat. Als regelmässige An- 
zahl der Auleten, vielleicht auch der Lehrmeister, kann zwei 
angesehn werden.^) Ihre Leistung wird in einem Flötensolo 
bestanden haben, dergleichen auch bei der Pythienfeier vor- 
kam, s. oben S. 193. 

Die Chöre, welche in n. 3 den Cithersängern, in den 
übrigen Verzeichnissen den Flötenspielern (oder ihren Leh- 
rern) sich anschliessen, gehören zweien Altersclassen an, die 
in der Begel gleichstark vertreten sind. So beträgt die Zahl 
der Tcatdeg xoQsvxaC in n. 3 fünf, und der avÖQsg xoQBvxaC 



und nur ein Name; «vgl. unten Note 3. Luders also nimmt den 
Dexinikos für einen Auleten. Am Schluss der Inschrift ist indess ein 
Aulet nachgetragen und zwar vielleicht der nach aiXrixaC- jdslvcav 
JsCvoavog XaXmdsvg 5, 16 vergessene, so dass die Dreizahl der Prosodien- 
dichter richtig sein kann. 

1) N. 3, 31 [jLd]daii[oiloi], vgl. Lüders S. 188 Note 10; der Singular 
bei W.-F. ist ein Versehn. Lüders S. 113 versteht, was auch wohl das 
beste ist, mit Bezug auf n. 6, 17 8tdda%aXoi avkrixmv, wie den aus drei 
Schauspielern und einem Flötner bestehenden Gruppen schliesslich der 
zugehörige SiSdöyLaXoq beigefügt ist. (Da in n. 4, 5 und 6 die Auleten, 
in n. 6 auch die Lehrer der Auleten, den Chören vorangehn, also wohl 
nichts mit denselben zu schaffen haben, so nehme ich nicht an, dass 
die in n. 3, 29—32 Genannten dem Knaben- und Männerchor als be- 
gleitende Musiker und Lehrmeister zugewiesen waren.) 

2) Den n. 5, 47 unmittelbar nach den grossen Chören erwähnten 
diddö'Aalog Ev8o^og *Em^Q(xtov 2i%v(6viog nimmt Lüders S. 114 als Chor- 
führer. Dies ist zweifelhaft. Vielleicht war es ein di^SdanaXog avXri- 
rcov, der statt nach lin. 16 {avXTjuai ohne diSdatiaXog) irrthümlich erst 
nach lin. 46 verzeichnet wurde. So ward auch in n. 4 der diddffKaXog 
{avXrjxav) an der rechten Stelle (nach lin. 16) vergessen und dann nach- 
getragen. 

3) Zwei Auleten n. 3, 29. 30 und 6, 15. 16; zwei auch in n. 5, je- 
doch an verschiedenen Stellen, s. vorhin Note 4; drei Auleten finden 
sich n. 4, 14—16. — Die StdaaTiaXot {avXrjtmv) sind in n. 4 uiid 6 nach- 
lässig behandelt, die beiden anderen Verzeichnisse nennen je zwei. 
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sind ebenfalls fünf; in n. 5 und 6 finden sich je 15 Personen, 
die der einen, und ebenso viele, die der andern Altersclasse 
angehören. Dass in n. 4 der Knaben 12, der Männer 14 
sind, ist auffallend und muss in irgend einer Unordnung seinen 
Grund haben. — Die grossen Chore scheinen nach Gruppen 
zu fünf Mann organisiert, was daraus erhellt, dass der einzelne 
Choreut meistens denselben Platz in der Pentade hat. Lykos 
zum Beispiel ist 3, 24 und 5, 38 zweiter, Epikratinos 5, 24 
und 6, 22 dritter, Antigenes an vier Stellen, s. unten S. 220 
Note 1, vierter seiner jedesmaligen Pentade,*) Auch die Chöre 
in n. 4, obwohl sie keine Multipla von 5 darstellen, zeigen 
sich pentadisch; Stratokies ist 4, 32 wie 5, 45 vierter, Ar- 
chippos 4, 38 wie 5, 46 fünfter seiner Pentade, und in der 
ersten Fünf zahl des Knabenchors 4, 17 — 21 bewahren Heraklei- 
odoros, Antigenes und Chares dieselbe Rangordnung wie in 
dem kleinen aus nicht mehr als fünf Knaben bestehenden 
Chore des Verzeichnisses n. 3. Diese kleinen Chöre repräsen- 
tieren eine zu Grunde liegende Einheit, d^r. gegenüber die 
grossen Chöre nicht sowohl ein x^Q^Sy als vielmehr ein Pluralis, 
%OQoCy sind; die grossen Chöre der ßoterien- Inschriften 
tragen mehrfach die pluralische Ueberschrift %oqoC^ 4, 17. 
29; 6, 35. Die Zerlegung in kleinere Abtheilungen konnte 
bei feierlichem Marsche oder Tanze dienlich sein, auch mochten 
die Choreuten sich um sechs oder drei Götteraltäre gleich- 
zeitig zu gruppieren haben nach Pentaden oder Dekaden. 

Der Rest der Soterien-Inschriften beschäftigt sich grössten- 
theils mit dem Personal, welches verwendet wurde um Dramen 
aufzuführen. Es ist registriert nach kleinen Abtheilungen, 
deren eine jede fünf Mann umfasst. In diesen Pentaden sind 
immer die drei ersten durch eine Gesammtüberschrift als 
xQaycodoC oder xfaficoSoi^ die beiden letzten durch regelmässig 
wiederholte Specialpräscripte als avlriti^g und SiSd^xako^ be- 
zeichnet.^) Die Pentaden der Tragöden bilden die erste 



1) Za den Bestätigangen gehören auch Gnoteas 6, 34; 6, 37, der 
dritter, und ApoUodoros 3, 23; 6, 40 der erster seiner Pentade ist. Die 
beiden Gnoteas und die beiden ApoUodoros sind nämlich für identisch 
zu halten, indem die Abweichungen im Nationale auf Irrthum beruhu. 
Siehe Lüders S. 188 Note 7 und 196 Note 1. 

2) Die Angabe des Nebenpersonals ist indess mehrfach nachlässig. 
So fehlt nach dem Flötner Philiskos 3, 52 der di8iGyi.aloq des Lustspiels. 
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Hälfte; der zweiten die Pentaden der Eomöden umfassenden 
mag man die sieben komischen Tänzer^ xoQsvral tcgh^lkoI^ 
hinzurechnen y mit denen sämmtliche vier' Inschriften in der 
Hauptsache abschliessen. 

N. 3 bietet drei tragödische und vier komödische Penta- 
den; in n. 4 sind von jenen ebenso viele, aber von diesen 
nur zwei; in n. 5 und 6 endlich je zwei von jenen und drei 
von diesen. Bei der Soterienfeier hat man sicher nicht weni- 
ger ^ vielleicht aber auch nicht mehr Bühnenstücke gegeben 
als pentadische Gruppen von Techniten zu verzeichnen waren. 

Ein tragischer Chor wird nicht erwähnt, vermuthlich 
darum ; weil das Trauerspiel damals ohne Chor auszukommen 
wusste. ^) Vom Lustspiel ist dasselbe zu sagen; denn die 
sieben %OQBVxal xcafiixoc, welche dem Personal sämmtlicher 
Lustspiele nachgeordnet sind, werden das Publicum nebenher 
ergötzt; nicht aber als Mithandelnde in einem näheren Verhält- 
niss zur Fabel der einzelnen Stücke gestanden haben. 2) 

Anhangsweise sind in den Verzeichnissen noch [fiarto- 
liiöd'aL, Kleiderverleiher , ^) zugefügt. 

Als Director der Truppe ist der gleich hinter dem delphi- 
schen Archon genannte Philonides anzusehn; 3, 1—3 ixl 
^AQLiSxayoQa &QXOvtog^ CsQtcjg de OiXtovidov rov *^Qv0to^dxov 
Zaxvv^iov] dieselben Worte in den Eingängen von n. 4 — 6. 
Er führt den Titel leQsvg, vielleicht als Priester des damaliger 
^eit mit Apoll identificierten Bakchos.^) 

Abfassungszeit der Soterien -Inschriften W.-P. 3—6. 
Betrachten wir zunächst ihr Zeitverhältniss unter einander. 
Unter den Verzeichneten kommen ' etliche in zwei Urkunden 



Noch unvollständiger sind die beiden letzten Gruppen in n. 6 ; statt je 
fünf Personen sind nur drei verzeichnet und zwar , wie sich erkennen 
lässt, die Schauspieler; es fehlen avlritr^g und 8i8aa%aXog sowohl nach 
6, 67 als auch nach 6, 70; vgl. 4, 59. 60, im Ganzen vier (nicht „zwei*') 
Namen. S. Lüders a. 0. S. 115. 

1) Lüders a. 0. S. 116 folg. 

2) Lüders S. 118 hält die komischen Ohoreuten für Tänzer, die 
,,vielleicht in den Pausen durch pantomimische Tänze etwa mit musi- 
kalischer Begleitung das PubUcum unterhielten oder auch Lücken in 
der Handlung auszufüllen*' hatten. 

3) Abgesehn von Nachträgen (4, 80 8idaiSM,cLXog\ 5, 82 ttvXijirifff), 
veranlasst durch zufällige Auslassungen im Früheren. 

4) Vgl. Wescher-Foucart pref. p. VL 
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als Knaben (nalSeg xoQsvxaC) vor, Antigenes in allen. ^) 
Penteterische Abstände hatte die Soterienfeier also nicht, und 
selbst eine trieterische Bestimmung ist nicht wahrscheinlich. 
Sagen wir also, das Soterienfest sei Jahr für Jahr begangen 
worden. 2) Allerdings zeigt sich das epigraphisch registrierte 
Personal in den verschiedenen Jahren recht sehr verschieden, 
was aber theilweise darauf beruhen mag, dass Philonides aus 
seiner Gesellschaft, die wir uns nicht wenig zahlreich zu 
denken haben, bald diese bald jene auserkor um in Delphi 
beim Soterienfeste mitzuwirken. Der komische Protagonist 
Lykiskos zum Beispiel, welcher unter den Archontei; Em- 
menidas und Eleondas auftrat,^) braucht in den beiden übrigen 
Jahren, deren Urkunden seinen Namen nicht enthalten, keines- 
wegs aus Philonides' Gesellschaft ausgeschieden zu sein. 

Die Aufeinanderfolge der vier delphischen Jahresbehorden, 
unter denen W.-P. 3 — 6 abgefasst sind, scheint so angenom- 
men werden zu können, wie die entsprechenden Urkunden in 
dem Werke der französischen Gelehrten geordnet sind : Arista- 
goras, Emmenidas, Nikodamos, Kleondas. Von Belang wäre 
es die gegenseitige Lage der vier Inschriften an der Stein- 
wand zu kennen durch eine Abbildung, für welche uns jetzt 
die Nummernfolge bei W.-P. als Surrogat dienen muss. *) 

Der Annahme, das Jahr des Aristagoras gehe den übrigen 
voran, ist 3, 49 günstig. Der Schauspieldirector Philonides 
findet sich daselbst als komischer Protagonist registriert. Da 
ihn nun die übrigen drei Inschriften nur als dirigierenden 
Priester nennen, so lässt sich vielleicht sagen, in seiner 



1) 'AvziysvTjg BovXsvzov Xalmdsvs n. 3, 20; 4, 20; 5, 30; 6, 23. 
Der Vatemame BovXsvzov ist 4, 20 fölschlich BovXov geschrieben. Vgl. 
Luders S. 188 Note 5, auch Wescher-Foucart pr^face p. XII. 

2) „Die Feste", bemerkt Lüders S. 113, „sind nicht durch einen 
grossen Zwischenraum von einander getrennt, vielleicht nur um je ein 
Jahr." 

3) W.-F. n. 4, 59 und 6, 68. 

4) In Ermangelung einer Abbildung ist uns Wescher's und Föucart^s 
Buch, so weit die Anordnung desselben nicht durch die Gattungen der 
Inschriften beeinflusst wird, einigermassen die epigraphische Steinwa|}d. 
In unserm Falle also vermuthen wir, die Folge der Nummern 3 bis 6 
beruhe auf dem Umstände, dass die Urkunde aus dem Jahre des Arista- 
goras am weitesten links steht, dass dann nach rechts die aus dem 
Jahre des Emmenidas folgt u. s. w. Freilich ein schlechter Behelf. 
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jüngeren Zeit habe er auch die Bühne betreten, seit dem 
Jahre des Aristagoras aber nicht mehr. Auch kann man an- 
führen, dass der komische Tänzer Theudotos 3, 70 die zweite 
Stelle des Chors, 4, 69 und 5, 73 aber die erste einnehme, 
was so aussieht, als sei er von der zweiten Stelle avanciert 
zur ersten, n. 3 mithin älter als 4 und 5. Nach demselben 
Gesichtspunkte würde sich aus 5, 76 (Archedamas vierter im 
komischen Chor) und 6, 7 1 (Archedamas erster) ergeben, dass 
die Inschrift n. 5 älter als n. 6 sei. Die Anordnung der 
Archontate: 1. Aristagoras, 2. Emmenidas, 3. Nikodamos, 
4. Kleondas^ wird also, unabhängig von der Nummernfolge 
bei W.-F., durch einige Indicien partiell*) unterstützt. 

Die Abfassung der vier Urkunden^ gehört, wie die Prä- 
scripte, s. oben S. 216, lehren, einer Zeit an, in der Aetolien 
Vormacht des Ampiktyonenbundes war. Da nun unter den 
dreissig bekannten Archontaten Delphi's von Ol. 145,3—152,4, 
s. Philologus XXIV Tab. II, unsere vier continuierlichen nicht 
angetroffen werden, weiterhin aber Aetolien machtlos ist, so 
haben wir uns den Zeiten vor Ol. 145,3 zuzuwenden. Wir 
können aber mit der ersten Soterienfeier nicht höher hinauf- 
gehen als bis zum Abzüge der Gallier oder, genauer gesagt, 
bis zum Abschlüsse der Verhandlungen, die wegen Einsetzung 
der Soterien unter dem athenischen Archon Polyeuktos, verm. 
Ol. 124,4, s. o. S. 215 Note 1, gepflogen wurden. Die fraglichen 
vier delphischen Archontate fielen also zwischen Ol. 125,4 
= 277/6 vor Chr. und 145,2 = 199/8 vor Chr. 

Eine genauere Bestimmung der Abfassungszeit hat 
Schwierigkeiten ; ^) die es näherungsweise versucht haben, sind 



1) Für das Yerhältniss von n. 4 und n. 5 gebricht es an Indicien, 
die von dem Avancement zur ersten Stelle oder sonst woher zu ent- 
nehmen wären. — Üebrigens bemerke ich, dass weder die Nummern- 
folge bei W.-F. noch die kleinen Judicien genügen um das gegenseitige 
Zeitverhältniss der Soterien-Inschriften ganz sicher zu stellen. 

2) Es würde besonders einzugehn sein auf das Stimmenverhältniss 
im Amphiktyonenrathe. In den Soterienurkunden erscheinen überall 
9 ätolische Hieromnemonen neben einer verschwindend kleinen Minorität 
anderer Stimmen, unter denen nur die beiden Stimmen Delphi's sich in 
sämmtlichen vier Urkunden behaupten. Das ältere Schauspielerdecret 
C. I. Att. II 1 n. 551 inl ^Is[q](ovos ccQXOvtog iv d€Xq)Oig' nvXaCag 
^\oi\^tvag, welches man nicht lange nach 279 vor Chr. abgefasst glaubt 
(Ü. Köhler a. 0. p. 328), zeigt ein ganz andres Stimmenverhältniss; es 
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in ihren Ergebnissen weit auseinander.^) Gewiss ist nur, dass 
mit Rücksicht auf C. I. Gr. n. 1689 das Archontat des Niko- 
damos in ein drittes Olympiadenjahr zu setzen ist. S. u. S. 224. 

Gymnischer Agon der Soterien, belegt durch ßangabe 
II p. 698 n. 968 HcjTTJgta xä iv ^sXcpotg avdgag TtayxQätLOv. 
Aus der jährlichen Wiederholung des musikalischen Agons 
folgt nichts in Betreff der Wiederholungsfrist des gymnischen; 
körperliche Agonen mochten penteterisch hinzukommen. S. 
folg. Seite a. E. 

Kalenderzeit. Die Soterien waren'ein Pest des Amphi- 
ktyonenbundes, und man darf glauben, dass die Vertreter des- 
selben anwesend sein mussten. Da nun die Bundesgesandten 
zu bestimmten Zeiten im Jahre zusammentraten, so können 
diese als gewiesen für die Soterienfeier betrachtet werden, 
die Monate Bukatios und Bysios. Im Bysios ist es zu kalt^) 



werden zuerst zwei thessalische, dann zwei 'ätolische, hierauf zwei 
böotische, endlich, wie es scheint ([^(D]%e<o[v]) , zwei phokische Hiero- 
mnemonen namhaft gemacht. Wer also das Archontat des Hieron in 
die Jahre bald nach 279 vor Chr. setzt, wird zweifeln, ob die Soterien- 
urkunden auch nur annähernd in dieselbe Zeit gehören. S. folg. Note. 

1) Wescher und Foucart bemerken p. XII: la date de la premiere 
liste est postärieure d'environ quatre-vingts ans ä Tinvasion gauloise. 
Unter dem ersten Verzeichnisse scheint W.-F. n. 3 verstanden. Danach 
wären die vier Verzeichnisse zur selben Zeit abgefasst wie die ältesten 
der Freilassungsinschriften. Lüders dagegen meint S. 113, das Auftreten^ 
der epigraphischen Techniten habe „nicht lange nach der Einrichtung 
der Spiele" stattgefunden; die ausnehmende Pracht des Soterienfestes, 
wie es laut der vier Verzeichnisse begangen worden, weise auf ein 
„neugestiftetes" Nationalfest hin. Allerdings machen die Verzeichnisse 
den Eindruck, als sei von einer Feier die Rede, welche die Hellenen 
mit ganz besonderm Eifer so herrlich wie möglich ausrüsteten, und am 
eifrigsten war man jedenfalls in den der beseitigten Gefahr nahe fol- 
genden Jahren. Diesem allgenLeinen Eindrucke würde genügt, wenn 
die vier delphischen Archontate der Soterieninschrifben auf Ol. 126,i bis 4 
zu setzen wären, und der Ansatz dürfte Beifall verdienen, falls das 
Amtsjahr des delphischen Archonten Hieron, s. vorige Note, sich einer 
andern, etwa einer älteren Zeit zuweisen liesse. 

2) Die Grenzen des Bysios, in uns. Kai. Januar 25— März 23 schliessen 
diejenige Zeit ein, welche im Mittel die tiefsten Stände des Thermo- 
meters bringt; s. Einl. S. 86. Selbst März uns. Kai. ist in dem hoch- 
gelegenen Kastri (Delphi) noch recht scharf. Im März 1866 trug ich 
mich während meines Aufenthaltes in Athen mit dem Gedanken nach 
Kastri zu wandern, wurde aber von den deutschen Bekannten dringend 
gewarnt, doch nicht so früh im Jahre die Reise zu machen. Ed. Dod- 
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um Stunden lang im Theater sitzend den Techniten z.uzu- 
schauen ; so ergiebt sich Bukatios als der passendere Soterien- 
monat. 

Da nun nicht bloss nach obiger Annahme (Jährlichkeit 
der Soterien, S. 220), sondern auch einem besondem Zeug- 
nisse zufolge (C. I. Gr. n. 1689, s. hernach), auch in den 
Jahren der grossen Pythienfeier Soterien begangen wurden, 
so entsteht ein Conflict in dem beiden Pesten gemeinsamen 
Bukatios, sofern in der jüngeren Zeit auch die Pythien durch 
Schauspieltage erweitert waren. Statt nun zwei heortologische 
Anlässe zu Bühnenleistungen hinter einander im selben Monat 
anzunehmen, werden die Schauspieltage der Pythien mit den 
Soterien zu identificieren , also eine Verschmelzung des Neuen 
mit dem Alten zu behaupten sein, so dass, wer vollständig 
und genau reden wollte, nicht mehr xa Tlv^uay .sondern xä 
Ilvd'ia xal UcjxiJQiaf s. folg. S., sagen musste. 

Die kleine Feier der Pythien in den drei übrigen Jahren 
des Quadrienniums wurde durch Zusetzung der Soterien zu 
einem bedeutenden Feste, gegen welches die bloss ritualischen 
Herkömmlichkeiten der alten Feier gänzlich zurücktraten. 
Hier hatte die Neuerung ein solches üe berge wicht, dass sehr 
wohl von Soterien die Rede sein konnte ohne ihre Verschmel- . 
zung mit der üvd'iäg iviavxCa^ s. oben S. 152, anzudeuten. 

Der bisherige Unterschied der glänzenden Penteteris des 
Pythienfestes und der bescheidenen Jahresfeier war hiermit 
bedeutend verringert, zumal da die Soterien auch einen gy- 
mnischen Agon, s. vorige S., hatten. Setzen wir denselben 
alle vier Jahr etwa Ol. 126,1 127,1 u. s. w. an, so konnte 
diese Feier mit der der Pythien und Soterien von Ol, 126,3 
127,3 u. s. w. rivalisieren, auch wenn letztere* den hippischen 
Agon voraus hatte. 



well reiste am 28. Febr. 1805 von Chryso nach Kastri und hielt sich 
dort auf bis zum 5. März; I 1 S. 220 der Uebers. von Sickler. Das 
Quartier der Reisenden war im Oberstock, wo auch die Familie die 
Nacht zubrachte; S. 228. Es war sehr kalt, und jede Nacht wurde ein 
eben geborenes Kalb in^s Zimmer gebracht um daselbst so nahe wie 
möglich am Feuor zu schlafen; S. 230. Am 4. März wollte Dodwell 
die korykische Höhle besuchen, aber ein starker Schneefall trat ein, 
welcher den Parnass, die Kirphis und die zwischenliegende Ebene be- 
deckte, und ihn nöthigte die korykische Höhle ungesehn zu lassen. 



4 • ; 
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In den Ausdrücken der Inschriften Wescher-Poucart p. 19 
n. 13 eliLSv äe avrov xal d'ScaQodoxov ro5[i/] Ilv^Cov xal 
UcjtriQicjV'j C. I. Gr. p. 821 n. 1693 d'scaQodoxiav täv [r]« 
Ilvd'caiv xal ZcjxrjQioVj auch W.-F. p. 296 n. 452, bemerke man 
die Unterordnung unter denselben Artikel. Vgl. Krüger gr. 
Sprachl. I § 58, 2 A. 1. 

Beachtung verdient auch folgender Umstand. Die beiden 
Inschriften C. I. Gr. I p. 816 n. 1689 ffjrl] Nixodd(iov Sq- 
Xovrog und Wescher-Poucart p. 9 n. 5 gehören in dasselbe 
Jahr, da der delphische Archon und die ausserdem zugefügten 
Hieromnemonen dieselben sind. Im Jahre des Nikodamos 
fand eine grosse Pythienfeier statt, n. 1689 lin. 6 üv^Loig. 
Die im selben Jahre nach W.-P. n. 5 begangenen Soterieu 
entbehren der Kitharoden, die in den übrigen Soterien- 
Inschriften sich finden — vielleicht darum, v^eil dem musi- 
kalischen Agon des alten Hochfestes, der den nach 277 vor Chr. 
eingeschobenen Soterien - Spielen unmittelbar voranging, die 
Eitharodie gelassen wurde. Das Githerspiel war die eigenste 
Gattung des an den Pythien gefeierten Apoll, s. oben S. 174; 
vgl. 187 und 192. 

Einen Einwand gegen die Setzung der Soterien in den 
Bukatios kann man entnehmen von den alle acht Jahr in 
derselben Monatszeit geübten Bräuchen, die sich auf Apollon's 
Sünde und Busse bezogen; sie passten nicht zu einer dem 
starken Schützer von Hellas begangeneu Dankfeier. ^) Aber 
man vergleiche das über den Zwiespalt der alten Pythien und 
des Busscäremoniells oben S.212f. Gesagte; das Busscäremoniell 
widersprach den Soterien nicht mehr als den Pythien. 

Verwandtschaft der Soterien und Pythien in 
religiöser Beziehung. Zeus und Apoll, denen die Pythien 
galten, waren auch die Gottheiten des jüngeren Festes. Wie 
die alte Feier sich an die Mörageten wendete, so hat auch 
wohl die wegen Vernichtung der Kelten eingesetzte die Mören 
nicht vergessen, da dem Orakelspruch zufolge Apoll und die 
weissen Mädchen (die Mören) Delphi hatten schützen wollen ; 
s. oben S. 181. Die Pythien betrafen den Schutz, welchen 
die wohlwollende und starke Gottheit den Menschen gewährt, 



1) Dass die Soterien in dem Bassjahre ausfielen, ist wenig wahr- 
scheinlich. 
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ebenso ward am Soterienfeste der Gottheit für Zurücktreibung 
der keltischen Barbaren gedankt. Die Soterien waren weiter 
nichts als zeitgemäss umgebildete Pythien^) und^ nachdem 
die Delphier schon früher dem vulgären Dogma (Drachen- 
kampf) abgesagt hatten in den Bräuchen des Septerion, votierte 
jetzt auch die amphiktjonische Beligion demselben ihr Miss- 
trauen. 



Heroenfest im Monate Boathoos, 

theils jährlich, theils nach grösseren Intervallen begangen zu Ehren 

halbgöttlicher Wesen. 

Jährliche Feier. 

Pausan. X 24, 6 i^skd'ovrt dh xov vaov xal tQanevti ig 
dQiörsQccVj TtEQtßoXos Bön xal NsontoXinov tov ^Axilkkcng 
iv avra räfpog*'^) xav ol xazd itog ivayC^ovöiv oi dekq)ol. 
Nach diesen Worten scheint das jährliche Todtenopfer dem 
Neoptolem von den Delphiem, nicht, wie die Penteteris, von 
den Amphiktyonen ausgerüstet zu sein, so wie in Platäa die 
penteterischen Eleutherien den Hellenen, die jährlichen Bräuche 
den Platäern oblagen; Plutarch. Aristid. 21. Sonst ist von 
dem jährlichen Cäremoniell anzunehmen, dass es dem pente- 
terischen ähnlich, nur weniger glänzend und nicht so voll- 
ständig gewesen sei. Man vergleiche also was im Folgenden 
über die Penteteris gesagt wird. Die Trauer der Götter um 



1] Früher nahm ich die Soterien im Bjsios an; der S. 222 bemerkte 
Umstand brachte mich von dieser Annahme ab, ich gelaugte zu Soterien 
im Bukatios. Möchten denn einstmals bessere Mittel zu Gebote stehn 
um der jetzt doch ziemlich hypothetischen Sache Anhalt und Sicherheit 
zu geben. V 

2) Neoptolems Grab kommt auch noch Pausan. X 26, 4 vor. Es 
heisst daselbst, Polygnot habe [in der einen Hälfte seines Gemäldes] 
den Neoptolem allein noch Feinde erschlagend dargestellt, weil ihm 
das ganze Gemälde über Neoptolems Grabe habe zu stehen kommen 
sollen, ort vn\Q tov Msontolifiov zov xaq>ov ^ yg^^p^l näaa ^fjksXlsv 
aitta ysvTJasad'at. Hier giebt vuIq tov xdtpov ysvtjasad'ai eine Orts- 
bestimmung (Ulrichs, Reisen I S. 113, 18), allerdings in dem Sinne, dass 
die äusserliche Annäherung auch eine Verwandtschaft des Inhalts be- 
dinge; die latein. Version hat dafür tumulo convenire. — Tov tatpov 
ist also nicht zu streichen, so dass der Sinn wäre „weil das ganze Bild, 
d. h. das ganze Bild rechts (Troja's Zerstörung) eine Ehrentafel für 
Neoptolem werden sollte**. 

MoMMSXN, Delphika. 15 
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Memuon, s. unten Jahres- und Ealenderzeit; oder Sarpedon, 
von welcher Aristophanes Nub. 613 spricht, scheint auf den 
im delphischen Cultus alljährlich^) vorkommenden Tag der 
Heroentrauer bezogen werden zu müssen; auch die Jahresfeier 
hat sich wohl nicht auf Neoptolem beschränkt, üeber den 
Kalendertag und über artemidische Bräuche die sich vielleicht 
anschlössen, s. unten Jahres- und Ealenderzeit geg. E. 

Penteteris. 

Alle vier Jahr wurdeu die Todtenbräuche auf Kosten der 
Amphiktyonen glänzender ausgerichtet. 

Begehung durch die Amphiktyonen stimmt mit dem Um- 
stände, dass sie dem Maler Polygnot, der die dogmatischen 
Objecto des Heroenfestes in einem mit grosser Meisterschaft 
ausgeführten Bilde vereinigt hatte ; die Anerkennung zu Theil 
werden liessen ihn zum Gastfreunde zu ernennen.^) 

Die Theilnahme der Amphiktyonen erhellt auch aus C. I. 
Gr. I p. 807 n. 1688 lin. 32. Nach Aufzählung der seitens der 
Amphiktyonie darzubringenden Fythien-Gaben wird a. 0. hinzu- 
gefügt: tov ßoog ri^ä tov '^Qcoog ixarov ötar7]Q6g AlyivaCoi 
„der Opferstier für Neoptolem^) soll 100 äginäische Statern 



1) An Jährlichkeit denkt auch der Scholiast: Ms(iv(ov de xal 2aQ- 
TtrjSoiv .... ovTca nagcc d'soig izLfiijd'rjcav . . ., dog zr^v '^fiigocv, xa^' 
T}v uTtid'avoVf iv nsvd'SL nal VTjazsia zovg ^eoifg didystv xar' ^zog. 

2) Plin. H. N. 35, 35 Amphictyones . . . hospitia ei (Polygnoto) 
gratuita decrevere. Es wurde hier vermuthlich nicht bloss das Ver- 
dienst im Gebiete der Kunst (Krause Hellen. II 2 S. 44 Note 5), son- 
dern der zur Verherrlichung eines amphiktyonischen Festes augewende- 
ten Kunst belohnt. 

3) Im Corpus Inscr. Gr. I p. 811 nimmt Boeckh Anstoss an ßovg tov 
flQcaog, pro quo, sagt er, certe herois nomen exspectabas und versteht 
zov fjgaiog als Apposition zu zov ßoogj s. oben S. 190. Dieser Anstoss 
ist nicht begründet. Wie o d'sog, 17 ^eo?, zm ^sca von Göttern steht, 
deren Namen man weiss, aber verschweigt, so kann auch 6 ijQag Neo- 
ptolem bedeuten. Heliodor nennt den Neoptolim öfters bloss d ijgtog, 
Aeth. IV 20 zr}v ^stogiav xal zov ivaytaiiov zov ^^coog, wo der Genitiv 
steht wie auf der Inschrift; II 35 xov ivayicfiov tco rjQ(oi, Vgl. III 2 
iXi^-KOig TiQtog ufifii NsonzoXsfis; ib. 10 6 fiiyiozog '^goioov Nsonz6XB(iog. 
(II 34 geht Alviuva slvai zov jjQma auf Achill). — Ahrens d. Dial. Dor. 
p. 491 bezieht zov ^gmog auf Amphiktyon, der bei Anthela — also 
vielleicht auch zu Delphi — gottesdienstlicher Ehre gewürdigt wurde; 
s. oben S. 184 Note 1. Dass Amphiktyon im delphischen Cultus vorkam, 
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kosten'^ Der hohe Preis ^ zu welchem sich die Bandescasse 
anheischig macht; deutet -auf besondere Eigenschaften des 
Opfers hin. Man wollte dem Heros ein nicht bloss schönes, 
stattliches, sondern auch für den Todtencult besonders 
qualificiertes Thier schlachten. Eine der Eigenschaften, die 
den hohen Preis begründeten, mochte die schwarze Haut- 
farbe*) sein. 

Die von Heliodor beschriebene Penteteris des Heroen- 
festes wird ganz und gar von den Aenianen ausgerüstet, 
Aethiop. II, 34, damit der Held, ein Aeniane und Neoptolemide, 
eine glänzende Rolle spiele. Das Wahre, welches zu Grunde 
liegt, beschränkt sich wohl darauf, dass die heroische Pente- 
teris nicht den Delphiern ihren Glanz verdankte, sondern ein 
von den Amphiktyonen 2) ausgerüstetes und durch Sendungen 
(besonders aus Thessalien) gesteigertes Fest war. 

Die oben angeführte Inschriftstelle enthält ein indirectes 
Zeugniss, dass das Heroenfest eine Penteteris hatte. Da der 
/Sovg tov TJQOog einem Verzeichnisse von Gaben folgt, die 



ist allerdings anzunehmen, s. unten Monat Theoxenios, aber an deuPythien 
hat er nicht Theil gehabt, weil dies Fest den höchsten Göttern , nicht den 
HeroSn begangen ward. Auch bei der delphischen Heroenfeier dürfte dem 
Amphiktyon kaum eine Nebendarbringung gebührt haben (s. unten S. 230 
Note 2), geschweige denn ein Opferthier zu hundert Goldstücken. 

1) In dem auf NeoptWem's Todtenfeier bezüglichen Bilde des Po- 
lygnot werden schwarze Widder dargestellt, welche Odysseus im Hades 
opferte; Pausan. X 29, 1. Nach Heliodor HI 1 bringen die Aenianen 
dem NeOptolem schwarze Binder dar. Ihre Anzahl, a. 0. o dh dgi^^fiog 
dyLQißas sy,at6[ißrj, xal slg aXrld'eiccv x6 ovopbu nXrjQOvvTsg, ist roman- 
haft. Der Bund begnügte sich, wie die Inschrift lehrt, einen einzigen 
kostbaren Opferstier darzubringen. Heliodor fugt seinen 100 schwarzen 
Prachtochsen auch noch Kleinvieh hinzu, a. 0. knri%oXov&Bi zovxoiq 
aXXtov LSQStcav didtpogov nX'^d'og und III 5 ßosg agvsg atysg [sqsvovto, 
— Vgl. Philostrat. Her. p. 325 Kayser tov tuvqov tov fisXava (tü5 
*A%iXXbi) dig xs^vBmti iacpartov. Bei dem Todtendienst in Platää ist 
ein schwarzer Stier, fiiXag tavgog, das Hauptopfer, Plutarch Aristid. 21. 

2) Bei Heliodor IV 20 sq. beschliesst die delphische Volksversamm- 
lung, dass es den Aenianen fortan verboten sein solle dem Neoptolem 
Festzüge auszurichten, und dass man die Kosten aus der delphischen 
Kasse zu bestreiten habe (ix tov drjfioaiov tov ruiBtigov tsXsiad'ai zov- 
tovy seil, tov ivccyiofiov tov rjgmog). Solch ein Verbot kam den Del- 
phiem gewiss nicht zu; sie hätten dadurch dem Amphiktyonenbunde 
vorgegriffen, dessen Mitglieder die Aenianen mit 2 Stimmen und die 
Delphier mit ebenso vielen waren. 

15* 
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nur^den alle 4 Jahr begangenen (grossen) Pythien bestimmt 

gewesen sein können, so ist auch der ßovg rov ^Qoog nicht 

einer jährlichen, sondern einer penteterischen Feier bestimmt 

gewesen. 

Direct bezeugt ist die Penteteris des Heroenfestes nur 

durch Heliodor Aethiop. II 34 : tatQaexriQlSa xccvxriv 

7ts(i7tov0iv Alviävsq NsoicroXiiifp reo ^AxvXXitog. S. unten 
Heroenfest und Pythien nach Heliodor. 

Vor Ol. 49,3 als man noch keine vierjährigen Pythien 
kannte, waren die dem Apoll gebührenden Ehrengaben und 
vermuthlich auch der zugleich mit denselben dargebrachte 
ßovg xov iiQfoog ^) nur alle acht Jahre zu entrichten und gab 
es ebenso wenig eine Penteteris des Heroenfestes wie eine 
Penteteris der Pythien. 

Die Andeutungen des Pindar Nem. VII 30—48 und seiner 
alten Erklärer lassen ein glänzendes Fest vermuthen (sie sind 
nicht auf die bescheidenere Jahresfeier der Delphier sondern 
auf die von den Amphiktyonen ausgerichtete Penteteris zu 
beziehn). Pindar a. 0. äussert sich so: vornehm oder ge- 
ring, uns alle fluthet Hades' Welle hinab, aber Ehre (rtftir, 
ehrende Opfer) wird solchen zu Theil, deren Nachruhm Gott 
{^Bogy Apoll) lieblich erhöhet nach ihrem Sterben als der in 
Noth und Krieg Helfenden (ßoad^ocov)^ die nach Delphi ge- 
kommen. Da, in pythischer Erde, ruhqt Neoptolem. Er kam, 
dem Apoll ('JtQog d'söv) Troerbeute zu bringen und zur ße- 
kümmerniss der Fremdenschützer {l^svaystccL) im gastlichen 
Delphi, ward er erschlagen. Aber es sollte so sein, dass der 
Aeakiden einer fortan dem schönen Tempelhaus des Gottes 
(d'söv) nahe wohne um dem Festgeleite und den reichen Opfern 
der Heroenfeier (^Qcotaig Tto^italg Ttolvd'vtoig) als Merker 
(d'SfitöKOTtog) vorzustehn, sorgend, dass jeder der geladenen 
Heroen seines Rechtes theilhaft werde. 

Der Gott zog die Heroen zur Tafel, Schol. Pind. Nem. 
VII 68 yCvBxat iv /^alq)olg 7Jq(d0c ^evia^ iv olg doxst 6 d'eog 
iTcl l^ivca TcaXstv xovg iJQcoccg. Herolde mussten sie einladen an 
den gastlichen Tische^ Platz zu nehmen, a. O. xaig navriyvQa0iVy 



1) Es ist dabei die (nicht ganz sichere) Voraussetzung gemacht, 
dass zu Delphi schon vor Ol. 49,3 dem Heros Neoptolemos gottesdienst- 
Kche Ehre erwiesen wurde. 



Heroenfeat. 229 

iv alg ixiJQvööov rovg ^Qcoag. Bei dem Todtenopfer in Platää 
lud der Archon, nachdem er den schwarzen Stier über dem 
Holzstoss geschlachtet, die für Hellas' Freiheit Gefallenen zum 
Mahl und zur Blutspende, Tcagaxaket stcI to daliivov xal r^v 
aifiaxovQiav Flut. Arist 21, dann goss er ihnen von dem Weine 
aus und sprach: ngonCvo rotg avÖgcioi rotg vnsQ x'^g iXsv- 
d^SQvag t(ov ^EXkrivmv djtod^avovöt, a. 0. *) 

Man muss annehmen, dass der Herold die Namen be- 
stimmter Heroen ausrieft) nicht also die Heroen im Allge- 
meinen einlud. Philostr. Her. p. 326, 1 Kayser erwähnt, dass 
bei dem achilleischep Todtenmahl auch Patroklos zugezogen 
sei: ixdkovv de xal rov IldtQoxkov stcI ri}i/ datxcc und in 
Delphi wurde der gestorbene Pindar zu den Theoxenien ge- 
laden, ^yüCvdaQog hio inl ro öslnvov rov d'sov''^ s. unteu, 
Theoxenien. 

Eine Nennung der einzelnen Heroen war auch darum 
nöthig, weil ihre Zahl sich auf diejenigen Helden der Vorzeit 
beschränkte, welche nach Delphi gekommen waren; Pindar 
Nem. Vn 31 — 34 niicc öh yCvsxav cov d'sög aßgov av^sL Xoyov 
te^vaxor&v ßoa^ocav, tot nagd iieyav ofiipaXdj' svQvxoknov 
^olov xd-ovog, der Herold ladet Keinen zu den Heroxenien, 
der nicht, als er lebte, dem pythischen Gotte seinen Be- 
such^) gemacht. Diese und keine anderen sind Gastfreunde 
des Gottes, mythische Anfänger der delphischen Proxenen- 
liste.4) 

Indem der pythische Herold die Namen der tafelfähigen 
Heroen verkündete, berührte er aufs angenehmste das land- 
schaftliche Selbstgefühl der Griechen, und ein Aetolier, ein 
Athener hätte traurig werden müssen, wenn der geliebte Name 
des Meleager, oder Theseus übergangen wäre. 



1) Die platäischen Bräuche wurden wahrscheinlich von Delphi aus, 
vgl. Flut. Arist. 19 und 20, angeordnet. Sie müssen denen des delphi- 
schen Heroenfestes vielfach ähnlich gewesen sein. 

2) Auch Dissen zu Pindar a. 0. p. 447 dachte an Namensaufruf: 
citabantur nomina heroum , quor um in honorem habebantur haec ^ivia, 

3) Menelaos und Odysseus sind dagewesen. S. oben S. 143. 

4) In historischer Zeit wurden angesehene Männer (die Delphi be- 
suchten und das Orakel beschenkten) zu Gastfreunden der I)elphier 
ernannt. Vgl. Wescher-Foucart n. 18 lin. 1 xo^Ss Jsl(pmv hqo^svoi, 
worauf ein Namenverzeichniss folgt. 
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Bei Pindar's Boathoen, a. 0. rsdifax&tcov ßoad-ocDv^^) hat 
man vorzugsweise an die Landesheroen ^) zu denken. Sie sind 
die allezeit bereiten Helfer in Kampf und Streit. *.So folgten 
in Sparta die Tyndariden, Heiligenbilder derselben^ wenn die 
Truppen ausrückten, als iitiTilriroL Herod. V 75, erbetene Bei- 
st^de. Die Griechen bei Salamis beschlossen die Aeakiden 

heranzubitten, iSol^s di öcpi eTtLxaXsöaöd'av tovg AiaxCdaQ 

öviiivdxovg Her. VHI 64; ihre Bilder wurden aus den sala- 
minischen und äginetischen Tempeln genommen und zu Schiff 
nach dem Orte des Kampfes transportiert, ib. 83. Vgl. Eiul. 
S. 109. In einer Fehde der Phokier und Thessaler, Pausan. 
X 1, 4, hatten jene ihren Ahnherrn Phokos, diese die itonische 
Athena zum Feldgeschrei. Nach anfänglichem Misslingen 
siegten die Phokier und dankten ihren Sieg dem Phokos, der 
ihnen ßoijd'öog^ Helfer in der Noth, gewesen war. Solchen 
ßorj^ooig waren die Tage des delphischen Heroenfestes und 
wohl der ganze Monat Boad-oog^ s. unten, geweiht. 

Je nach den Beziehungen der amphiktyonischen Staaten 
unter sich und nach aussen kamen aus der einen oder andern 
Landschaft viele oder wenige oder auch gar keine Theoren 
nach Delphi, was denn wohl auf die Heroenbräuche und den 
in denselben gefeierten Verein landschaftlicher Schutzpatrone 
zurückwirkte. In den Zeiten ätolischer Macht wird der Herold, 
welcher den canon sanctorum abzurufen beauftragt war, die 
Heroen anti- ätolischer Landschaften nicht zu ApoU's Tafel 
geladen haben. ^) 



1) G. Hermann schrieb ßoad-oov, Disseu u. A. stimmteu ihm bei; 
s. C. Joh. T. Mommsen, Piudari carm. Berol. 1864, S. 852. Boad^ocuv 
zu ändern ist kein Grund. 

2) DorOB und Aeolos, Ion und Achäos haben, da sie nicht bestimmte 
Landschafben vertreten, schwerlich an den Opfern des delphischen 
Heroenfestes Antheil gehabt, noch weniger Hellen und Amphiktyon oder 
Deukalion. 

3) Dissen zu Pindar. Nem. VII p. 447 denkt, dass Odysseus an den 
ehrenden Bräuchen des Heroenfestes keinen Theil gehabt habe, unge- 
achtet die Sage ihn nach Delphi führe; die Aeakiden, Pelopiden und 
andere habe man zugezogen, nicht aber den Odysseus, dessen Cultus 
unbedeutend gewesen sei. Dies ist in solcher Allgemeinheit nicht 
annehmbar. Nicht ein für allemal, wohl aber zeitweise kann Odysseus 
ausgeschlossen worden sein. Polygnot entwarf sein Gemälde für das 
delphische Hero&nfest und hat den Odysseus keineswegs weggelassen, 
Pausan. X 26, 3. 
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Auch Delphi hatte seine örtlichen Heroen, Phylakos und 
Autonoos,*) und ausser diesen noch andere ,^^ aber nichts 
deutet darauf hin, dass dieselben an dem Feste besonders ge- 
ehrt worden wäre^. Wie die attischen Nemesien unter den 
Einfluss des angeschlossenen Marathonsfestes geriethen, so 
hätte auch, die delphische Feier eine speciell patriotische Wen- 
dung nehmen, etwa in eiiSe Feier des Sieges über Xerxes sich 
wandeln können. Aber sie hat diese Weudung nicht genom- 
men, ja die einheimischen Schutzpatrone Phylakos und Auto- 
noos sind je länger je mehr in Vergessenheit gerathen und 
obscur geworden, und andere dem Ausland entstammende 
haben vornämlich das Boethoen-Ämt an der heiligen Stadt ver- 
waltet.^) Die delphische Geistlichkeit musste ihre Feste nicht 



1) Als die Perser 480 vor Chr., geschreckt durctdie Machtwirkungen 
der delphischen Götter, s. obeu S. 146, zurückwichen, erzählten sie, sie 
seien auch noch von zwei übermenschlich grossen Hopliten verfolgt 
worden; Herod. VIII 37. Die Delphier bestätigten ihre Aussage und 
erklärten, die beiden Hopliten wären ihre Schutzpatrone; a. 0. 39 
^ni%(OQCovg rfgcoag stvat, ^vXockov xs «orl Avtovoov, — Nach Einigen 
erschien ersterer auch bei der keltischen Invasion 279 vor Chr. S. Note 3. 

2) In Wescher's Inschrift (Flnstitut 1865 n. 355 p. 84) kommt lin. 3 
unter den Bestimmungen des delphischen Limes vor: [Ix] jdoXt%mvoq 
slg riQcaa t6 (vielmehr tbv) Evoqiov TiaXovfisvov, vom (Felsen) Dolichon 
bis zu dem (Standbilde) des Heros Euorios. Der Name scheint einen 
Wächter der Grenze (oQog) anzudeuten. Vielleicht ist auch hierher zu 

ziehn a. 0. lin. 24 Ix HQjjvrjg slg 'Aczgdßavxa, lin. 25 l| 'AöTQußccvtog 

ngog zriv »oclaeaav; C. I. Gr. I p. 838 n. 1711 = C. I. Lat. III 1 p. 106 
n. 567 lin. 13—15 [ano] xrig ngijvrjg Tjjg ^FaxtCag, insiSri 6 [av]xog 
atpogiöiiog erjfiaivsi [xci;]r' 'ACTQdßav[xa ogov xrjg isgag X^Q^^] ^^vaLy 
dgiaxsi ftdzQ*' '^^^ [o]90t7 xov iv x<B 'Aatgceßavxi d£ifiv[y](tsvov ov [no^gto] 
9aXdaari[g]. Endlich aus Wescher's Inschr. lin. 12 Ix nixgag x^g 
i[n]€cv[(o xag oSov Big noXv]avdg8LOV Aanoavoav vno xov onUxav; vgl. 

Herod. VIII 39 9vo yoig onXixag snta9a£ oqtL^ nebst der vorig. 

Note. 

3) Den Barbaren von 279 vor Chr. zu wehren, erschienen drei hülf- 
reiche Heroen Hyperochos und Amadokos (Laodokos) aus dem Hyper- 
boreerlande und der dämonische Festwart selber, Neoptolem. Diese 
drei nennt Pausanias an beiden Stellen, I 4, 4 und X 23, 2. An der 
letzten fügt er hinzu, dass Einige noch als vierten den einheimischen 
Heroen Phylakos, s. oben S. 146, nennten, ot 8\ %al xixagxov xov 
^vXa%ov ini%(ogiov daXtpoig anagid'fiovüiv rigcua. Der Glaube also hielt 
sich lieber an ausheimisohe Heroen, was auch Neoptolem, ungeachtet 
seines delphischen Grabes, zu sein nicht aufhörte, vgl. Heliodor Aethiop. 
II 34. 
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delphisch^ überhaupt nicht einseitig halten und die Metropolitan- 
stellung beh^pten. 

In Helioaors Schilderung ist der eigenthümliche Charak* 
ter des Heroeufestes verwischt. Von dem eTcl ^evia xaXstv 
tovg ^Qcoag ist ein Nachhall Aethiop. III 10 ijv (^svcox^ccv) 
TtaQaöxsvdisi ^ihv 6 xdkhöxog ©eaysvrjg^ InonxevBv 8h 6 
fieyiörog i^Qcicjv Nsojttoksiiog^ Neoptolem ist unsichtbar zu- 
gegen bei dem Festmahl, gewissermassen als d's^iCxoTtog 
Pindar. Nem. VII 47, s. oben S. 228. 

Ob mit der Penteteris auch Eampfspiele zu Ehren der 
für Hellas streitenden Heroen verbunden waren, lässt sich 
nicht bestimmt sagen. Heliodor lässt dem Opfer und Schmause 
einen gymnischen Agon folgen.*) 

Ist auf diesen Autor auch insofern Gewicht zu legen, als 
er seiner Schilderung artemidische Bräuche einflicht,^) so sind 
die griechischen Schutzpatrone wohl auch als Jäger gefeiert 
worden. Xenophon de Ven. I 2 nennt einundzwanzig Heroen 
des Weidwerks, welche Cheiron in dieser artemidischen Kunst 
unterwiesen hatte ; er schildert sie als Boethoen im Sinne des 
delphischen Festes.^) 

Das Heroenfest ist seiner Tendenz nach den Pythien ver- 
wandt. Wie letztere den seitens der Götter gewährten und 
weiterhin zu gewährenden Schutz angehn , so bezieht sich das 
Heroen fest auf den Schutz der Helden, die gestorben sind, 
dennoch aber, bei wichtigem Anlass zu Gunsten ihrer Lands- 
leute thätig eingreifen. 

1) Heliodor nennt die angeschlossenen Spiele Pythien. S. unten 
Ueroenfest u. Pyth. nach Hei. geg. E. Ein Agon des p^nteterischen 
Heroenfestes ist zwar möglich, aber keineswegs sicher. Bissen war 
dieser Meinung; post sacrificia ludi acti, bemerkt er Commentar. ad 
Pind. p. 447 und in Boeckh's Pindar Expl. p. 424. 

2) S. unten Heroenfest u. Pyth. nach Heliod. 

3) Es heisst a. 0. § 17 ovtoi . . . iv filv zfi 'EilAa^t «r ttp avfitpo- 
pttl kyCyvovto rj noXsi J} ßaatlsCj iXvovro avrovg ' st 61 ngog tovg 
ßagßd^ovg ndvzag ndarj tij ^ElXdSi vBHog ^ noXsitog^ Sict zovtovg ot 
KXXrivsq ^hqoixovv, coots dvi^r^rov rijv *EXXdda nciQaaxsLv, Die xenophon- 
tische Liste kann nicht als delphischer canon sanctorum angesehn wer- 
den. (Abgesehn von Auslassungen solcher Heroen, die sicher am del- 
phischen Feste theilhatten, müsste in der Liste, wenn sie delphisch sein 
sollte, nicht neben Theseus auch noch der attische Menestheus vor- 
kommen.) Aber dass Delphi die Boethoen, welche es feierte, auch als 
stattliche Jäger (Tydeus) dachte, ist recht wohl möglich. 
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Die Kaleuderzeit angehend findet man unten^ Jahres- und 
Kalenderzeit geg. E., eine Vermuthung. 

Polygnot's Gemälde. 

Mit Bezug auf das Heroenfest hatte man ein in der Nähe 
des Grabes errichtetes Gebäude, die Lesche der Knidier, aus- 
malen lassen. Polygnot, Pindars Zeitgenoss hatte daselbst 
rechter Hand die Zerstörung Trojas, linker Hand das Todten- 
reich dargestellt. 

Das Bild rechts zeichnete unter den zahlreichen Figuren 
den Neoptolem aus, welcher von den Hellenen allein noch 
das Schwert führte und als der eigentliche Eroberer Troja's 
gedacht war. Pindar Nem. VH 34 f. irr Tlvd^ioiöi dh dajtiSoig 
xsttaty nQidiiöv TCoXiv NsoTttolsfiog ijtsl TtQd^sv, Heliodor 
HI 2 Tc5 vno Ilv^Qa tixev nalda N€07tt6ke[iov negoinoXiv 
TgcicaVy aus dem Preisliede der am Neoptolemsfest singenden 
Mädchen. — Auch in der Gruppierung der weitläuftigen 
Schilderei hatte Polygnot ihm eine hervortretende Stelle an^ 
gewiesen. S. 0. Jahn, Kieler Stud. p. 94. 

Das Bild links vergegenwärtigte den Besuch des Odysseus 
in der Unterwelt, stellte also Heroen und Heroinen verschiede- 
ner Zeiten dar, während jenes nur Zeitgenossen des Neoptolem 
enthielt. Es ging ein auf die Vergeltung, die des Menschen 
in jenem Leben wartet; Impietät, Tempelraub (ein im reichen 
Delphi vorzugsweise gefürchtetes Verbrechen), Verabsäumung 
der Weihen sahen sich in dem polygnotischen Jenseits mit 
schreckenden Exempeln bedroht. Populäre Vorstellungen 
(Tityos, Sisyphos, Tantalos) waren nebenher eingemischt. 

Ennaeteris. 

Mystisches Drama. Als ein nur alle acht Jahre vor- 
kommender Brauch (Ennaeteris) war dem Heroenfeste ein 
gottesdienstliches Schauspiel zugesetzt, die Semele darstellend, 
wie sie aus dem Schattenreich heraufgeführt wurde ; Plutarch 
Q. Gr. 12 r^g de 'HQcatdog tä itkeiöxa fivdtixov ixn loyov, 
ov üöaöLV aC Gviädeg^ ix dh r(ov ägcafiivcov (pccvsQiSg Uefbs^,rig 
av rig ävaycoyrjv eixdöBtB, Der sie heraufführte war, wie 
Bildwerke lehren, ihr Sohn Bakchos.^) Dass nun dieser drama- 

1) So haben alle geurtheilt; Chr. Petersen delph. Feste. S. 21; 
Welcker G. L. II S. 583; Weniger Thyiaden S; 18. 
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tische üultusact dem Boethoenfeste angelehnt gewesen sein 
muss, ergiebt sich folgendermassen. 

Zu der dem Neoptolem und den hellenischen Kriegshelfern 
(Boethoen) in Delphi ausgerichteten Feier und ihren An- 
hängseln giebt Polygnot's Gemälde eine Art von Commentar, 
aus dem die Lücken unserer Ueberlieferung thuulichst zu er- 
gänzen sind. Die Andeutungen dieses Oommentars sind nicht 
erschöpft durch die den Neoptolem und andere Heroen ehrende 
Jahresfeier und Penteteris. Die jährlichen und penteterischen 
Opfer entsprechen der Darstellung rechter Hand (Neoptolem 
und Helden des Troerkrieges), einer Darstellung solcher, die 
lebten. Die linke Hälfte stellte die Todten dar, das Schatten- 
reich, weit hinausgreifend über den engen Kreis der troi'schen 
Heldensage. So entsteht dieVermuthung, dassdas Neoptolems- 
fest in Verbindung gestanden habe mit Cäremonien, die das 
Leben nach dem Tode, das Jenseits in allgemeinem Sinne be- 
zielten. In der historischen Zeit aber wurden die Bezüge zum 
Jenseits besonders vermittelt durch bakchische Dogmatik und, 
da die aus dem Schattenreich heraufgeführte Semele zu den 
intimsten Theilen derselben gehörte, war ein diese Glaubens- 
thatsache vor Augen stellendes Drama geeignet die Heroen- 
feier im Sinne des polygnotischen Gemäldes zu vervollständigen. 

Semele und Bakchos sind nicht unter den Figuren des 
Bildes. Auch wenn die Anlage desselben gestattet hätte den 
Aufstieg Semelens anzubringen, wäre dies wohl vermieden. 
Ein Mysterium darzustellen würde in Polygnot's Zeit Anstoss 
erregt haben, zumal in Delphi. 

Der Annahme, dass Semelens Aufstieg als Ennaeteris des 
Heroenfestes gefeiert worden sei, ist der von Plutarch a. O. 
aufbehaltene Name 'Hgcatg günstig. Ein Specialnäme ist für 
die Penteteris nicht überliefert; sie bestand in Heroxenien 
— ob sie so hiess, ist eine andere Frage. 

Werth des Semele-Dogmas für den orthodoxen 
Griechen. Wenn Bakchos der Zeussohn, sterbend und wieder- 
um auch lebend, über Tod und Grab trösten und Aufer- 
stehungshoffiiungen wecken oder bestätigen konnte, so musste 
der Wiederaufstieg Semelens, eines Kindes sterblicher Aeltem, 
doppelt und dreifach tröstlich und köstlich sein denen, welche 
diesem Mysterium einen vollen und innigen Glauben schenk- 
ten. Das heilige Schauspiel {tä ägdiisva) gab, wie die Stelle 
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des Plutarch lehrt, denen , die ihm anwohnten, zu verstehn, 
dass die gestorbene Thebanerin Semele aus dem Schattenreiche 
emporgeführt werde, und gestattete den Schluss, dass es auch 
mit ihnen also sein, das Grab sich auch über ihnen nicht auf 
ewig schliessen werde. ^) Das genügte, auch wenn eine Be- 
lehrung über den Ort und die Weise des ferneren Daseins 
der Auferstandenen nicht hinzugefügt wurde. 

Die attische Parallelfeier war, wie nunmehr zu 
zeigen ist, die des XX. Boedromion, an welchem Tage sich 
die lakchos-Procession von Athen nach Eleusis begab. 

Polygnot's Gemälde lässt erkennen, dass die demetre'ische 
ßeligion in Delphi Bedingung der Seligkeit war. Unter den 
dargestellten Figuren sah man die Eleoböa, welche aus Paros 
den Cultus der Demeter nach Thasos gebracht hatte (Pausan. 
X 28, 3), und nicht eingeweihte Personen waren als Bestrafte 
dargestellt (a. 0. 31, II); wer selig werden wollte, musste 
ein rechtgläubiger Grieche sein, ein Beobachter der den Erd- 
gottheiten Demeter und Persephone gebührenden Bräuche so 
wie sie allgemein im alten Hellas üblich. waren.^) 

Demjenigen, welchen die Erdgottheiten ihrer Gnade würdig- 
ten, gab vermuthlich die delphische Religion Hoffiiung, er 
werde schon nach acht Jahren auferstehn. Pindar bei Plato 
Menon 14 olöi yag av ^egöstpova Ttotväv naXaiov iciv^eo^ 



1) Die Mjsten dieses wohlthuenden Glaubens übersahen wohl gern 
den Widersprach, in welchen Semelens ennaeterischer Aufstieg ver- 
wickelte — ein achtjähriger Aufenthalt der Semele im Hades stimmte 
schlecht mit der viel häufigeren (trieterischen oder gar jährlichen, s. 
Einl. S. 115) Erscheinung des Bakchos, die eine ebenso häufige Geburt 
voraussetzt; das Bussjahr, s. Tab. IV S. 116^ mochte ihnen als etwas 
durchaus Ezceptionelles, nach keinem anderswoher entnommenen Mass- 
stabe zu Bemessendes erscheinen. 

2) Auf die attische Sondergestaltung des Demetercultus (Bakchos 
Sohn der Persephone, Enkel der Demeter) hat die delphische Lehre 
keine Bücksicht genommen, noch weniger die Verheissung ewigen 
Heils an die Weihen von Eleusis geknüpft. Den Demesterdienst von 
Eleusis hätte Folygnot durch Darstellung eines der ersten Bekenner 
(Hymn. 474 f.) berühren können, hat aber vielmehr eine Glaubensbotin 
der parischen Demeter dargestellt. Pausan. X 31, 11 urtheilt einseitig: 
riykBig d* itsxfiaiQOiit^cc sivai xal rovxovg xtov ta 9Q<6iisva iv *EX8va£vi 
iv ovdsvog ^sfievoav loyto. An eleusinische Dinge hat der Maler nicht 
gedacht. Allerdings konnten viele der delphischen Bräuche auch von 
einem eleusiuischen Mysten ohne weiteres acceptiert werden. 
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di^riraiy Big tov vicsQd'BV aXiov xeivov svatta hat avdidot 
tlfvxotv Ttdltv. ix xttv ßaöikiieg ayavol xal 6^iveL xgaiJtvol 
öoq)ia te ^syiöxoi avÖQsg avi^ovxai' ig dh tov kombv xqovov 
ijQcssg ayvol TtQog av^goimov xaXsvvrai, ^Wer die Persephone 
befriedigt hat,^) dessen Seele entlässt sie im neunten Jahr 
wiederum zum Sonnenlichte^ und aus denen; die so aufgestiegen 
sind, werden würdige Fürsten, schnellfüssige Männer, Welt- 
weise; weiterhin aber, nach diesem wiederholten Leben auf 
Erden, rufen die Menschen sie an als heilige Heroen.' Diese 
Lehre 2) wird, wie es scheint, exemplificiert durch den acht- 
jährigen Aufstieg der Semele, ist also für delphisch zu halten. 
Wenn nun Semele, wie alle, die bei der Beherrscherin 
des Todtenreiches Gnade gefunden, nicht mehr als acht Jahre 



1) Die Worte olci yccg av ^sgastpova notvav ncclaiov nevG'sog 
ds^rjtat geben die Bedingung an, unter welcher die Erdgottheit ein- 
willigt die Seelen zu entlassen. Diesen allgemeinen Sinn wird jeder 
in den Worten erkennen. Aber naXccLov InBvd^og ist unklar. Nach 
Dissen bedeutet nevd-og eine Anderen verursachte Trauer d. h. ein 
Anderen angethaues Unrecht, eine Missethat, für welche Persephone 
eine Busse eintreibt von dem Missethäter. Diese Auffassung ist ge- 
zwungen, und wenn die Göttin den Missethäter mit so kurzer Haft be- 
straft, welches Mass der Gelindigkeit bleibt da für den Schuldlosen? 
Es ist indess leichter an Dissen's Interpretation Schwächen zu entdecken, 
als eine bessere an die Stelle zu setzen. Vielleicht ist nivd-og die im 
Demeterdienste übliche Trauer, das Fasten und Kasteien, welches die 
Familienmutter (als Thesmophoriazuse] sich auferlegt für ihr, ihres 
Mannes und ihrer Kinder irdisches und ewiges Heil und welches die 
Erdgottheit von tugendhaften und für tugendhafte Menschen annimmt, 
wenn das Leben lasterhaft war, ablehnt. Diese Deutung würde sich 
mehr empfehlen, w^nn, statt Persephone, Demeter genannt wäre. Doch 
kann man sagen, dass der Gegenstand des Condoherens Persephone's 
Baub sei, und dass, wer bei der Mutter Gnade gefunden, auch habe 
hoifen dürfen vor der Tochter zu bestehn. 

2) Pind. Ol. II 68 wird ein dreimaliges ohne Missethat durchlebtes 
Erdendasein zur Bedingung heroischer Seligkeit gemacht. Möglich dass 
diese Stelle mit dem bei Piaton erhaltenen Fragmente zu combinieren 
ist. Es ist nicht glaublich, dass die delphische Lehre ohne ethisches 
Moment gewesen sei, und in den Worten olai yag av ^sgastpova noivav 
naXaiov nevd'sog de^rjtat kann eine Anknüpfung an das Sittengesetz 
gefunden werden, indem die Erdgöttin die Busse für eine zu entlassende 
Seele annimmt (ds^TjTai) oder auch nicht annimmt je nach dem mora- 
lischen Werthe, s. vorige Note. Das antike Material, welches wir über 
delphische Religion besitzen, bietet allerdings nichts dar, woran ein 
dreimaliges Erdenleben als Bedingung der Seligkeit Anhalt fände. 
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und auch nicht weniger unten den Schatten blieb; so stieg 
sie empor, wenn der Tag, an dem sie gestorben^ zum neunten 
Mal im Kalender stand; das Datum ihres Todes war auch das 
ihrer Auferstehung. Sie starb aber^ indem sie dem sieben- 
monatlichen Bakchos das Leben gab. Da nun die Athener 
die Geburt des siebenmonatlichen Bakchos am XX. Boedro- 
mion durch den lakchoszug feierten, so muss, wenn die Del- 
phier die Geburt des siebenmonatlichen Bakchos ebenso wie 
die Athener ansetzten, die Heraufführung der Semele aus dem 
Todtenreiche am XX. Boathoos stattgefunden haben. Die 
hier gemachte Voraussetzung ist sicher; da Athen und Delphi 
die Findung des neunmonatlichen Bakchos im Pamass durch 
gemeinsame Bräuche (Auszug attischer und delphischer Thyia- 
den) begingen, mithin über die Ealenderzeit der neunmonat- 
lichen Geburt eine Verschiedenheit der Ansicht, nicht bestand, 
so hat über die Zeit der siebenmonatlichen Geburt ebenso 
weuig eine Verschiedenheit der Ansicht bestanden. S. Einl. 
S. 113. 

Ungeachtet der Uebereinstimmung in den Kalenderzeiten 
unterschied sich die Bakchosreligion Athen's nicht wenig von 
der delphischen.*) Die Unterschiede waren dogmatischer Art. 
In Delphi galten Bakchos und Semele von Hause aus als 
Heroen, gehörten also zu dem Heroenfeste des Boathoos. Alle 
acht Jahre aber wurde ihr Uebergang zur Gottheit gefeiert, 
indem Semele von ihrem Sohne nicht bloss aus dem Schatten- 
reiche heraufgeführt wurde, sondern auch beide als Verklärte, 
den Olympiern Ebenbürtige in den Himmel eingingen. Sol- 
cher Apotheose bedurfte Athen nicht; da die attische Lehre 
den Bakchos als vollbürtigen Gott,^) als Sohn des Zeus und 
der Persephone betrachtete. Auf diesen Unterschied geht 
Pausanias' Aeusserung X 31, 11 oC yaQ aQxcctorsQOi rc5v 'Ek- 
krivcDV rslstrjv rr^v ^EkevCivCav nüvtov ojtoöa ig svaißsiav 



1) Die Benatzung derselben Ealenderzeit liess vorhandene unter- 
schiede dem, der sie verglich, wohl noch mehr auflallen. Aber es war 
ohne Zweifel Ausnahme, dass Jemand ernstlich verglich und dessen 
inne wurde, wie Bakchos in Athen am XX. Boedromion als unreifes 
Kind, in Delphi aber als Heraufführer der Mutter, als ein Erwachsener, 
am selben Tage (freilich nur ennaeterisch) angesehn wurde. 

2) Als guter Eriegsgefährte galt indess auch der attische Dionysos. 
Vor der Schlacht bei Salamis erschien Jakchos ganz wie ein Boethoos. 
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ijxsLj Z060VXG) riyov ivxiiioreQov Ö6(p xal d'sovg iniiCQoad-Bv 

Es könnte scheinen^ dass Delphi eine vermittelnde Stel- 
lung habe einnehmen wollen^ indem Bakchps und Semele da- 
selbst bald für Heroen bald für Götter galten. Aber die del- 
phische Auffassung, welche ihren ursprünglich niedrigeren 
Rang und ihre immer wieder erforderliche Apotheose aner- 
kannte, ist wahrscheinlich die allgemein griechische gewesen, 
von welcher die attische abwich, und die delphischen Priester 
haben die Heraufführung der Semele durch den Sohn und 
die Verklärung beider zu olympischen Göttern nicht darum 
eingeführt, weil sie zu vermitteln suchten zwischen denen, die 
den Bakchos wie die Athener als Gott ansahen und etwaigen 
Anderen, welche ihn bloss als Heros feierten. Simpel weg für 
einen Heros wie andere Heroen ist Bakchos nirgends gehalten 
worden. Schon Hesiod giebt ihm und seiner Mutter jene 
Doppelstellung : die sterbliche Semele habe den unsterblichen 
Dionysos geboren, jetzt aber seien beide Götter, Theog. 940 ff. 
— erst jetzt, durch die Apotheose. 

Jahres- und Kalenderzeit. 

Ueber die Kalendertage des Heroenfestes geben uns die 
Alten keine Nachrichten. Nur auf indirectem Wege lässt 
sich zu Ansätzen gelangeu, wozu im Vorigen der Anfang ge- 
macht ist. War nämlich die Heroi's der Delphier ein Parallel- 
fest des attischen lakchoszuges, s. oben S. 235, so wurde sie 
am XX. Boathoos begangen ; war ferner die Heroi's ennaeteri- 
scher Zusatz zu den neoptolemischen Heroenbräuchen, s. oben 
S. 234 f., so ist durch die Kalenderzeit der Herois auch die der 
Heroenbräuche approximativ bestimmt. Aber die Auseinander- 
setzungen S. 234 f. und 235 beruhen auf Combinationen und 
Schlussfolgerungen, welche den Mangel directer üeberlieferung 
nicht ersetzen können. Sehen wir also zu, ob sich noch 
andere Anhaltspunkte für die Zeit der delphischen Heroen- 
bräuche finden lassen. 



1) 0. Jahn Kiel. Studien S. 140 bemerkt treffend, dass Pausanias' 
Aeusserong auf etwas Bestimmtes gehen, „eine besondere Beziehung" 
haben müsse. Aber die weiterhin von Jahn vorgeschlagene Beziehung 
auf den vergötterten Antinoos will mir nicht einleuchten. 
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Der Herbst wird für die delphischen Heroenbräuche em- 
pfohlen durch die dieser Jahreszeit angehörende Memnons- 
trauer. Die memnonischen Vögel begehen nach Aelian de 
Nat. Anim. V 1 ihrem Namensheros im Gebiete von Ilios an 
dessen Grabe alljährlich einen epitaphischen Agon^ indem 
sie sich in streitende Schaaren theilen; sie thun dies allemal 
im Beginn des Herbstes: orav Se vjtccQ^rjrac ro iistojtooQov^ sig 
xriv iXidäa yrjv ocrL Die MefiPoviSsg und ihre Zeit für das 
dem Neoptolem und den Heroen in Delphi ausgerichtete Fest 
in Anspruch zu nehmen veranlasst auch das dem Feste sinn- 
verwandte Bild ; Polygnot hatte unter den Figuren der Lesche 
auch den Memnon gemalt und die leidtragenden Vögel an- 
gedeutet ^ Pausan. X 31, 6 iv dh tov Mdiivovog ty xXaiivSi 
xal oQvi^ig eiöiv iTteiQyaüfiivai* MeiivovcSsg ratg 0QVi6Cv 
iöriv ovofia' xatd äs hog ot 'EXki]07c6vtiot qiaOiv xrk. Ebenso 
kämpften die meleagrischen Vögel iji BöotienJ) 

Es lassen sich auch natürliche Anhaltspunkte finden. In 
dieser Zeit des Jahres giebt es viele junge Vögel unausge- 
färbten Gefieders ; auch sind die Wanderer des Herbstes ziem- 
lich stumm ; diese stille graue Gesellschaft konnte einer Ver- 
sammlung von Trauernden verglichen werden, eine Auffas- 
sung, welche auf die lustigen Sänger des Frühjahrs, die überdem 
meistens das graue Jugendkleid abgelegt und das, hochzeitliche 
Kleid angethau haben, nicht anwendbar war. Dann istBoathoos, 
wesentlich unserm September entsprechend, zwar noch nicht 
die Zeit des Laubfalls, aber, da die Grenzen bis zur Mitte 
unseres Octobers reichen, s. Einl. S. 89, deutet sich doch 
mitunter der Laubfall schon an durch einzelne gelbe Blätter, 
die von den Winden fortgetragen werden. Diese Spur be- 
ginnender Herbstlichkeit stimmte überein mit Gedanken an 
entschwundenes Heldenthum. 



1) PHn. H. N. X 38; Brandstäter Gesch. des ätolischen Bandes S. 64. 
Die Meleagriden werden als afrikanische Hühner bezeichnet von Varro 
und Plinius. Pausan. X 32, 14 f. erzählt, dass die Tithoreer zwei Isisfeste, 
im Frühlinge und im Herbste feierten und dass die Aermeren auch 
Gänse und oqviQ'ag xaq fisXsayQ^dag opferten. In den Zugzeiten waren also 
diese Hühnervögel zu haben. Hat man nun die Wahl zwischen den 
beiden Zugzeiten, so wird man sich, was den epitaphischen Agon der 
Meleagriden angeht,, für die herbstliche, nach Analogie der Memnons- 
trauer, entscheiden müssen. 
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In Heliodors Roman ist die Jahreszeit wenige Tage nach 
dem Neoptolemsfeste schon stürmisch und die Plejaden im 
Untergehn/ Aethiop. V 18 JtXovv iv %eLiLBQCc} rrj äga xal 
nXtiiddGiv iiSri dvo^ievcov avv^avta^. Nach dem Entwürfe S. 135 
reichen die Julian. Grenzen des Boathoos bis October 21 , und 
der Frühuntergang der Plejaden fällt October 26. Dies scheint 
mir zu genügen.^) 

Da Neoptolem als Eroberer Trojas in der polygnotischen 
Schilderei dargestellt war, und auch Pindar so von ihm spricht 
Nem. VII 34 f., s. oben S. 233, beide aber, der Dichter wie 
der Maler, das delphische Heroenfest im Auge hatten, so war 
dasselbe ihnen gewissermassen eine Feier des Siegs über 
Priamos und die Troer. Aeschylos nun setzt dieses mythische 
Factum auf die Zeit des Frühunterganges der Plejaden, Agam. 
793 aiiq>l IlksLccdcjv dv6tv. Diese Setzung wird sich ange- 
lehnt haben an die delphische Neoptolemsfeier und rührte 
wohl von delphischen Zeitrechnern her.^) 

Auch giebt es einige Zeugnisse, in denen die kalendarische 
Lage des Heroenfestes bestimmt wird durch die Pythien. 

Die Ennaeteris des Heroenfestes folgte auf die Ennaeteris 
der Pythien, Plut. Qu. Gr. 12 TQstg ayovdi d aktpol ivvaa- 
xriQiSag Tiara ro f^ijg, cJv riji/ iihv Zetczyiqlov (Ennaeteris 
der Pythien) xaXovöt, rrjv d' 'HQCjtäa (Ennaeteris des Heroen- 
festes), ri^v 8e XaQiXav. Es sind also* im delphischen Kalen- 
der die Ennaeteriden Septerion, Herois und Charila continuier- 
lich gewesen. Dieser Bestimmung des Plutarch wird genügt, 
wenn wir Tcaxä x6 e^^ff auf continuierliche Monate beziehn, 



1) Der Frühuntergang fällt also niemals in den Boathoos, sondern 
in die Zeit nachher. Dies kann nicht veranlassen den Boathoos aufzu- 
geben und statt seiner den Heräos zu wählen, auch abgesehn von dem 
geringen Gewicht, welches auf Heliodor zu legen ist. Ausdrücke wie 
nXstccdoav dvo[isvG)v oder d^icpl nXsidi((ov dvaiv dürften so zu deuten 
sein, dass sie die letzten Wochen und Tage der vor Sonnenaufgang 
wahrgenommenen Sichtbarkeit des Siebengestirns bezeichnen und nicht 
anwendbar sind auf die Zeit da es Morgens nicht mehr erscheint; ein 
nicht mehr wahrgenommenes Sternbild wird nicht zu Datierungen be- 
nutzt sein. Die Ausdrücke beziehn sich also auf Oct. 26 und die Zeit 
vor Oct. 26. 

2) Ein delphischer Monat, der Herakleios, ist auch für den ge- 
wöhnlichen Ansatz der Eroberung Trojas überliefert neben einem atti- 
schen Monat. S. oben Kalender S. 122 Note 3. 
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dem die Pythien nebst dem Septerion enthaltenden Bukatios 
die in den Boathoos gesetzte Heroenfeier und ihre Ennaeteris 
ansehliessen und dem folgenden Monat Heräos die Charila 
zuweisen. Die Worte xara to i^'^g an und für sich lassen 
nicht erkennen auf welches Zeitmass sie zu beziehn sindJ) 

In der Aufzählung alles dessen ^ was die Amphiktyonen 
in Delphi darbringen, C. I. Gr. n. 1688, werden zuerst Dinge 
genannt, welche die Pythienfeier angehn. Am Schlüsse 
der Aufzählung wird der ßovg tov '^Qcjog erwähnt, ein dem 
Neoptolem bestimmtes Opfer. Hiernach könnte es scheinen, 
dass das Neoptolemsfest wenn nicht ein Theil der Pythien, 
so doch eine ihnen in nächster Nähe, noch im Monate Bu- 
katios, folgende Begehung war. Zwingend ist indess diese 
Folgerung nicht. Die Inschrift rechnet her, was den Amphi- 
ktyonen zu leisten oblag; der zum neoptolemischen Todten- 



1) Dodwell de cyclis p. 240 stellt auf, dass Plutarch einen 24jähri- 
gen Zeitkreis meine, der aus drei vollen Oktaeteriden bestand; die 
letzte Oktaeteris sei kürzer gewesen und diese Verkürzung symbolisch 
angedeutet in dem Märchen von der zu kurz gekommenen Charija. 
0. Müller hat Orchom. S. 220 diese Ansicht gebilligt, Dor. I S. 319 
aber ihre ünhaltbarkeit eingesehn. Vgl. m. 2 Beitr. z. Zeitr. S. 384. 
Auch neuerdings hat man wieder einer symbolischen Auffassung der 
Charila sich zugeneigt und die Beerdigung des armen Bettelkindes auf den 
Ablauf eines achtjährigen Zeitkreises gedeutet. L. Weniger, der Thyia- 
den S. 18 davon berichtet, billigt diese Deutung nicht völlig; er legt 
der Einrichtung der Ennaeteriden ernste (kathartische) Zwecke zu Grunde, 
die sich nicht wohl vereinigen lassen mit kalendarischen Spielereien. 
— Chr. Petersen delph. Feste. S. 5 bemerkt, dass alle acht Jahre die 
Herois hinzukam , und dass im folgenden Jahre eine andere Enna&teris, 
die Charila an ihre Stelle trat. Es scheint, dass er die drei Ennaeteriden 
auf ebenso viele continuierliche Jahre vertheilte. — L. Weniger endlich 
setzt die drei Ennaeteriden auf nahe liegende Tage desselben Monates 
und zwar des Apelläos; nach ihm folgte die Herois gleich auf den Schluss 
des Septerion, wenn auch nicht an demselben Tage, Thyiaden S. 17 f., 
die dritte Enna&teris, Charila genslnnt, folgte bald auf die Herois, a. 0. 
S. 18; S. 20 ist die Bede von den „drei Ennaeteriden im Apelläos". 
Vermuthlich dachte sich Weniger die drei ennaeterischen Feste an drei 
continuierlichen Tagen. — • Der Ausdruck xara x6 f|ij5 lässt, wie ge- 
sagt, die zu Grunde liegende Zeiteinheit nicht erkennen. Begehungen, 
die als auf einander folgende {natcc to £|^s) bezeichnet werden, sind im 
Allgemeinen an Zeiträume zu knüpfen, die man leicht übersieht, an 
Tage, Wochen, Monate eines und desselben Jahres. Der heortologische 
Bereich ist das Jahr. 

MouusKN, Delphika. 16 
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Opfer gelieferte Stier mag dem für die Pythien bestimmten 
Vieh und der apollinischen Pompe angeschlossen worden sein, 
ohne dass die Neoptolemsfeier unmittelbar auf die Pythien 
folgte. 

Dass das Neoptolemsfest einen Theil der Pythien aus- 
machte^ könnte man zu stützen suchen durch Heliodor; aber 
die Pythien huldigten olympischen Göttern, Bräuche, die ge- 
storbenen Menschen galten, sind ihnen fremd. ^) S. unten 
Heroenfest und Pythien nach Heliodor. 

Der Monat Boathoos ist als Zeit des Festes dadurch em- 
pfohlen, dass Pindar die durch Heroenbräuche in Delphi ge- 
feierten Helden „Boathoen" nennt, Nem. VH 31 — 33 tl^cc 
dh yivstaij <dv d'eog aßgöv av^sc koyov tsd'vaxotcav ßoad'ocav. 
Der Monatsname bedeutet dann: Monat der Boethoen, Zeit 
wo man heroische Kriegsgeföhrten feiert. Boad'oog ist ein 
bescheidener, nicht sowohl für helfende Götter als für Men- 
schen passender Ausdruck. 

Was die attische Heortologie angeht, so finden wir Heroen- 
bräuche, die fürTheseus, im Pyanepsion delph. Heräos ; aber die 
Theseen sind erst nach den Perserkriegen entstanden als das 
Festjahr bereits überfüllt war. Boedromion (delph. Boathoos) 
ist derjenige Monat, welcher die Bestimmung hatte Athen's 
Siege zu feiern 2) und den guten Helfern zu den Siegen von 
Marathon und Salamis Ehre und Dank zu zollen. 

Ein Programm aufzustellen genügt allerdings unser Ma- 
terial nicht, allein da der Monat des Heroenfestes (Boathoos) 
keinem Zweifel unterliegt und auch der Tag der Ennaeteris 
(XX.) durch die attische Parallelfeier hinreichend an die Hand 
gegeben zu sein scheint, versuche ich doch der Kalenderzeit 
der Ennaeteris die der Penteteris und der Jahresfeier anzu- 
lehnen. Ein wenn auch noch so hypothetisches Programm 
wird immerhin die üebersicht erleichtern. 

Einen Ansatz der Jahresfeier kann man auf Grund des 
attischen Festjahrs machen, indem Athen am V. Boedromion 
die Nemesien, ein Todtenfest, feierte. Erklären wir also den 
V. Boathoos delph. Kalenders für den Tag der jährlichen 

1) Wenn als dogmatische Ursache Pythien zu feiern der Tod des 
Drachen Python angegeben wird, so bezielten die Bräuche {voiiog 
Ilvd-fnog) vielmehr den Sieg Apolls,, nicht eine Todtenklage um Python. 

2) Heortologie S. 209. 
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Trauer um Neoptolem und die Heroen. Am Tage vorher, 
dem IV. (Aphrodite), mochten die Heroen unter Anrufung 
der Aphr'bdite Epitymbia, s. oben S. 14D, eingeladen werden 
zu den Opfergaben, die man ihnen hinstellte, und, sollte sich 
mit mehr Sicherheit als bisher ergeben, dass artemidische 
Bräuche folgten, so würde für solche der nächste Kalender- 
tag, der VI. (Artemis), geeignet sein. 

Als Haupttag der Penteteris lässt sich XVI. aufstellen 
mit Bezug auf die dem delphischen Heroen feste verwandte 
Feier in Platää, s. oben S. 229 Note l. Die Todtenfeier in 
Platää beging man an einem XVI., Plut. Arist. 21 tov Mai^a- 
KtijQiavog iirjvdg .... ry extf] i^tl dexa 

Die ennaeterische Heroi's fand am XX. statt; am selben 
Tage in Athen die lakchosprocession. 

Ich nehme an, dass die Jahresfeier in jedem Boathoos 
vorkam, also durch die Penteteris nicht ersetzt, sondern er- 
weitert wurde. 

Das Programm kann, wie ich glaube, dazu dienen eine 
Stelle des Aristophanes, Nub. 609 ff. , zu verdeutlichen. Die 
Klagen, welche Selene a. 0. äussert, sind zu beziehn auf Nicht- 
übereinstimmung des archontischen Kalenders und des rich- 
tigen xatä ^sovy s. oben S. 131 Note 2, den die 'Delphier 
führten. Nehmen wir beispielsweise an, der Archon habe den 
Gerichtstagen (PoUux VIII 117) zwei zugegeben als ri^sQag 
ilißoXifiovg Ende Metageitnion und daun im Boedromion die 
devxBQa [atccfLivov herkömmlich ausgemerzt, so dass das Ver- 
hältniss dieses war: 



Delphi, 


Athen, 




Tage xara d'sov. 


Tage HOfr' &Qxovta. 


Bakatios XXVII. 


Metageitnion XXVII. 'i 


XXVIII. 


ifißoXifiog. 


XXIX. 


Metageitnion} [XV III. > Gerichtstage. 


XXX. 


ilißoUiiog. 




Boathoos I. 


Metageitnion XXIX. . 




II. 


XXX, 


III. 


BoSdroznion I. 


IV. 


III. 


V. Heroentrauer 


IV. Tetr 


adisten. 



Am Neumondstage war den Göttern auf der Burg zu opfern 
(Demosth. c. Aristog. p. 799); aber in Athen hatte der ar- 
chontische Kalender die dsvtega g)d'ivovrog (XXIX.), einen 

16* 
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der von Pollux a. 0. genannten Gerichtstage. Die Götter 
gingen also leer aus und es konnte heissen : otav ^vslv Serj^ 
öTQaßkovts xal dcxd^sts Ar. Nub. 611. Während dann Delphi 
um Neoptolem trauerte,, am V. Boathoos, schmausten in Athen 
die Tetradisten; a. 0. 613 f. ijvix' äv Ttsv^d^av rj tov Mi- 
lroy' ^* EaQTcriSova 6%ivdad'^ v^stg xal yaXccT\ 

« 

Heroenfest und Pythien nach Heliodor. 

Aeth. II 34: '^ dh %'v6ia xal ^ d'scagla (Nominativus 
absolutus), retQastrjQida ravxriv^ oxs tcsq xal 6 Ilvdtcov dydv 
— ^0rL ds vvv cjg olöd'a — ni^nnov^iv jilviävsg Neoitto- 
ksficj rc5 '^x^kicog^ was das Opfer und die Theorie (des Heroen- 
festes) betrifft (deren Architheoros sich eben anmeldet), so 
ist dies eine alle vier Jahr angestellte Feier, gleichzeitig mit 
dem Agon der Pythien, welcher ja jetzt begangen wird; die 
Aenianen senden die Theorie nebst den Opfern dem Neo- 
ptolem, Acliiirs Sohne. Der Architheoros wird bei dem Priester 
des pythischen Apoll vorgelassen; er erklärt, dass es Zeit 
zum Neptolemsfeste sei, ib. 35 p. 76 lin. 22 Teubner: Sgav 
alvai TOV rrjv d'vclav rä d'sp TtQogdyeiV ikeysv, cJg av xal 
xov ivayiö^ov tc5 iJQfov xal rrjv in' avtS no^TCqv^) xatd 
xaiQOv ev devxsQOig enirBkalv iyyavoixo^ es sei Zeit das Opfer 
(das Voropfer des Neoptolemsfestes) dem Gotte zuzuführen,^) 



1) Pag. 76 lin. 24 Teubn. triv in' avtw Ttofinrjv „ den darauf fol- 
genden Aufzug" Fr. Jacobs. Aber in* avrco bezieht sich auf tjqgh; der 
Sinn ist also inl reo NsonroXifia}] dem Neptolem zu Ehren, wie PoJyb. 
XXXII 14, 5 fiovofiaxtoig inl reo naxgl noisiv und an anderen Stellen, 
s. Pape unter inC. Wenn unter ipayiafiog die eigentlichen Todten- 
bräuche zu verstehn sind, so stellt Heliodor diesen Festact voran als 
den wesentlichsten und läset die mehr nebensächliche Pompe folgen; 
die Ausführung der Festacte ist nämlich die umgekehrte , erst Pompe 
dann Enagismos. Vgl. II 35 p. 76 lin. 28 ttj no^n^ xal toig ivayiöfiotg 
TOV NsontoXsfiov'j III 1 insl $s ri nofinrj xal o avfinag ivocyiGfiog 
irsXia^Tj und die ganze folgende Schilderung. Es könnte indess ivayi- 
6 flog auch wohl das ganze Neoptolem sfest bedeuten (wie IV 20 ttJv 
d'scogtav xal tov ivayLOfLov xov ^Q(oog), mit Ausschluss des Voropfers, 
welches nicht dem Heros sondern dem Gott gebracht wird ; dann wäre 
II 35 p. 76 lin. 24 erst das Ganze {ivayiCfiog), dann der Theil {nofimj) 
genannt. 

2) T^v Q'VGlttv TCO &SGi ngogdysLv bedeutet nicht: dem ApoUon 
das Pythienopfer zuführen. Heliodor spricht nur von Dingen, auf 
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um demjiächst auch die Todtenfeier und Procession für den 
Heros rechtzeitig anstellen zu könnenJ) Cap. 35 extr. erfolgt 
das Tiji/ ^v6iav reo ^sip TtQogdyaLV, Es heisst daselbst: xat 
«fta xriv OQiirlv dg sjtl zov vsciv enoiov^sd'a' Jtccvra yocQ TJdi] 
7taQ€6K€va6ro xä XQog riji/ d'vöcav (für das grosse Todten- 
opfer) rotg SsTtcclotg, iiCBl dl rnialg rs nQog rotg ßcofiotg (bei 
den Altären des Apollon) iysvoiiB&a xal 6 vaavCag i\8ri räv 
legäv xatrJQxs (statt xati^Qxero^ quuni auspicaretur) 7t qo- 
xccrsv^aii^vov rov Legicsg^ ex reäv ddvrayv avatpd'iyyaxai i} 
TLv^Ca totdSa. Nachdem nun das Voropfer, unter dem be- 
gleitenden Gebete des Priesters, von dem Architheoros Thea- 
genes gebracht ist — bei welcher Gelegenheit sich die Pythia 
in etlichen sehr dunkeln Distichen über das Loos des Liebes- 
paars vernehmen lässt, beginnt die glänzende Procession des 
Neoptolemsfestes. 

Hundert schwarze Rinder eröffnen den Zug, neben jedem 
ein Mann in thessalischer Tracht, eine Doppelaxt führend. 
Dann eine Menge Kleinvieh. Hierauf zwei Mädchenchöre, 
der eine Blumen und Früchte in Handkörbchen bringend, der 
andere Gebäck und Räucherwerk in Kanephorenweise tragend, 
jener zugleich beauftragt zu singen und durch Gesänge den 
Tanz des ande;^ n Chors zu leiten. Die Sängerinnen preisen 
in ihrem Hymnus, der aus lauter Pentametern besteht HI 2, 
den Peleus und die Thetis, den Achill, endlich den gefeierten 
Heros des Festes Neoptolem. Es folgen fünfzig berittene 
Epheben, die zwei Mann hoch, Theagenes, den Helden des 
Romans, in ihrer Mitte, national und höchst prachtvoll ge- 
kleidet einherziehn HI 1 — 3. 

Aus dem Artemistempel fährt Charikleia, Priesterin der 
Göttin und mit ihren Attributen geschmückt, dem Zuge ent- 
gegen, um am Grabe des Neoptolem ihres Amtes beim Todten- 
opfer zu warten, HI 4. 

Als sich dann das Festgeleit rings um das Neoptolems- 
grab gestellt und die Epheben es zum dritten Mal umritten 



welche die weitere Schilderung eingeht (Voropfer, Festzug, Todten- 
Cäremoniell). 

1) ^Slg Sv iyysvonoj um zu können, ut liceat. Das Yoropfer am 
Apollonstempel hatte den Sinn einer Erlaubnisseinholung; fiel es günstig 
auS) so war es ApolPs Wille, dass dem Neoptolem sein Fest ausgerichtet 
werde. 
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haben, werden! unter dem Kreischen der Weiber und dem 
Aufschrei der Männer alle Rinder, Schafe und Ziegen wie 
auf einen Schlag geopfert und nun beginnen die eigentlichen 
Todtenbräuche. 

Auf einen sehr grossen Altar sind unzählige Holzscheite 
gehäuft und Stücke von den geschlachteten Thieren werden 
darauf gelegt. Der ApoUonspriester erklärt die Spende komme 
ihm zu, dem Architheoros aber habe die Artemispriesterin 
ihre Fackel zu reichen um den Holzstoss anzuzünden. So ge- 
schieht es. Der ApoUonspriester verrichtet die Todtenspende, 
und der Architheoros Theagenes zündet mit der von Charikleia 
erhaltenen Fackel das Opferfeuer an. Nun löset sich das Fest- 
geleit auf, die Thessalier gehen zum Schmause, die übrige 
Panegyris verläuft sich. III 5 und 6. 

Das Schmausen dauert bis in die Nacht, am Lichttage 
folgen Wettspiele. III 18 trjg xvQtag (dies soUemnis) roi) 
dy&vog eCg rijv si^TJg €V£0ti]KVLag^ sig rjv rotg bitkCxaig x. r. A. 
(s. oben S. 167 Note 3); IV 1 xfi äh vöregaia: 6 ^Iv üvd'icav 
dy(dv ikriyev x. t. X, Mit riji/ elijg und tfi vüteQaia ist der 
auf das Heroenfest unmittelbar^) folgende Tag gemeint. Der 
Agon dauert einen Tag und ist gymnisch ; IV 1 ineiSii toivvv 
tct akXa iiByakoTtQSJtcig itstBlsöro, ÖQOficov SfitlXaL xal TCakrig 
iSvfmXoxal xal Ttvyfi'^g x^^QOvo^iia, xikog 6 [isv x'^gv^ ^^ot oTtXZ- 
%ai icaQvovxcDv'' äveßoriaev. Theagenes tritt in dem Agon auf 
und empfängt als pjthischer Sieger im Hoplitenlauf, vgl. oben 
S. 200, den Palmzweig aus der Hand der schönen Artemis- 
priesterin. Vgl. oben S. 204 Note 2. 

Heliodor's Programm ist zweitägig, am ersten Tage wird 
das Neoptolemsfest, am zweiten der gjmnische Agon der 
Pythien begangen. 

Geschildert werden nur Festacte, die dem Roman dienen. 



1) Als die aus III 18 citierten Worte gesprochen werden, ist, wenn 
wir nach Hellenenweise die Nacht dem nächsten Licbttage hinzurechnen, 
allerdings der folgende Kalendertag schon angebrochen, wie aus Cap. 17 
t£ X9^^^ oQd'fiov öS ccyet. nccQ* 7i(iccg erhellt. Allein es ist noch sehr 
früh (oQ^Qiov) und auch das Cap. 18 Erzählte gehört noch der Früh- 
stunde an. So kommt der Sprechende dazu, die eigentliciien Tages- 
stunden, in denen der Agon statthat, trjv s^rig zu nennen. Genauer 
hätte er sagen sollen, dass in den lichten Stunden des angebrochenen, 
schon dämmernden Tages (der Tageshelle) der Agon stattfinde. 
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Die Auspicien am Apollotempel werden eingeholt^ damit der 
Neoptolemide Theagenes dem Gotte nahe und die Pythia den 
für die Geschicke des Liebespaars wichtigen Spruch ihm aus 
dem Adyton zurufe; Pythia antwortet sonst nur, wenn sie 
gefragt ist. 

Mit dem Neoptolemsfeste scheint Artemisdienst verbun- 
den gewesen zu sein, und dass zur Penteteris desselben regel- 
mässige Opfer aus Süd -Thessalien kamen, ist glaubwürdig. 
War nun einmal ein änianischer Neoptolemide zum Helden 
der Erzählung gemacht, so konnten der Held und die Heldin, 
er als Architheoros, sie als Priesterin, einander am Heroen- 
feste entgegengeführt werden, ohne dem Herkommen Eintrag 
zu thun. Die Schilderung der Todtenfeier ist romanhaft, ent- 
hält aber Manches, was dem wirklichen Herkommen zu ent- 
sprechen scheint. S. oben S. 227 und 232. 

Was den gymnischen Agon, bei welchem Heliodor eine 
neue Begegnung der Liebenden im Auge hat, s. vorige S., 
und die Bezeichnung desselben als 6 Tlv^icov dyciv anbetrifift, 
so hat Heliodor auf den berühmten Namen der Pythien nicht 
verzichten wollen; er wagt es ein Fragment der pythischen 
Penteteris — von einem musikalischen Agon, einem hippi- 
schen Agon weiss er nichts — dem Heroenfeste anzuleimen, 
so dass dieses als ein Act der grossen Pythienfeier erscheint. 
Nie und zu keiner Zeit ist das Heroenfest ein Theil der Py- 
thien gewesen, und wenn sich den für die Heroen begangenen 
Todtenbräuchen Spiele anschlössen — unmöglich ist es nicht, 
s. oben S. 232, so hat man durch dieselben gestorbene Men- 
schen geehrt und nicht einen pythischen,*) den Gott von 
Pytho feiernden Agon gehalten. Vgl. oben S. 242. Heliodor 
wusste wohl, dass das Todtenfest in die Pythienzeit fiel 
und von dem pythischen Gottesfrieden noch mit umfasst 
wurde, um seinen Helden vortheilhaft zu zeigen, hatte er 
das Neoptolemsfest gewählt, und wenn der als Architheoros 
eingeführte Neoptolemide nun auch so zu sagen im selben 



1) Chr. Petersen, der wie auch Andere dem Heliodor zu sehr ge- 
traut hat, citiert, delph. Festcykl. S. 10, aus Plutarch das Cap. VIII 
der Qu. Gr., wo nichts von der Sache steht. Vielleicht ist Cap. XIIl 
gemeint: otav Ss xm 'AnoXlmvt zriv iuccxofißr^v ano6i8co<rt x. x. X, Aber 
die von Heliodor geschilderte Hekatombe besteht aus schwarzen Stieren ' 
und dient einem hayiaikog^ für Apoll ist sie nicht bestimmt. 
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Athemzuge als pytbischer Sieger glänzeD sollte, so mussteu 
allerdings die Pythien mit den Heroenbräuchen confundiert 
werden. 

Monat Heraeos. 

Alkesippien, Todtenfeier für einen Privatmann, ge- 
stiftet im 2. Jahrh. vor Chr.*) Das einzige Zeugniss ist die 
Inschrift n. 436 bei Wescher - Foucart. Im Poitropios (att. 
Poseideon) hat Älkesipp, Butheras' Sohn, aus Kalydon, dem 
Gotte und der delphischen Stadt 130 Goldstücke, 22 Minen 
Silber, 30 Statern geweiht, auf dass die Stadt, wenn der Geber 
verstorben, dem pythischen Apoll jährlich Opfer und Schmaus 
unter dem Namen ^AXxsaiTtTtsia von den Zinsen ausrichte und 
zwar im Monat Heräos, und dass eine Pompe von der Tenne 
stattfinde (lin. 7 TCovTtevBiv 8h ex rag alcoog), begleitet von 
den Apollonspriestern, dem Archon, den Prytanen und sämmt- 
lichen Bürgern. — 

Da Älkesipp nicht den Monat oder Tag, an welchem er 
sterben werde, zur Feier bestimmt, sondern im Voraus unter 
den delphischen Monaten einen auswählt, den Heräos, so 
darf man glauben , dass ihm oder den Delphiern , mit denen 
er sich darüber besprach, dieser Monat zu einem Todtenfeste 
geeignet schien. 

Es wird diese Zeit im Jahre (Grenzen des Heräos in uns. 
Kai. Sept. 18 — Nov. 14), da die Laubhölzer sich bräunen und 
entblättern, der Tag schnell abnimmt, der Himmel sich mehr 
bewölkt, viele und gerade die beliebtesten Vögel fort sind, 
die Flora träge und ihrem Minimum (Nov.) nahe ist, in Delphi 
nicht anders aufgefasst worden sein als in Athen. Im atti- 
schen Pyanepsion (delph. Heräos) erscholl die Klage um den 
Tod des Aegeus und verwandte Bräuche schlössen sich an; 2) 
auch wurden vom X. an die Thesmophorien begangen, ein 
Fest, bei welchem Trauerbräuehe vorkamen. Bis gegen den 
Vollmond hin (I bis XIII.) bewahrte der attische Monat eine 
ernste Tendenz, und in gleichem Sinne ward wohl der Heräos 
in Delphi zur alkesippischen Todtenmesse auserkoren. 



1) Die Zeit der Stiftung ist ol. 149,3 = vor Chr. 182 auf 181, als 
Damosthenes Archon in Delphi war; siehe Philologus XXIV Tafel I, 
XVII und Tafel IL 

2) Heortologie S. 280. 
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Charila. Ueber die der Selbstmörderin Charila enna- 
eterisch begangene Todtenfeier berichtet Plutarch Q. Gr. XII 
folgendes: In *Delphi herrschte Hungersnoth^), und die Ein- 
wohner kamen mit Weib und Kind vor des Königs Thür, der 
aus seinen Vorräthen den Angeseheneren gab, nicht allen, so 
weit reichten seine Vorräthe nicht. Da kam ein armes Waisen- 
kind, ein Mädchen, dem seine Bitte um Brot Schläge eintrug. 
Der König warf der Kleinen seinen Schuh ~ er hatte sie 
vorher mit dem Schuh geschlagen — noch obendrein in's An- 
gesicht, und die Waise erhängte sich. Nun wurde die Hungers- 
noth noch ärger, Krankheiten gesellten sich hinzu. Ein py- 
thischer Spruch legte jetzt dem Könige auf, die Charila zu 
versöhnen. Dass das misshandelte Kind so geheissetn, ward 
mit Mühe ermittelt, und man führte ein mit Entsündigungs- 
bräuchen verbundenes Opfer {^s^iy^evrjv xivä xad'aQ^^ d^v- 
csiav) ein, welches alle acht Jahre zu bringen war. Bei die- 
ser Feier sitzt der König und theilt Fremden und Einheimi- 
schen Getreide und Hülsenfrüchte aus.^) Dann wird eine 
Puppe gebracht, die ein kleines Mädchen, die Charila, darstellt. 
Der König misshandelt sie mit seinem Schuh; die Oberin der 
Thyiaden hebt dann das Bild auf und trägt es nach einem 
Felsenschlund. Hier bindet man der Puppe einen Strick um 
den Hals und bestattet sie da, wo die Selbstmörderin Charila 
bestattet worden ist. 



1) Eine Hungeranoth paest auf Munychion (delph. Endyspoitropios), 
den elften Monat nach der Ernte; vgl. Bauernreg. S. 55 n. 74. Eine 
wahrscheinlich dem Munychion angehörende Cäremonie, die oiQv,xBCci, 
ward auf eine von der Gottheit verhängte Hungersnoth zurückgeführt, 
Schol. Ar. Lysistr, 645 p. 256 Dübner. Aber das attische Fest (Munychia), 
bei welchem die dg'Kxs^a vorgekommen zu sein scheint, wird der Ar- 
temis begangen, und mit dieser Göttin, die an sich den Schutz eines 
misshandelten Kindes recht wohl übernehmen könnte — vgl. "Agre^ig 
dnayxoiisvri Paus. VIII -23, 6 und 7 — haben die delphischen Charila- 
bräuche nichts zu thun. Auch der Dirnenraub (Heortol. S. 409), wenn 
er zu den Munychieh gehört haben sollte, gestattet keinen Vergleich 
mit der delphischen Charila. Durch attische Analogie also ist der 
delph. Endyspoitropios (att. Munychion) nicht empfohlen zur Ansetzung 
der Charilabräuche. 

2) Mit Bezug auf Hesiod ^py. 766 wollte ich einst die Charila auf 
den XXX. (des Monats Heräos) setzen , gebe aber diese Meinung jetzt 
auf, da am Schlüsse des Heräos andere, den attischen Apaturien und 
Chalkeen entsprechende Feste begangen zu sein scheinen. 
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Die Kalenderzeit der Charilafeier ist unsicher. Nach dem 
oben S. 240 f. Gesagten hat Plutarch Q. Gr. 12 mit den con- 
tinuierlichen Ennaeteriden; deren es in Delphi drei gab, Feste 
gemeint, die continuierlichen Monaten angehörten, und wur- 
den die Charilabräuche, ob sie gleich bakchisch waren, nicht 
in einem der bakchischen Monate,^) sondern im Heräos ge- 
übt, eine Ansicht, die sich durch attische Analogie stützen 
lässt. Die delphische Charila ist nämlich der Aidga Athens 
verwandt, und da letztere in den Herbst zu setzen ist, so wird 
auch erstere in den Herbst zu setzen sein, so dass zwar nicht 



1) Chr. Petersen delph. Feste. S. 21 findet, dass die Charila wegen 
des Theilnehmens der Thyiaden den bakchischen Monaten angehört 
haben müsse, während L. Weniger Thyiaden S. 18 eine bakchische Be- 
ziehung überhaupt bestreitet. — Ich halte die Charila-Bräuche mit 
Petersen für bakchisch; dass die Thyiaden auch andere Functionen hatten, 
ist nicht bekannt, und nach den Vorstellungen jüngerer Zeit, s. oben 
S. 234, war die bakchische Religion sehr geeignet die Aufgabe zu 
lösen, welche jene Bräuche sich stellten; es handelte sich darum, einer 
aimen Seele, die auf eine Göttern und Menschen missföllige Weise des 
Leibes ledig geworden, ein milderes Loos im Jenseits zu bereiten, was 
wohl etwas schwierig schien und besonders wirksame, mithin bakchische 
Bräuche forderte. Die Lösung bestand in dem luftigen Schweben und 
Schaukeln der die Selbstmörderin darstellenden Puppe am Strick 
[a%oivlov nBQtccipavtsg zS xQuxfj^tp), woran die Analogie der atti- 
schen Aeorä nicht zweifeln lässt; Plutarch allerdings sagt nichts von 
Schweben und Schaukeln. Es war aber eine der bakchischen Reinigungs- 
methoden das aere ventilari, Serv. ad Virg. Aen. VI 741 ; Lobeck Agl. 
p. 586; vgl. was Bötticher über die attische Aeora geurtheilt hat (in 
Starkes Ausg. der G. A. § 62, 39). — - Petersen's Ansicht die Charila 
den bakchischen Monaten (Dadaphor., Poitr., Amal.) zuzuweisen, finde 
ich nicht ausführbar. Auch das bakchische Cäremoniell, welches man 
Hero'is nannte, lässt sich nicht in dem eigentlich bakchischen Trimester 
unterbringen. In dem, wenn auch nur ennaeterischen , Eintreten der 
Charila und der Herois ist eine Tendenz zu üebergriffen nicht zu ver- 
kennen. Indess erwäge man Folgendes. Das bakchische Trimester, 
auf natürlicher Grundlage ruhend, ward allerdings vielleicht von vorn- 
herein in beschränkendem Sinne festgestellt und später wenigstens ge- 
wiss als Schranke empfunden. Aber was ward beschränkt? der Taumel 
und die Sinnenlust, der wilde Bromios, nicht der Habitu^ der Unter- 
welt, und dem Bromios wurde weder die Charila noch die Herois be- 
gangen. Dazu kommt, was Einl. S. 115 gesagt ist. War einmal die 
Vorstellung zugelassen, dass der Hauptgott Delphi's eine Verbannung 
erleide, so lag es nahe einen Stellvertreter zu suchen, und Apollon's 
Stellvertreter konnte nur Bakchos sein. 
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der Heräos, aber doch die Jahreszeit, der der Heräos angehört, 
eine Stütze gewinnt. 

Die attische AiwQa (Schaukelfest) war ebenfalls bestimmt 
die Selbsterhängung eines verwaisten Mädchens zu sühnen. 
Die gewöhnliche Legende ist diese: Ikarios hatte vom Bakchos 
die Weinbereitung gelernt und ging umher sie den Menschen 
zu lehren. Hirten, die sich in der neuen Erfindung berauscht 
hatten und vergiftet zu sein meinten, erschlugen ihn. ^) Seine 
Tochter Erigone, von Ikarios' Hunde Mära geführt, fand den 
Vater als Leiche und erhängte^ sich; ApoUodor HI 14, 7. 
Athen wurde durch eine Plage gestraft, und das Orakel hiess 
die Leichen des Ikarios und der Erigone suchen ; man suchte 
lange, aber vergeblich; Serv. ad Virg. Georg. H 389 (Lobeck 
Agl. p. 585). Endlich führte man die Sühne des Schaukel- 
festes, s. G. A. 62-, 39, ein. Es ward dasselbe jährlich be- 
gangen, Schol. Homer. II. XXII 29 xara XQV^l^^''^ ^A^valoi tov 
TB ^IxccQiov nal xriv 'EQiyovtjv svLCCVöcaig iyiQaiQov ZLiiatg, Die 
Weinbereitung gehört in den Spätherbst. Auch werden die 
Hirten, von denen die Legende spricht, schon ihre Winter- 
quartiere^) im Thal bezogen haben, hier, nicht auf den Ge- 
birgen sucht Ikarios sie auf; es ist also etwa Anf. November 
uns. Kai. — Auch sonst lässt sich ein herbstlicher Kalender- 
ansatz der Aeora empfehlen.^) 



1) Auch in der Haloen- Fabel (Erwin Rohde, unedierte Lucian- 
scholien S. 558) kommt vor, dass Ikarios durch Hirten, welche die 
Wirkungen des Weines nicht kannten, getödtet ward. Hieraus folgt 
nicht, dass die Aloi^a ein Theil des Haloen-Festes (Dadaphorios, att. 
Mämakterion) gewesen ist. Die Ursprungssage der Haloen bedient sich 
des Ikarios und der Hirten als eines äintergrundes, welchen die Jahres- 
zeit (Spätherbst und Winter) an die Hand gab, und der den Haloen 
und der Aeora theil weise gemeinsam war, aber auf diesem Hintergrunde 
entwirft sie ein gänzlich verschiedenes Bild. Die Hirten werden zur 
Strafe von wilder Brunst heimgesucht; der Trieb will sich nur legen 
durch obscöne Bräuche, die nunmehr (bei den Haloen) üblich werden. 
Auch von der Tochter, die sich entleibt, enthält die Haloen-Fabel nichts 
und konnte auch nichts dergleichen enthalten, da sie lediglich darauf 
ausging die obscönen Haloenbräuche auf einen dogmatischen Ursprung 
zurückzuführen. 

2) Bauernregeln S. 93. 

3) Erigone wird mit der Jungfrau im Thierkreise identificiert, und 
Erigone's Verschwinden und Nichtgefundenwerdenkönnen lässt sich auf 
die Zeit im Jahre deuten, wo die Sonne in der Jungfrau steht. Vor 
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Weisen wir also die Charilafeier dem Heräos zu. Eine 
Missernte konnte auch schon im Heräos empfindlich werden^ 
weil in dieser Zeit des Jahres Saatkorn abzunehmen und zu 
fragen ist, ob noch genug Korn für den Hausbedarf nach- 
bleibet) 

Da ein alle acht Jahr begangenes Fest in der Luft schwe- 
ben würde ohne entsprechende jährliche Bräuche, so ist an- 
zunehmen, dass jeden Herbst im delphischen Heräos ein 
Todtenamt stattfand, dem nach Ablauf des bestimmten Zeit- 
raums die unter dem Namen der Charila gefeierte bakchische 
Ennaeteris zugesetzt wurde. 2) 

üeber die Frage, in welchem der acht Jahre des zwar 
technisch aber nicht gottesdienstlich antiquierten Zeitkreises, 
den man Oktaeteris oder Ennaeteris nannte, jene drei im 
Sinne der Entsündigung und des Ablasses, eines Bedürfnisses 
der Epigonen, gegründeten Festacte (Septerion, Herois, Charila) 
vorkamen, vergleiche man Tab. IV der Einl. S. 116, auch S. 154. 

Hera und Athen a. Die wegen Athena's Geburt zür- 
nende Hera kommt vor im Hymnus auf den pythischeA Apoll, 
gehörte also vermuthlich zur delphischen Dogmatik.^) Hera 
— so lautet der Bericht des Hymnoden oder seines Inter- 
polators V. 307 — gebar den Typhon aus Erbitterung gegen 
den Zeus, welcher die hochgepriesene Athena aus seinem 



Chr. 431 ist a Virginis in Athen unsichtbar gewesen von Mitte August 
bis Anf. October (Hartwig). Wenn die Gesuchte wiederum als himmlische 
Erigone erblickt wurde , so konnte damit das Signal gegeben sein sie 
auf Erden zu feiern, was dann also 431 vor Chr. nach Anf. October 
stattgehabt hätte. — 

1) Vgl. Bauernregel n. 126 S.94. 

2) Wie also im Monate Boathoos dem Heroenfeste, welches nicht 
in Beziehung zum Bakchosdienste stand, alle acht Jahre ein bakchi- 
scher Brauch (Aufstieg der Semele) zugesetzt wurde, so haben die 
Delphier auch alle acht Jahre ihr im Heräos auszurichtendes Todten- 
amt erhöht durch Zusetzung des Charila- Cäremonielis. Das Charila- 
Cäremoniell war der bakchischen Religion entnommen, während für 
die in den sieben Zwischenjahren auszurichtenden Todtenämter andere 
Bräuche genügend scheinen mochten. 

3) Mit Recht ist angenommen, dass die weitläuftige Episode 305—355 
von jüngerer Hand herrührt. Weahalb aber setzte der Interpolator sie 
in den pythischen Hymnus? am nächsten liegt, dass er meinte, Hera's 
Streit mit Zeus und ihre Rache gehöre zur pythischen Religion, und 
diese Meinung war richtig, wie ich glaube. Vgl. Einl. 100. 
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Haupte erschafiFen hatte. Alsogleich gerieth sie in Zorn, v. 
309 ij d' alil)a xoXd^ato notvia "Hqti, und nahm die ver- 
sammelten Götter zu Zeugen, wie hier nun Zeus seiner ehe- 
lichen Gemahlin eine schmähliche Kränkung zufüge und seiner- 
seits Hader beginne, v. 312 i, aQxsi . . . Zevg jCQcSrog (= jtQÖ- 
tsQog^ nitro), indem er sich selbst ohne die Gattin zu einem 
Einde von ausgezeichneter Schönheit verholfen habe;^) aber 
nun werde auch sie es zu veranstalten wissen (v. 326 rsxvrj- 
ao^Lai), dass sie, dem Zeus fern bleibend, ohne jedoch das 
heilige Bette ihres Gemahls oder ihr eigenes zu besudeln, 
einen gewaltigen Sohn erhalte. Hera also, heisst es weiter, 
entfernte sich und rief, indem sie mit flacher Hand den Erd- 
boden schlug, die Gäa und den Uranos an, auch die Titanen, 
welche im Tartaros wohnen, dass sie ihr ohne ihren Gemahl 
einen Sohn schenken möchten, der um so viel stärker wäre 
denn Zeus, als dieser stärker denn Kronos gewesen sei. Gäa 
liess sich bewegen und die ihres Wunsches gewährte Hera 
. mied das Lager des Zeus, indem sie in ihrem Tempel blieb 
und ihrer Opfer sich freute.^) Als nun die Zahl der Nächte 
und Tage sich vollendete und der Sommer zurückgekehrt war, 
V. 349 f. oxB Sri . , . ijci^kvd^ov (OQaLj genas sie eines Sohnes, 
des Typhaon. Sobald der schreckliche Sohn zur Welt ge- 
kommen, nahm sie ihn und brachte ihn der . delphischen 



1) In Verlegenheit setzen die Worte v. 317 ov titiov aviij. „Zeus 
gebar ohne mich Athena, der Unsterblichen allerschönste , während 
mein Sohn Hephästos, den ich alleine geboren {ov zstiov avtfj), schwach 
und krummfüssig ist/' Ein von Hera ohne Zuthun des Zeus zur Welt 
gebrachter Hephästos passt nicht in den Zusammenhang von Hera's 
Scheltrede; hatte die zürnende Ehefrau ein Kind geboren aus sich, 
ohne den Eheherm, so war es nicht dieser, der den Streit begonnen 
— was sie doch behauptet — sondern er erwiederte nur Gleiches mit 
Gleichem (Franke bei Baumeister S. 100). Wäre also statt der über- 
lieferten Lesart zu setzen ov rinov avzm (Hom. II. I 578, Od. VIII 312, 
Hephästos Sohn des Zeus und der Hera)? was dann ein orthodoxer 
Berichtiger, um mit Hesiod Theog. 927 zu stimmen, in ov xi%ov avti} 
geändert hätte — denn avzrj ist ohne Zweifel kein Schreibfehler. Aber 
es könnte doch auch der Verfasser der Typhoeus- Episode selbst der 
Orthodoxe gewesen sein, welcher avtrj schrieb, obwohl ov tinov avxr^ 
nicht zum besten mit dem Zusammenhange harmoniert. Ebenso hat 
sich Baumeister entschieden. 

2) Sie ass und trank, und entzog sich den Blicken, ihrer Nieder- 
kunft wartend. 
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Drachin, die seine Plegerin wurde, v. 354 ij d' vjtddsxto, ihn 
auf und annahm. Vgl. 305 f. xcc£ jtors dsi^a^ivri (dgaKaiva) 
XQVöod'Qovov hQBfpev "Hgrig Sblvov r' aQyaXsov ra Tv(pdova. 
Die Tödtung der delphischeu Drachin wird dann berichtet, 
nicht aber das weitere SchitJksal des von ihr verpflegten Götter- 
feindes Typhaon. 

Der hymnischen Erzählung lagen, wie ich glaube, delphische 
Opferbräuche für die zürnende Hera zu Grunde, an denen He- 
phästos und Athena, auch Prometheus, jene als jetzt zur Welt 
kommend, dieser als Hebarzt der Zeustochter, ^) Antheil hatten. 
Von der Rache der Hera nehme ich an, dass sie weder an 
diesem noch überhaupt an einem Feste' Ausdruck fanden. 

Die Bräuche waren stumm; theologische Dichter liehen 
ihnen Worte und interpretierten sie, so jedoch, dass die In- 
terpreten zu verschiedenen Meinungen gelangten. 2) Eine 
dieser Interpretationen haben wir in der Erzählung des Hymnus 
vor uns. 

• Als Zeit der Bräuche sehe ich den Heräos an, weil der 
Monatsname auf Hera führt, und weil der Heräos (Grenzen 
Sept. 18— Nov. 14 uns. Kai.) atmosphärische Zustände bietet. 



1) Bei Athena's Geburt wurde dem kreisenden Zeus seitens des 
Prometheus oder des Hephästos oder des Hermes Hülfe geleistet. 
Hermes ist in dieser Eigenschaft wenig bezeugt (Gerhard § 265, 3), und 
was die Wahl zwischen den beiden übrigen Hebärzten angeht, so hat 
die delphische Dogmatik vermuthlich dem Prometheus die hebärztliche 
Hülfe übertragen, da Prometheus auch sonst in Bezug zu delphischen 
Mythen steht, s. unten S. 256 f., was sich von Hephästos keineswegs 
sagen lässt. Eurip. Ion 453 ff. i/nai' 'AQ'dvav t^stsvat JJgofirjd'si: Tttävi 
koxsvd-siüav v.ax ccTtgotcctceg yto^vcpäg JLog (ob diese Stelle darum mehr 
in's Gewicht falle, weil von der delphischen Athena die Rede ist, 
weiss ich nicht) ; Apollod. I 3, 6 nXrj^ccvzog ccvrov tr^v iisq)al'^v nsldusi 
ÜQOfirjQ'iaig rj yiccd'dnSQ äXXoi, Xiyovaiv 'Hqia^öTOv. 

2) Im Hymnus ist Hephästos eher geboren; ebenso in dem bei Galen 
erhaltenen hesiodischen Fragmente Schoemann Op. II p. 417. Die 
Theogonie dagegen v. 924 — 929 kehrt die Sache um; s. Schoemann 
Commentar S. 250. Im Cultus mochten die beiden Geburten gleich- 
zeltig gefeiert werden, so dass, wenn Hephästos ehelicher Sohn des 
Zeus und der Hera und zugleich Athena Zeus' Tochter von der Metis 
sein sollte, zwei gleichzeitige Zeugungen des Himmelsgottes anzunehmen 
waren. Wer hieran Anstoss nahm, kam dahin, nur eine Zeugung (Zeus 
und Metis, Aeltern der Athena), den Hephästos aber als vaterlos er- 
schaffen von Hera anzunehmen. Vgl. unten Amalios. 



Hera und Athena. 255 

die dem Streite der Himmelsmächte und der Geburt einer 
Gewittergöttin entsprechen. S. Einleit. S. 26, 

Für die Theilnahme der Athena an dem Feste kann man 
anführen; dass der Monat Heräos bei den Aetolern Athenäos hiess. 

In dem entsprechenden Monate Athens, dem Pyanepsion, 
finden wir ein hohes Fest, welches dem Hephästos und der 
Athena begangen ward, die Chalkeen oder Athenäen; es 
scheint der Geburt dieser Gottheiten gegolten zu haben.*) 

Wie Gäa, deren Stelle in der Typhonsfabel Hera ein- 
nimmt, in freundlichem Verhältnisse zur Athena stand, so 
blieb auch Hera der Athena schwesterlich gesellt.^) Nicht weit 
von Delphi, in der Nähe des Dorfes Chryso, hat sich ein 
beiden Gottinnen bestimmter Doppelaltar gefunden, der sehr 
alterthümlichen Inschrift zufolge gestiftet von Aristos, welcher 
der Hera Binder und der besitzgebenden Athena die ihr 
schuldigen Opfer schlachtete.'^) So ward seit alter Zeit auch 
in Delphi selbst, beiden Gottheiten, vermuthlich am selben 
Tage und in örtlicher Nähe, geopfert. Hera, wie sehr sie 
auch dem Zeus wegen der von ihm allein zur Welt gebrachten 
Athena zürnte, hat dennoch ihren Zorn auf diese selbst nie- 
mals ausgedehnt. 

Stammfeste (Apaturien) hat es bei den Joniern ge- 
geben, von einem delphischen Feste dieser Art fehlt jede 
Kunde. Indess bemerke man, dass der zur mythischen Ver- 
gangenheit Delphi's gehörige Deukalion Ahnherr des Doros 
Aeolos Ion und Achaeos ist. Sollte es in Delphi einen all- 
gemein hellenischen Apaturienbrauch gegeben haben, so dürfte 
nach jonischer Analogie der Herbst als Jahreszeit desselben 
anzusehn sein; der Monat Apaturion scheint spätherbstlich, 
s. unten Prometheus Pyrphoros, in Athen beging man die 
Stammfeier schon im Pyanepsion, delph. Heräos. 



1) Mit Unrecht habe ich Heortologie S. 83 Note angenommen, 
Athena's Geburt auB Zeus sei lange Zeit ein blosses Himgespinnst ge- 
wesen, Peisistratos habe das Dogma in den Cnltus aufgenommen und 
den Panathenäen untergelegt. Ich kannte damals die Gewitterperioden 
nicht, auf welche es doch hier gar sehr ankommt. 

2) Gerhard § 227, 4. 

3) Ulrichs Reisen I S. 22 und 31. Die Zeilen stehen bustrophedon, 
die Orthographie ist alterthiimlich. Athena hat das Beiwort xTifato?, 
lin. 2. 3 7iTac£[a]i 'Ad'oiv[a]i,. 
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Beachtung verdient noch; dass die ganze Stammtafel an 
Prometheus geknüpft ist (Prometheus, Vater Deukalion's). 
Es konnte scheinen, dass die Absicht bloss die war, den 
Deukalion nebst seinen Söhuen, Enkeln und Urenkeln recht 
hoch in die Vergangenheit hinaufzurücken, wozu sich dann 
Prometheus darbot, ein uralter Gott, der auch gerade bei 
herbstlichen Festen vorkam, s. vorhin S. 254 und hernach 
S. 257. Dann braucht nicht angenommen zu werden, dass 
die Erfinder der hellenischen Stammtafel noch wussten, was 
Prometheus ursprünglich war, eine Figur der Sphäre. Aber 
auch in einem andern Stemma spielen Sterne und eben iape- 
tidische, die Plejaden, eine Rolle. ^) Es werden also die, 
welche Deukalion zum Sohne des Prometheus machten, eben- 
falls beabsichtigt haben den Ursprung der hellenischen Stämme 
an Sterne des Himmels zu knüpfen. Der zufällige Umstand, 
dass das Stammfest in die Zeit einer sehr bekannten Pleja- 
denphase (Frühuntergang) fiel, ward ihnen Anlass zu be- 
haupten, der Sterngott Prometheus, dessen Figur am Fir- 
mament die Plejaden einschloss, s. Einl. S. 46, sei der Hellenen 
Urahn gewesen. 

Amphiktyon, Hellen's Bruder, gehört nicht zu den direc- 
ten Vorfahren der vier hellenischen Archegeten, braucht also 
bei dem Opfer, welches nach dieser Hypothese die Delphier 
allherbstlich, parallel den attischen Apaturien, begingen, keine 
Berücksichtigung gefunden zu haben, wie denn auch das Fest 
selber nicht eine grosse amphiktyonische Begehung gewesen 
zu sein braucht, 

Monat Dadaphorios. 

Prometheus Pyrphoros. Mit grosser Wahrschein- 
lichkeit kann Prometheus für den Glauben und Gottesdienst 
der Delphier, besonders den älterer Zeit, in Anspruch ge- 
nommen werden. Er ist der Vater Deukalion's, von welchem 



1) Nach dem apoUo dorischen Geschlechtsregister des Atlas (Heyne 
Obs. p. 392) hatten die einzelnen Plejaden verschiedenen Vätern (Zeus, 
Poseidon, Oenomaos, Sisyphos) einstmals Söhne geschenkt, von denen 
sich Völker alten Andenkens herleiteten. Um die Zeit im Jahre, da 
das Siebengestirn Morgens vom Himmel verschwindet oder eben ver- 
schwunden ist, dachte man sich wohl die plejadischen Ahnfrauen hin- 
abgestiegen in die Menschenwelt um bei den Apaturien den Opferan- 
theil zu empfangen, der ihnen gebührte. 
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r 

das delphische Priestercollegium der Hosier sich herleitete.^) 
— Bei Panopeus am Parnassos nördlich von Delphi wurde 
der Thon gezeigt, aus welchem Prometheus den ersten Men- 
schen bildete.^) — Dann kann man sagen , der Erfinder der 
Weissagung aus der Opferflamme, s. EinUS. 21 Note 2, und 
überhaupt aller Seherkunst ^) werde wohl im weissagenden 
Delphi seine Stelle gefunden haben. — Prometheus hat auch 
die Menschen Jahreszeiten unterscheiden gelehrt, s. Einl. 
S. 46 und 48, ist also als Begründer kalendarischer Wissen- 
schaft angesehn worden, und Delphi war die Gentralstätte des 
hellenischen Ealenderwesens. — Bei der Verwandtschaft der 
delphischen und attischen Feste sind die JlQafii^d'SLa Athen's 
der Ansicht günstig, dass auch in Delphi Prometheusdienst 
geübt* wurde. — Ich nehme daher an, dass der Feuerraub, 
unter den Wohlthaten, die Prometheus den Menschen erwies, 
wohl die bekannteste und grosste, in Delphi gottesdienstlichen 
Bräuchen zu Grunde gelegen habe. 

Der Feuerbringer war dann im Jahre zu feiern, wenn 
Feuer besonders nöthig ist, in den Tagen des Ueberganges 
zur Winterlichkeit; so lange die Sonne hinreichend wärmt 
oder gar belästigt, ist das Kohlenbecken gänzlich vergessen.*) 

Der Winter (xei^civ) nimmt nach den Alten seinen An- 
fang im att. Mämakterion = delph. Dadaphorios. ^) 

Bei den samischen Apaturien ward Feuer angemacht,^) 
und der jonische Monat '^Äarov^toV scheint die Stellung des 
attischen Mämakterion gehabt zu haben. ^) 

Der Kalenderentwurf ergiebt für Heräos die Grenzen 



1) Plut. Q. Gr. 9 TCfvts ds daiv ocrioi 8id ßCov . . . yeyovivai 8o%ohv- 
tsg ano JsvKaXidovog. 

2) Die Fabel ist indess nicht alt; bei Hesiod wird das erste Weib 
durch Hephästos' Kunst erschaffen. — Möglich dass zu Delphi an dem 
Frühlingsfeste, s. unten Bysios, nachmal», als die Pandoramjthe ver- 
altete, die Vorstellung von dem Menschenbildner Prometheus Eingang fand. 

3) Aeschyl.Prom. 484 xQonovg de nolXovg fiavTinrig iazoC%iacc %, t. X. 

4) Bei uns sagt man zum Ofen : in Winter büst du 'n goden Mann, 
in Sommer seh^ ick di nich an. 

5) Harpokr. p. 191 OLq%riv 8\ Xafißdvovxog xov xsifiävog iv tovtm 
TCO fii^vl (im Mämakterion) o driQ xagättszat xal fisraßoXrjv tciBi, (K. 
Fr. Hermann G. A. §. 57. 1 und Weniger Thyiaden S. 2 Note 4). 

6) Heortol. S. 35 Note. 

7) K. Fr. Hermann Monatskunde S. 122. 

MouM&EK, Delphika. 17 
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Sept. 18 — Nov. 14, für ,Dadaphorios Oct. 18 — Dec. 13 uns. 
Kai., wonach unstreitig Heräos in den Ebenen nicht für den 
ersten Wintermonat gelten konnte. 

Der Winter begann den Alten mit dem Frühuntergange 
der Plejaden, welcher im V. Jahr, vor Chr. eine unserm 
20. October entsprechende Stellung hatte, also meistens dem 
Heräos, selten dem Dadaphorios angehörte. Dennoch wurde 
mit Recht der spätere Monat als erste Winterszeit angesehn, 
s. vorhin S. 257, sofern die Witterung häufig einige Tage 
oder Wochen nach der Plejadenphase, selten vorher, win- 
terlich wird. Vor November uns. Kai. ist wohl nirgends in 
den Ebenen künstliche Erwärmung des Zimmers nöthig,^) und 
dem November uns. Kai. entspricht der Dadaphorios zumeist. 
Der an die Plejadenphase geknüpfte Wintersanfang lie^ sich 
für den Dadaphorios insofern aufrecht erhalten, als. dieser 
Monat' einen durchweg nachplejadischen Stand behauptete 
d. h. meistens nach Oct. 20 uns. Kai. anhob. — Vgl. Einl. 
S. 48 Note 3. 

Ist also des Prometheus cäremoniös gedacht worden ge- 
legentlich der Anzündung des ersten Winterfeuers, so gehört 
das Gäremoniell in den Dadaphorios. 

Wenn der alte Grieche in spätherbstlicher Frühe be- 
merkte, dass die Plejaden nicht mehr zu sehen seien, dann 
wurde es Zeit an wärmere Kleider und an das Feuerbecken 
zu denken. Prometheus, einst Sternbild, war in der Mor- 
gendämmerung vom Himmel auf die Erde hinabgestiegen um 
den Menschen die dem Götterheerde entnommenen Funken 
zu bringen, dass sie sie anschürten vor Tag und für die 
Eschara verwendeten. Die aus nahe stehenden Sternchen ge- 
bildete Gruppe der Plejaden wurde als Glühkohlen gedacht, 
die Stemfigur des Prometheus als ein Mann, der sie trug mit- 
telst eines Ferulschafts , in dessen Mark sie fortglimmten und 
daraus hervorschauten. Vgl. Einl. S. 48. Solche Stäbe mit 



1) Im Laufe des November pflegen schon sehr kühle Tage zu Athen 
vorzukommen. Gegen die Mitte des Nov. 1859 heizten die Ausländer, 
J. Schmidt Beitr. z. phys. Geogr. I S. 228. Aehnlich wird es in dem 
etwas kälteren Smyrna sein, wo von Heizung im October nur aus- 
nahmsweise die Rede sein kann. S. die Tabelle der smyrnaischen Kälte- 
tage in den Jahreszeiten S. 444. 
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Feuer (Fackeln) mögen bei dem Feste des Feuerraubes üblich 
gewesen sein. 

Es fragt sich , wie lange die alte Vorstellung, nach wel- 
cher Prometheus eine Figur der Sphäre war, die von ihm 
entwendeten Feuerfunken durch das Siebengestim dargestellt 
wurden , dem Bewusstsein lebendig blieb. In der historischen 
Zeit mag zwar das Fest des Feuerraubes traditionell haften 
geblieben sein an der altüblichen Kalenderzeit, aber Prome- 
theus ward ganz zur Person, sich ablösend von seiner ur- 
sprünglichen Basis; dass er einst Sternbild gewesen, hatte das 
Publicum vergessen. Vgl. unten Bakchos und die Titanen 
" S. 261 Note 2 a. E. ^ 

Die Kalenderzeit der attischen ITQO^rjd^eLa ist unbekannt. 
Wenn sie den Feuerraub betroffen haben (und diesg Annahme 
liegt am nächsten), so müssen sie in den Spätherbst gesetzt 
werden. Die Inschrift, auf welcher sie' vorkommen (Heor- 
tologie SrSll Note), nennt sie nach den in den Pyanepsion 
zu setzenden Hephästien, so dass sie dem Mämakterion zu- 
gewiesen werden können. 2) 

Aussaat des Getreides. Dadaphorios entspricht be- 
sonders dem November unseres Kalenders, ist also die Zeit 
des Saatpflügens. Nach Hesiod iQy, 448 sollen die Landleute 
dann zum Zeus Chthonios und zur Demeter beten; sie wer- 
den, indem sie ihr Gebet sprachen, die Erde mit flacher 
Hand geschlagen haben, weil es den Unteren galt; Hom. IL 
IX 568 und s. hernach. Aehnliche Bräuche nehme ich für 
den öffentlichen Gottesdienst an. 

Von den Bauern alter Zeit muss besonders Gäa selbst 
bei der Aussaat angerufen sein, s. Einl. S. 18; man darf an- 
nehmen, dass sie sich hier lange hielt und auch in der histo- 



1) Ueberhaupt erkannten die Epigonen eine besondere Claase von 
Stemgöttern (Titanen) nicht mehr an, ohne darum die gottesdienst- 
liche Verwerthung der einzelnen Lichtkörper und der Figuren der 
Sphäre vollständig aufzugeben. Die Götter jüngerer Zeit und die He- 
roen wurden nebenher, wo es gerade passte und Sinn zu haben schien, 
mit Sternen identificiert. Vgl. oben S. 64 und 160. 

2) Es giebt indess auch eine andere Möglichkeit. Die Hephästien 
und Prometheen könnten einem und demselben Feste angehören, dem 
des HephästoB und der Athena Ende Pyanepsion. 

17* 
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V 



rischen Periode noch^ mit genannt wurde unter anderen in 
der Tiefe wohnenden Mächten. 

Wie es nun von der guten Laune der Gäa im Dadapho- 
rios abhing, ob die eingestreuten Eomer bald keimten und 
aufgingen und zu fröhlichem Saaten grün gediehen, so waren 
auch die Misserfolge bäuerlichen Fleisses zurückzuführen auf 
Zorn und Gereiztheit der Gäa, die in der Zeit der Aussaat 
zu neuer Empfängniss nicht willig sich erzeigt hatte. Wurden 
aber schlechte Ernten und Hungersnoth von Gäa und ihrer 
im Dadaphorios bei'm Empfangen des Saatkorns bewiese- 
nen Bosheit hergeleitet, so konnten auch schädliche Aus- 
geburten, die die ergrimmte Gäa emporsendete, ihren Ur- 
sprung im Monate Dadaphorios genommen zu haben scheinen. 
Das Pyth^nfest ward vermuthlich eine Zeit lang als eine 
Feier des Sieges über den Riesen Typhon angesehn. Zu- 
fälligerweise nun lagen neun Monate zwischen der Zeit des 
Pfiügens und Säens und den Pythien. Diesen Umstand be- 
nutzend behauptete man wohl, Gäa habe den Gottesfeind im 
Dadaphorios empfangen und neun Monate später eben vor 
den Pythien zur Welt gebracht. Hernach wurde Hera in 
diese Dogmatik hineingezogen, Anfangs etwa so, dass sie, 
wegen Athena's Geburt zürnend, die unterweltlichen Götter 
Tartaros und Gäa anstiftete den Typhon zu erzeugen, her- 
nach mit stärkerer Betheiligung der Hera, die unter Zuthun 
der chthonischen Gottheiten und Geister nunmehr selbst 
Typhon's Mutter wurde. Diese letzte und jüngste Variante 
giebt uns der Hymnus. 

Nach dem Streite mit Zeus eilt die grollende Hera ab- 
seits, und nachdem sie den Erdboden mit flacher Hand ge- 
schlagen, betet sie zu Gäa, Uranos und den Titanen, dass sie 
ihr ohne Zeus einen Sohn schenken wollen; Hymn. I 331 — 339. 
Hera's im Dadaphorios von den Unteren gewonnener Sohn 
musste nach Erfüllung der Zeit (349 flf. dkl' ora di) vvxteg xa 
xal '^iiiQai i^arakavvtOj «V xaQLtaXkofiavov Staog xccl ajti]- 
kvd-ov (OQatj ^ d' itax^ x. r. A.) im Bukatios, dem Monate 
der Pythien, zur Welt kommen. 

Dass die gegen Zeus complotierende Hera in den Fest- 
gebräuchen des Dadaphorios vorgekommen sei, ist nicht an- 
zunehmen. Es mag wohl manches Weib die Gottheiten, von 
welchen die Fruchtbarkeit des Erdbodens abhängt, angerufen 
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haben das Haus mit Kindern zu segnen; Empfängniss des 
Weibes und Bodenbestellung sind den Alten verwandte Vor- 
stellungen. Zeus' Ehefrau also thut hier^ was auch andere 
Ehefrauen thaten^ nur dass sie aus Bachsucht handelt und 
der Erfolg denn auch danach ist; der Sohn ^ welchen sie sich 
herangebeten, ist ein Teufel, Typhon. 

Die Athena-Hera-Feier des Heräos, ob sie gleich strei- 
tende Götter zeigt, gilt dennoch einem olympischen Ereig- 
nisse (Geburt der Athena), während Hera, um sich wider 
Zeus zu verschwören, andere Wege geht (a. 0. v. 331 cSg 
elTtovO^ anovoiStpi d'BCJV xcs), und die aufgerufenen Mächte 
der Finsterniss ganz wo anders hinweisen. So ist es denn 
passender die beiden Dogmen (Streit der Götter; Hera's Com- 
plot) wohl auseinanderzuhalten und ebenfalls die Cäremonien, 
an denen sie Anhalt hatten, (einerseits die Athena-Hera-Feier, 
andererseits die den Unteren bei der Aussaat geltenden Bräuche) 
kalendarisch zu scheiden. Es wird also zwischen der Athena- 
Hera-Feier und den die Aussaat begleitenden Gebeten und 
Opfern ein gewisses Intervall anzunehmen sein. ^) 

Bakchos und die Titanen. Da im Dadaphorios, wie 
vorhin gezeigt ist, bei der Aussaat die Titanen angerufen 
wurden, auch Prometheus' Erfindung des Feuers auf Dada- 
phorios zu setzen ist, war der Monat überhaupt den Titanen 
geweiht (vgl. in der Einleitung die Muthmassung über la- 
petos S. 56 Note 3), und als die Religion des Bakchos 
aufkam, waren diese, jetzt als unterweltliche Biesen gedacht, 
schon im Besitze der spätherbstlichen Zeit. So erklärt es 
sich, dass die Titanen als Feinde des Bakchoskindes angesehn 
wurden. ^) ursprünglich ward die Laufbahn des Bakchos viel- 



1) Mindestens eine Nacht. Gross kann das Intervall nicht gewesen 
sein. Die Athena Hera-Feier mag dem Ende des Heräos, die für Seg- 
nung der Aussaat geübten Bräuche den Anfängen des folgenden Mo- 
nates (Dadaphorios) zugewiesen werden. 

2) Bakchos wird von den Titanen getödtet, nach anderer Version 
ist Perseus sein Mörder (Lobeck Aglaoph. p. 673 f.); Perseus ist ein 
Sternbild ; vertritt also Perseus hie.r das alte Titanenthum ? Wenn die 
Erfinder der b'akchischen Dogmatik wussten, dass unter Titanen Stem- 
götter zu verstehn seien, so haben sie allerdings auch wohl ein Bild 
der Sphäre, benannt mit dem zu ihrer Zeit üblichen Namen, wählen 
und mit den Schu^ksalen des Weingottes verknüpfen können, zumal 
wenn es eine Sternphase darbot, nach der sich die Kalenderzeit eines 
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leicht kürzer gedacht, so dass der geborene Weingott den 
Angriffen bald erlag und die bakchische Leidensgeschichte im 
Dadaphorios zu Ende kam; s. unten ländliche Dionysien. 
Die Leidensgeschichte war ersonnen als Umschreibung des 
Anstechens und Austrinkens der Fässer, denn Bakchos war 
der Wein.^) — Man bemerke, dass auch die im Bakchosdienst 

bedeutenden BakchoBfestes regulierte. Die Feste des Bakchos wurden 
im Winter und Nachts begangen; in einer Wintemacht ziehen viele 
Sterne und Sternbilder durch den Himmel, und alle waren Zuschauer 
bei den bakchischen Tänzen und Zechgelagen. Da konnte ein bestimm- 
tes Bild , bei dessen Erscheinung viel Herzblut des Bakchos verschwelgt 
wurde , dem holden Gotte besonders feindlich scheinen. Ob Perseus in 
diesem Sinne als Mörder aufgestellt ward, lässt sich, da die Zeit der 
TitaviTid schwankend ist, s u. S. 277, nicht untersuchen. Mancher wird 
vielleicht die ganze Fragstellung ablehnen und sich damit begnügen, dass 
Perseus, von niqd'oD hergeleitet, auf einen Wortsinn occisor fuhrt. Auch 
mir bleibt es ungewiss, ob man, nachdem der Anlass Bakchos und die 
Titanen zu verknüpfen durch die älteren Titanenbräuche des Dada- 
phorios gegeben war, diese zufällige Verknüpfung mit Verständniss 
der alten Sternreligion in freier Weise fortführte durch Hinzuziehung 
des Sterngottes Perseus. Im Allgemeinen wenigstens wussten die Grie- 
chen jüngerer Zeit nicht mehr, welchen natürlichen Objecten die Tita- 
nen einstmals entsprochen hatten ; s. oben S. 259. Bakchos ward aller- 
dings in Bezug gesetzt zu den Gestirnen (Soph. Antig. 1146 f. id) nvg 
nvsovTOiv z^Q^Y* ccotqodv), die aber nicht als Titanen gedacht wurden, 
sondern die Tageszeit der Orgien veranschaulichten, s. vorhin, und 
die auf Bakchos bezogenen Titanen wiederum wurden nicht als Stern - 
götter gedacht, sondern als ganz persönliche teuflische Wesen. 

1) Meine in der attischen Heortologie aufgestellten Ansichten über 
Bakchos halte ich fest. Wenn also dem Bakchosdienste etwas sehr 
Materielles zu Grunde liegt und sich eine allerdings ziemlich „crasse" 
Auffassung bemerklich macht, so ist von dem, der mir dies entgegen- 
gehalten (0. Gilbert att. Dionysien S. 41), übersehen worden, dass die 
bakchische Religion nicht in aristokratischen Kreisen, sondern recht 
eigentlich im Volke entstand. Wie denkt der gemeine Mann über be- 
rauschende Getränke? Verstiegene Ideen liegen ihm fern, desto näher 
eine lustig- traurige Personification. Um das einzusehn, darf man nur 
B. Burns^ Ballade John Barleycorn lesen, in der der volksthümlichste 
aller Dichter die Zubereitung des Lieblingsgetränks seiner Landsleute 
umschreibt. Der Inhalt ist dieser. „Waren einmal drei Könige im 
Osten, die dem wackem Hans Gerstenkorn den Tod geschworen hatten. 
Sie pflügten ihn nieder und legten Erdklösse auf sein Haupt; nun 
musste er todt sein. Da erschien der Lenz mit seinem Begen, und 
Hans kam zum Staunen seiner Feinde wieder empo];, und im Sommer 
ward er dick und stark und erhob drohend sein mit spitzigen Spee- 
ren bewaffnetes Haupt. Der Herbst aber beugte den trotzigen Ge- 
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übliche Narthekophorie bereits bei der Begehung des Feuer- 
raubes im Dadaphorios vorgekommen sein muss; s. vorhin 
S. 258 f. Diese und wohl auch andere üeberbleibsel des Tita- 
nenglaubens ^ s. unten PoitropioS; sind durch den Cultus des 
Weingottes absorbiert worden. 

Findnng des Bakchos. 

Ealenderzeit. Priesterliche Frauen {al ®viadsg) zogen 
vereinigt in den Parnass um das Bakchoskind {rov AlkvCxtiv) 
zu wecken, während gewisse Priester {ot "Oovoi) ein geheimes 
Opfer im Apollotempel darbrachten ; Plut. de Iside et Os. 35 
= III p. 32 Tauchn. Ttal ^ekq)oi tu ^lovvöov Xsi^ava icag' 
avtotg TtaQa to XQT]öt7JQL0v ccTtoxstö&ac vofi(^ov0i xccl dvov- 
0LV oC "0(7 loi %'ViSCav ajc6^Qi]tov iv reo [sQä rov ^ÄTCokXfXivog^ 
orav ccL SvidSsg iyeiQO^L tov Aixvltrjv, Von den Fackeln, 
welche die besonders nach Sonjienuntergang im Parnass 
schwärmenden Weiber trugen, ist bei den Dichtem vielfach 
die Rede. Der delphische Dadaphorios kann nur von den im 
Bakchos dienste getragenen Fackeln seinen Namen haben J) 

seilen, nun senkte er den Kopf und sah bleich und alt aus wie ein 
Greis. Das nahmen die Feinde bald wahr und schnitten ihn, mit langer, 
scharfer Waffe am Knie ab, banden ihn dann auf einen Armen- Sünder- 
Karren, legten ihn auf den Rücken und versetzten ihm schmerzliche 
Prügel. Sie hingen ihn auf vor dem Wind, drehten und kehrten ihn 
und warfen ihn unbarmherzig in eine Wasserkufe. Auf einer Tenne 
dann, ßobald er ein Lebenszeichen gab, stiessen sie ihn hin und her, 
rösteten d*as Mark seines Gebeins an sengender Flamme, und ein Müller 
quetschte gar den Armen zwischen zwei Steinen. Sie tranken schliess- 
lich Hansens Herzblut und wurden immer fideler. Der wackre Hansl 
Möge sein Stamm nimmer erlöschen im alten Schottenlande.'' 

1) Wer den Monatsnamen lieber auf promethei'sche Dadaphoria, 
s. oben S. 258 f., zurückführen möchte, wird einräumen müssen, dass sich 
derselbe nicht behaupten konnte , falls er dem bakchischen Cultus wider- 
stritt, d. h. falls die in historischer Zeit wichtigeren Dadaphoria des 
Bakchosdienstes in einen andern Monat fielen. — Die -Monatsnamen 
sind schwerlich sehr alt, sie entstanden nach Einführung der bakchi- 
schen Religion, als der Titanenglaube und die an ihn geknüpften Bräuche 
nicht mehr in Ansehn standen. So ist denn eine Zurückführung des 
Monatsnamens Dadaphorios auf prometheische Saäss, die zur Zeit der 
Enstehung von Specialbenennungen der Monate in Griechenland, durch 
bakchische dadsg antiquiert oder verschlungen waren , überhaupt abzu- 
lehnen. — Auch in Elis, wo das spätherbstliche Bakchosfest Thyia, ta 
©vca Pausan. VI 26, 1 hiess , taufte man den Monat nach dem Namen 
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In diesen Monat also gehört die Findung des Gottes. — Dass 
Dadaphoxios Monat der Gottesfindung sei^ ergiebt sich auch 
anderweitig. Die den Bakchos in die Menschenwelt einfüh- 
renden Bräuche treten nothwendig an die Spitze des ihm ge- 
weihten Trimesters, Plut. de Ei apud Delphos 9 = III p. 89 
Tauchn. tov [ilv aXXov iviavrov icaiavi xQcSivtut izsqI rag 
d^vöias, aQxoinBvov dl x^^f^^'^^S ijtsysCQOvxsg xov SLdvQafi- 
ßov, xov dh Tcaiäva xaxajcccvöccvxsg^ xQsZg ^^vag dvx' ixsivov 
xovxov Kaxaxakovvxai xov %'s6v. Wenn es Winter wurde, 
ccQXoiiBvov x^f'l^f^vog , schweigten also nach Plutarch a. 0. die 
Delphier d^n Päan und begannen den Dithyramb um nun- 
mehr drei Monate hindurch den wieder erschienenen Bakchos 
zu feiern. Der Dithyramb herrschte also vom Mämakterion 
delph. Dadaphorios an, denn dies ist der erste Wintermonat, 
s. oben S. 257 f. — Mit dieser Kalenderzeit vereinbar ist auch 
Ovid. Fast. I 393 f. festa corymbiferi celebrabas Graecia 
Bacchi, tertia quae solito tempore bruma refert. Eine der 
Bezeichnungen für die spätherbstliche Bakchosfeier ist trie- 
terica, daher denn Ovid sagt, dass imüier der dritte Winter 
(d. h. jeder andre Winter) sie zurückbringe. Bruma bedeu- 
tet auch den kürzesten Tag, *) der aber nach dem vorhin Aus- 
einandergesetzten bei Ovid nicht verstanden werden kann.^) 
Was Ovid von Griechenland sagt, gilt auch für Delphi. 

Personal. Die Thyiadenpflicht ward in Phokis ver- 
sehen durch Delphierinnen , die ohne Zweifel in öffentlichem 
Auftrage fungierten. Es stand ihnen eine Oberin, rj x&v 
®vidd(X3v ciQxi^yog Plut. Qu. Gr. 12, vor, ein Amt, welches in 
Plutarch's Zeit von dessen hochgebildeter Freundin Klea be- 



des Festes. Eine kürzlich zu Olympia gefundene Inschrift (Archäolog. 
Zeitung Jahrgang 33 Berlin 1876 S. 183) beginnt: 0s6q. Tv%a, 'Tno 
sXXavodiyiav tav nsgl Ala%vlov^ Gvicd; vergl. das a. 0. S. 185 von A. 
Kirchhoff Bemerkte. 

1) Solstitium bedeutet Solstiz, besonders Sommersolstiz. Aber bei 
Virgil. Georg. I 100 ist überhaupt der Sommer mit solstitia bezeichnet. 

2) Da das Wort bruma zweideutig ist, kann durch Ovid. Fast. I 
393 f. keineswegs bewiesen werden, dass der kürzeste Tag im Bakchos- 
dienst eine Bolle spiele (Preller B. E. II S. 1066; 0. Gilbert att. Dio- 
nys. S. 42 j 6. F. Unger im Philologus XXXVII S. 24). Die Behaup- 
tung, Bakchos sei der Sonnengott, dessen Geburt oder Tod gefeiert 
worden, hat an den Cultuszeiten dieser Beligion keinen Anhalt. 
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kleidet wurde J) Ihre Zahl muss eine bestimmte gewesen 
sein. Freiwillige Bakchen werden sich in Dorf und Stadt^ 
wo die Thjiaden durchzogen, zwanglos angeschlossen haben. 
Dass an den Orgien auch Athenerinnen theilnahmen sagt 
Pausan. X 4, 3: ovk iSvvri^riv 0vyt,ßaki6^av jtgotsQOVj itp^ 
orci ('OfitiQog) KaXli%OQOv tov Tlavonia BtQtixs, tcqIv ^ iöi- 
ddx^rjv vsto zäv TCaQ* jäd'rivaioLg xaloviisvcav Sviddcav. aC 
dh Svidöeg ywalneg ^sv siöLv ^Atttxai, (poiräcai 8h ig tov 
IlaQvaööov nagd itog avtai rs xal al yvvcctxsg ^sltpäv 
ayovöLV oQyia ^Lovv0(p. xavxaig ratg @vid0t> xatd triv i^ 
'Adijvdiv oäov xal dkka%ov %0Q0vg tördvai xal icagd tolg 
navo7tBv0L xad^dötrixs' xal rj STtlxlriöLg ij ig tov IlavoTtsa 
'OiiiJQOv vTCoOri^LalvBiv t(Dv Gviddcav doxet tov ;|^o^dv. Es 
fragt sich; ob in Attika ein gleiches CoUegium von Staats- 
wegen bestellter Bakchospriesterinnen bestand , oder ob bloss 
freiwillige Athenerinnen kamen um an den von delphischen 
Thyiaden geleiteten Mänadentänzen theilzunehmen. Ersteres 
ist wahrscheinlicher. 2) 

In Athen ernannte der Archon Eonig vierzehn Frauen, 
die dem in Stücke gerissenen Bakchos an eben so vielen 
Altären im Monate Anthesterion zu opfern hatten. Nach 
Pcfilux VIII 108: ysQaQUL . avttxi ä^grita [bqu jdvovvöGj 
B^vov iLBt^ dkktig d'BCDQLag . xad-töti] dh avtdg 6 ßadiXBvg 
ovöag tBttaQacxaCÖBxa waren die Geraren auch berufen ihrem 
gottesdienstlichen Amte in der Art nachzukommen ; dass sie 
sich dem vorgeschriebenen üäremoniell gemäss nach weiter 
entfernten Orten begaben {fiBt* aXXrjg d^s(OQUxg). Man mochte 
sie also dieser Pflicht wegen @BOQLdBg nennen; Hesych. Sb(d- 
gtöBg . ccl tcbqI tov ^l6vv0ov Bdx%aL, Diese Vierzehn bil- 
deten denn wohl das attische Thyiaden-CoUegium. Man be- 
merkc; dass die Geraren in dem bei ihrer Installierung abzu- 
legenden Eide gelobten, dass sie nach Sitte der Vorfahren 
zur rechten Zeit Theognien und lobakchien feiern wollten. 
Die Deutung dieser heortologischen Namen ist unsicher^ doch 



1) Weniger a. 0. S. 4 f. bemerkt, dass Klea, der Plutarch zwei 
seiner Schriften (de Iside et Os. und de mulier. virt.) widmete, ein 
nicht geringes Verständniss für philosophische und theologische Er- 
örterungen besessen haben müsse. 

2) Auch Weniger a. 0. S. 3 glaubt, dass in Attika ein Thyiaden- 
Collegium bestanden habe so gut wie in Delphi. 
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lässt sich so viel entnehmen , dass die attischen Bakchosprie- 
sterinnen überhaupt den öflfentlich geübten Bräuchen dieses 
Gottesdienstes zu genügen, mithin auch die spätherbstlichen 
Umzüge und Tänze theils persönlich auszuführen theils zu 
leiten und anzuordnen hatten. Die einzelnen Schwärme 
{0v0t7]iiccta Diodor IV 3) umherziehender Bakchen werden 
einander beim Begegnen mit lautem Zuruf 1(6 Bdxxat Eur. 
B. 578 oder cJ ks Bdxxcct a. 0. 153 begrttsst haben ^ so dass 
unter den lobakchien ioßd}i%£ia wohl eben diese lärmende 
Feier verstanden sein wird.^) 

Dass die Thyiadenzüge sich ausschliesslich aus Delphi 
und Athen recrutierten, ist nicht anzunehmen, auch anders- 
woher wird Zuzug gekommen sein. 

Das geheime Opfer, welches -die Hosier im Äpollons- 
tempel zu verrichten hatten, während die Thyiaden den 
Liknites erweckten (Plut. de Iside et Os. 35, s. oben S. 263), 
kann nur der neuen Epiphanie des Bakchos gegolten haben. 
Dogmatisch existierte der Sohn der Semele bisher als unge- 
borenes, aber baldiger Geburt harrendes Kind im Wesen des 
Zeus (Einnähung des siebenmonatlichen Bakchos in Zeus' Schen- 
kel); nunmehr sollte er an's Licht treten. Zeus, der in (Jer 
bakchischen Religion sowohl üranios als Katachthonios ^st, 
waltet in letzterer Eigenschaft und zwar als Gott des reichen 
Segens, den der Erdboden in seinem Schosse birgt (iJAovrcoi/), 
über den delphischen Dadaphorios (November); es ist die 
Zeit, da der Boden mit Getreide bestellt wird. S. oben 
S. 259 und Heortologie S. 317. Der im attischen Kalender 
entsprechende Monat Mämakterion bedeutet eine Zeit des Zeus 
Mämaktes, d. i. des begeisternden {iv^ovoidäriq Harpokr.), 
desjenigen, welcher den Menschen jetzt (November^ Most aus- 
gegohren) den begeisternden Trank oder, in personificieren- 
dem Ausdruck, den zu voller Reife gelangten Bakchos giebir. 
Auch die sachliche Grundlage, der zum Gähren in das tiefe 
Fass gethane Most, führt mehr auf einen unterirdischen als 
auf einen überirdischen Bergungsort des Bakchos. Das Opfer 

1) Ssoyvia und loßi-^xna beziehe ich auf verschiedene Acte des- 
selben Festes, nämlich auf die mysteriöse Geburt des Bakchos aus Zeus 
{^Boyvia) und die unmittelbar darauf folgenden Mänadenzüge {ioßccyi- 
2«ia), welche das nunmehr vollzogene Mysterium feierten. (Heort. 
S. 359 Note hiemach zu berichtigen.) 
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galt also der Entlassung des Bakchos aus dem Wesen des 
unterirdischen Zeus. Es muss im Adyton am Grabe des 
Semel(esohnes dargebracht sein, weil das Grab als die Pforte 
angesehen wurde ^ durch welche der leiblich und geistig er- 
neute Bakchos zu entlassen sei aus dem Dunkel, das ihm bis- 
her zur Wohnung angewiesen worden, oder indem die Hosier 
beteten, dass sich das alte Gebein mit neuem Leben umklei- 
den, Zeus Chthonios den Geist, das Grab die irdischen Reste 
zur mysteriösen Fleischwerdung hergeben solle. — Was nun 
die das Bakchoskind im Pamass suchenden und findenden 
Thyiaden angeht, so war die geheime Opferhandlung im Ady- 
ton ohne Zweifel Vorbedingung, nicht ihres Suchens wohl 
aber ihres Findens; sie muss an einen bestimmten Termin, 
zum Beispiel an den Mondaufgang des XX., geknüpft gewesen 
sein. Gesetzt nun dass die attischen Theilnehmerinnen bei 
zunehmendem Monde auszogen um zum Vollmond oder bald 
nach demselben Delphi zu erreichen, so konnte das ganze 
aus delphischen und nicht -delphischen Weibern bestehende 
Fesigeleit einige Tage vor dem XX. die heilige Stadt ver- 
lassen und belauf steigen mit dem Auftr^e zunächst den 
Liknites zu suchen. Die leitenden Thyiaden hatten dann, von 
dem Tage ihres Abzugs aus Delphi zählend, den XX. und 
den Aufgang des Mondes zu beachten und, sobald ihnen die 
mitternächtlich erscheinende Phase meldete, .dass die Hosier 
ihr Opfer vollzogen, sich zum vollen Bakchosjubel anzuschicken 
als solche , die nun den Liknites fanden. Dies war der popu- 
läre Höhepunkt der Feier. ' Ohne Zweifel schlössen sich noch 
weitere Tage an, die mit Tänzen und Lustbarkeiten verbracht 
wurden, so dass die attischen Theilnehmerinnen nicht vor 
Poseideon zurückkehrten; s. unten bakch. Herbstfeier in At- 
tika a. E. 

Die Aufgabe der Thyiaden bestand darin den Bakchos 
in der freien Natur zu finden; voran ging dem Finden wohl 
ein Suchen, es folgte das Umherschwärmen. Der Findling 
ward als neugeboren, als ein für's erste noch der Pflege guter 
Nymphen bedürftiges Kind gedacht; Homer D. VI 132 f. {jiv- 
xoogyog) og Jiozs fiatvoiievoLO ^lovvöoco tidijvag öeve xar' 
r^ya^eov NvötjVov] Soph. 0. C. 678 S. lv' 6 ßscxxteitag dsl 
^lovvöog iiißatevBt ^satg aiuptnoXäv rid7}vai,g. Was die 
göttlichen Ammen dem Bakchos einst gewesen waren, das 
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waren ihm im GäremoDiell die thyiadischen Frauen^ denen die 
Hauptrolle zufiel- bei dieser Darstellung der ersten Lebens- 
schicksale des Festgottes. Aber der Findling blühte rasch 
empor und erwuchs zum Gott, der bald den anfänglichen 
Pflegerinnen mächtig voranschritt und sie schwärmend umher- 
führte. Obwohl die ursprüngliche Vorstellung von Bakchos 
als einem Kinde nicht aufgegeben ward, so hielt man sich 
doch besonders an den erwachsenen^ der lärmen^ (Bromios) 
mit dem fackeltragenden Weiber-Thiasos die Berge und Thäler 
des Parnass durchschweifte; Ar. Nub. 594 flf. IJaQvaöiav 0*' 
og xaxixGDv xstgav 0vv xsvHais (SBXayst Bdxxccig ^alfpCctv 
B^ngiTCmv xoficicrrig ^Jiovvaogy wo wie an vielen anderen 
Stellen der Dichter an den erwachsenen Bakchos zu denken ist. 

Die Tendenz der Griechen zur Dramatisierung lässt glau- 
ben, dass bei der herbstlichen Bakchosfeier Fabeln wie die 
von Ljkurgos dem argen Störer, von dem bestraften Pentheus, 
vom zerrissenen Orpheus,«) so weit es sich machen liess, in 
Scene gingen. 

Die herbstlichen Thjiadenzüge sind eins der ältesten Ele- 
mente des BakchosdiensteSy wie die Stelle der Ilias lehrt. Sie 
reichen in Zeiten zurück, weldie noch nichts wussten von 
einem staatsgottesdienstlich verehrten Bakchos, von Hosiern, 
die ein geheimes Opfer brachten, damit die Epiphanie des 
Gottes sich voUziehn möge, wohl aber die volksthümlichen 
Bräuche kannten. 

Die Epigonen haben sich, jedoch wohl nur vorüber- 
gehend, von der älteren Dogmatik losgesagt, indem sie die 
herbstliche Wiederkehr des Weingottes auf seinen Bückzug 
aus dem von ihm besiegten Lande der Inder bezogen ; Diodor 
IV 3 xal tovg fisv BotcDtovg xal tovg aXXovg "EXki]vag xal 
®Qäxag djtofivrKiovsvovrag f^g xaxa xriv ^Ivdixrjv öxQarsiag 
Xtttadst^ai tag tQietrjQidag %'v0Cagdiovv0G}^ xal tov d'eov i/Ofii- 
^eiv xaxa tov %q6vov tovtov Tcoutöd'ai tag nagd totg dvd'Qci' 
Ttotg i7tiq)avs£ag. Dem Geiste der Diadochenzeit entsprach ein 
Bakchos, der das that, was Alexander der Grosse gethan hatte. 

Die natürliche Begründung der bakchischen Fest- 
bmuche des Dadaphorios (November) liegt zumeist in dem 
Anstechen des jungen Weines, welches diese sonst allerdings 



1) Siehe unten Monat Herakleios Apollon und Herakles 
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etwas ärmliche Zeit im Jahre auszeichnet; dann hat auch 
wohl der Umstand eingewirkt, dass sich nan, da es zum 
Winter geht, der Reiz im Umgange der Geschlechter steigert. 
— Ein bestimmter Termin, wann der hearige Wein zuerst 
getrunken wird, lässt sich darum nicht aufstellen, weil derselbe 
abhängt von der nach den verschiedenen Lagen der Weinflur 
zu verschiedenen Zeiten beginnenden Traubenlese. Angeblich 
zapft man den ausgegohrenen Most allgemein in Griechenland 
an am Tage des h. Demetrius Oct. 26 a. St. = 7. Nov. uns. Kai., 
etwa 13. Nov. im V. Jahrh. vor Chr. Auf Faros indess ist 
ein späterer Tag üblich, Nov. 15 nach uns. Kalender.*) Der 
meiste Wein wird jedenfalls in der Zeit angezapft, welche 
durch die Grenzen des Monates Dadaphorios, Oct. 18— Dec. 13 
uns. Kai., determiniert ist. Den geheimnissvollen Vorgang, 
vermöge dessen der harmlose Most in der Gährkufe sich in 
einen gefährlichen Zaubertrank verwandelt, gestaltete man 
sich mit naiver Kunst um, so dass eine wunderliche Fabel 
zu Tage kam. Zeus {Zsvg Hata%%^6viog\ der gütige von dem 
aller Segen des Erdenschosses kommt, hatte das liebe Bakchos- 
kind bei sich geborgen und gehegt, bis es reif war, s. oben 
S. 266, und, seinem dunkeln Yerliess enthoben, heraufstieg 
in lichter goldener Klarheit um die Menschenwelt mit Lust 
und Freude zu erfüllen. — Was dann den Verkehr der Ge- 
schlechter angeht, so ist derselbe im Süden durch die Hitze 
beschränkt. Diese macht allerdings schon im Pyanepsion 
(delph. Heräos) einer angenehmeren Temperatur Platz, aber 
auch der Pyanepsion muss, in Athen wenigstens, wo der 
October ein Wärmemittel von 19" 36 Celsius und ein Maximum 
von durchweg 30*02 hat, 2) noch nicht für eine dem ge- 
schlechtlichen Umgange günstige Zeit gegolten haben; sonst 
hätten die Athener das Thesmophorienfest nicht. bis in den 
Pyanepsion hinuntergeschoben und damit den Männern eine 
längere Enthaltsamkeit auferlegt. S. Einleitung S. 72 Note 1. 
So mag denn die Bakchosfeier im Mämakterion (delph. Dada- 
phorios) eine Art von populärem Signal gewesen sein sich 
keinen Zwang mehr in der Liebe anzuthun. Vgl. was unten 
S. 271 über die attischen Bräuche gesagt wird. Bei Euripides 



1) Bauernregeln S. 87. 

2) Griech. Jahreezeit. S. 115 und 119. 
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Ion 550 flf. ist die Rede von derben Liebesfreuden, die im 
Weinrausch des bakchischen Herbstfestes genossen wurden. 

Bakchische Herbstfeier in Attika. Das zur 
Bakchosfindung ausziehende Festgeleit bestand ebensowohl 
aus Athenerinnen wie aus Delphierinnen. Die Feier war also 
eine attisch -delphische; zwei Städte, aber Eine Stimmung. 
Hier also ist es noch nöthiger als anderswo sich nach den 
Paralleibräuchen von Attika umzusehn. 

Wie nun zu Delphi neben den populären Thyiadenbräu- 
chen ein staatsgottesdiensÜiches Geheimopfer im Apollotempel 
dargebracht wurde, so muss auch in Attika während der 
Thyiadenzüge ein öffentliches Cäremoniell geübt sein um die 
Geburt des neunmonatlichen Bakchos zu feiern. Es hatte 
dieses dogmatische Ereigniss ohne Zweifel seinen bestimmten 
Kalendertag und in Athen keinen andern als in Delphi , wäh- 
rend die Züge und Tänze der Thyiaden nicht so streng durch 
den Kalender fixiert gewesen sein können. * 

Das attische Staatsfest, welches dem neunmpnatlichen 
Bakchos galt, scheint am XX. Mämakterion (delph. Dada- 
phorios) ^) zu Eleusis begangen zu sein. Der Specialname der 
mystischen Bräuche zu Eleusis ist unbekannt, vielleicht war 
er d'soyvLa, s. oben S. 266 Note 1. Der Scholiast zu Luc. Dial. 
meretr. VH 4^) nennt sie Haloa (s. weiter unten) und schil- 
dert sie folgendermassen : 

Bei diesem Feste (den aXcioig) kommt auch eine Frauen- 
weihe {tsksrrj ywacxäv) vor in Eleusis, da giebt es viel 
Scherz und Spott. Bloss Frauen dürfen ohne Weiteres hinein- 
gehn und können sagen, was sie Lust haben. Sie sagen denn 
auch alsdann die schmählichsten Dinge, und die Priesterin- 
nen ,^) verstohlen an sie herantretend, geben ihnen als etwas 
zur Geheimweihe Gehöriges flüsternd den Bath heimlicher 
Liebe zu pflegen. Alle Weiber, die Geschlei&htssymbole in 
der Hand, rufen einander schmähliche, unschickliche Sachen 
zu. Wein ist reichlich da, und Tische gefüllt mit Allem was 
Land und Meer bieten, ausser dem durch die Mystenregel Ver- 
botenen, Granaten, Aepfeln, Geflügel, Eiern, gewissen Meer- 

1) Heortologie S. 319, vgl. 317. 

2) Erwin Eohde uned. Luciauscholien S. 558. 

3) Eleusinische Geraren, oder ein Theil der Geraren, die von Athen 
ausgezogen. 
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fischen, Krebsen. Die Tische werden gerüstet von den Ar- 
chonten, welche, den Weibern dieselben überlassend , sich 
entfernen und draussen bleiben, indem sie allen Fremden 
den Rahm Attika's verkünden als der Heimath des Ge- 
treidebaus, der von dort allen Völkern mitgetheilt worden 
sei. Die gedeckten Tische bieten^) auch aus Backwerk ver- 
fertigte Figuren, welche die Glieder beider Geschlechter dar- 
stellen. 

Der Berichterstatter bemerkt nebenher, das^ die obscönen 
Bräuche als conventionelles Zeichen der Zeugung anzusehn 
seien (ag ngog ovvdi]fia rijg xc5v dvd'Qcijccjv OTCogag ysvoiis- 
vcDv) und dass man sie zurückzuführen pflege auf Dionysos 
und den von ihm zuerst den Menschen gegebenen Wein, s. 
oben S. 251 Note 1. 

Die Bräuche beruhten darauf, dass jene in der warmen 
Jahreszeit entbehrten Genüsse jetzt, da der Winter kommt, 
wieder gestattet sind, s. oben S. 269; sie werden in lüsterner 
Phantasie gewissermassen vorausgekostet. 

Das dogmatische Object (Feier der Geburt des neun- 
monatlich aus Zeus' Schenkel gehobenen Bakchoskindes) be- 
rührt der Scholiast gar nicht, ebenso wenig spricht er von 
den Zügen der Thyiaden, die gleichzeitig ausgeführt wurden. 
Dennoch scheint der Name al<Sa, welchen er dem von ihm 
geschilderten Cäremoniell giebt, nicht eigentlich dieses, son«- 
dern die Thyiadenzüge zu bezeichnen und erst durch erweiter- 
ten Sprachgebrauch auch das eleusinische Cäremoniell zu um- 
fassen. 

Haloa bedeutet Tennenfest, ein Fest, bei welchem das 
Publicum sich um die Tennen sammelt. So hatte Philochoros 
den Namen erklärt; ioQt^ iotiv ^Azzluti xa ^AXma^ rjv (ptiei 
OiXoxoQog ovo^acd^ijvat djto rov tors tovg dvd'Qci^ovg tag 
dvaxQißdg noutöd'aL tcsqI tag alcag, Harpokr. p. 17 (G. A. 
57, 5). Auf den Tennen nämlich haben wohl die Thyiaden 
ihre Tänze ausgeführt, da musste sich die ganze lustige Ge- 
meinde vereinigen. Die künstlich geebneten kreisrunden 
Horizontalflächen, auf denen das Getreide ausgetreten wird, 
dienen noch jetzt als Tanzplätze. Am Tage des Kreuzes {tov 



1) ngoOKSizaL Sstaig rgani^ais hat die Handschr. ; man erwartet 
TiQOTisitaL d' SV totiq tg. 
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UravQOv) Sept. 14/26 fand Ross^) die ganze Bevölkerung 
eines Dorfes auf Rhodos in ihren Festkleidern auf den Ten- 
nen, die vor dem Dorfe lagen, sich belustigend mit Gesang 
und Spiel. Abends bei Fackelschein ging Ross wieder nach 
dem Tennenplatze, es war ein Feuer angezündet, um welches 
Männer und Weiber gemischt, wohl hundert in der Reihe zu 
einer Art Violine und zu Gesang herumtanzten,^) So muss 
auch im Alterthum die delphische Tenne von Thyiaden als 
Tanzplatz benutzt sein, ebenfalls die von Panopeus und an- 
deren Orten, die von dem Festgeleite passiert wurden. Da 
in der Regel wohl jeder einzelne Ort mehrere jener kreis- 
runden Dreschflächen am selben Platze darbot,^) so konnten 
sich die Tanzenden in Partien theilen. > 

Die Feier des Tennenreigens (Haloen), ging hiernach 
nicht Eleusis allein, sondern alle die Orte an, welche die 
Thyiaden berührten, zumeist aber Delphi und den Parnass. 
Bei der Beliebtheit dieser Lustbarkeiten kann auch ohne Zu- 
thun der zur Leitung der Nyktelien bestellten Thyiaden hier 
und da eine Dorfschaft spätherbstliche Haloen begangen ha- 
ben. Gegen Haloen in KoUytos bei Athen ist also nichts 
einzuwenden; Alkiphron I 39, 8 totg ^^Icioig (scr. ^JX,) di 
iv KoXkvx^ eöTici^sd'a Ttaga xä 0sxxdXriq iQuörrj.*) 

Auf diesem Wege lässt sich auch der von Philochoros 
für die Haloen überlieferte Monat Poseideon vertheidigen.^) 
Das staatsgottesdienstliche Opfer im delphischen Tempel und 
die Parallelbräuche zu Eleusis fanden allerdings nicht im 
Poseideon statt, sondern am XX. Mämakterion, aber der an 
vielen im Allgemeinen beliebigen Tagen und ebenso vielen 
Orten sich wiederholende Tennenreigen kann, so weit er in 
die Zeit der Heimkehr des thyiadischen Festgeleits fiel, passend 



1) Ineelreisen Ilt S. 104. 

2) „In der Nacht kamen drei Neraiden und tanzten auf der Tenne, 
bis bei Tagesanbruch die Hähne krähten.** v. Hahn Märchen 11 S. 80; 
Charos ringt mit dem Hirten auf marmorner Tenne, Volkslied bei 
Ulrichs Reis. I S. 141; Teufelstenne im Parnass, a. 0. S. 121. 

3) Ich habe in Griechenland mehrere Dreschflächen am selben Platze 
gesehn und vermuthe, dass dies durchweg der Fall ist. Mit Einer würde 
dem Bedürfnisse nicht genügt sein. 

4) Pierson schrieb 'AdcovCoig, was Meineke acceptiert hat. 

5) Heortologie S. 320 habe ich die Richtigkeit der Ueberlieferung 
(Harpokr. S. 17) bestritten. 
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im Poseideon (delph. Poitropios) angenommen werden, weil 
es einige Wochen dauern mochte, bis die um den XX. Mäma- 
kterion im Parnass umherziehenden Thyiaden wieder innerhalb 
der Grenzen Attika's waren. 

Sieht man auf die populären Bräuche, welche die Thyia- 
den übten, so fiel den Athenern ein blosses Nachspiel zu; 
der Schwerpunkt der Thyiadenfeier lag in Delphi und im 
Parnass, hier wurde, vermuthlich bei der korykischen Grotte,*) 
der personliche Bakchos aufgefunden und jubelnd begrüsst. 

Periode. Die Procession der attischen und delphischen 
Thyiaden, die im Parnass den wiedererschienenen Bakchos 
suchten und fanden, hatte nach Paüsan. X 4, 3, s. oben S. 265, 
Jahr um Jahr {ptccQa itog) statt, was auf dem Dogma be- 
ruhte, dassnur jedes andere Jahr eine Epiphanie bringe. 
Diodor IV 3, der diese Periodisierung auf den indischen Feld- 
zug des Bakchos zurückführt, sagt, zum Gedächtnisse an die 
erst im dritten Jahre erfolgte Heimkehr des Bakchos nach 
Böotien seien daselbst und im übrigen Hellas und in Thracien 
die trieterischen Opfer {rag tQuzriQiSag &vöLag) üblich ge- 
worden; um diese Zeit (jeden andern Herbst) glaube man, 
dass Bakchos in der Menschenwelt erscheine (xccrä xov xqo- 
vov xQvxov Ttoistöd'aL rag xaQot xolg dvd'Qcijcoig i7Ciq)avBCag)\ 
daher pflege in vielen griechischen Städten sich alle zwei 
Jahr (dta xgiäv ixäv) ein Pestgeleit schwärmender Weiber 
zu sanuneln, das den Thyrsos tragend mit lautem Evoe den 
Advent {xrjv nagovaCav) des Bakchos feiere. Was also Pau- 
sanias für die attisch-delphische Herbstfeier überliefert, dass 
sie trieterisch bestimmt war, gilt für Griechenland überhaupt. 
Ovid Fast. I 393 f., s. oben S. 264, kann mit dem jeden drit- 
ten Winter wiederkehrenden Feste des thyrsostragenden 
(corymbiferi) Bakchos nur die enthusiastischen Bräuche meinen, 
welche im Dadaphorios dem wiedererschienenen Halbgotte 
galten. Den die Berge mit Sang und Klang durchschwärmenden 
Reigen nennt Earip. B. 132 f. xoQSVinaxa xQcsxrjQLd&v. Dass 
bei Cicero N. D. HI ^3 § 58 quintura (Dionysum) Niso natum 
et Thyone, a quo trieterides constitutae putantur dasselbe 
Fest zu verstehn sei, lehrt der Name Thyone. Schwärmerische 
Begeisterung (Thyone, *Thyia = Stürmerin) ist die Mutter 



1) Weniger Thyiaden S. 10. 

MomissN, Delpbikn. 18 
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des herbstlichen Festes und des herbstlichen Bakchos. Die 
von den Thyiaden geübten Bräuche bezeichnet endlich auch 
Virgil Aen. IV 301 — 303 als anderjährige; a. 0. heisst es . . . 
qualis commotis excita sacris Thyias, ubi audito stimulant tri- 
eterica Baccho orgia nocturnusque vocat clamore Cithaeron. 

Die von anderjährigen Bakchosfesten sprechenden Zeug- 
nisse scheinen immer nur die' spätherbstliche Epiphanie im 
Auge zu haben, so dass Trieteris (trieterica), obwohl an sich 
allgemeinen Sinnes, im hellenischen (und wohl auch im del- 
phischen) Sprachgebrauch eine besondere Bedeutung erhalten 
hat und zwar die des im Anfange der plejadischen Winter- 
zeit zu begehenden Festes der erfreulichen Wiederkehr des 
Weinspenders. Dies kann auffallen. Die trieterische Bestim- 
mung, auf einen Theil des Bakchoskreises angewendet, musste 
den ganzen Kreis beeinflussen; s. Tabelle IV Einl. S. 116. 
Allein der Sprachgebrauch repräsentiert nicht sowohl die 
Sachen, als die Auffassung der Sachen, wie sie dem Volke 
geläufig ist, und dem grossen Publicum wurde wohl besonders 
die trieterische Eingrenzung des Herbstfestes fühlbar, an die- 
sem nahm es lebhaften Antheil, während anderes ebenfalls 
trieterisch Beschränkte (die Todtenfeier des^ Bakchos im Bysios 
att. Anthesterion) ihm mehr verborgen blieb als etwas zu den 
internen Dingen des Cultus Gehöriges. 

Wie die trieterische Bestimmung eigentlich eütstanden 
sei, lässt sich nicht sagen; vgl. Heortologie S. 70 Note. Dass 
man aber (die Zeugnisse S. 273 f. ergeben es) an ihr fest- 
hielt und staatsgottesdienstlich wenigstens nur eine Jahr 
um Jahr zu begehende Epiphanie anerkannte, mag seinen 
Grund haben in dem Bestreben das die Sittlichkeit zumeist 
gefährdende Herbstfest in gewissen Schranken zu halten. Es 
mochte das seine Schwierigkeiten haben, da die Producenten 
sich ihre jährlichen Weinfeste wohl nicht nehmen liessen. 
S. Einleit. S. 117. 

Name. Ohne Zeugnisse lässt sich nicht ausmachen, 
welcher Name für die Thyiadenfeier in Delphi üblich war 
oder üblicher war als andere Namen. — Sieht man in der 
Anderjährigkeit eine Bestimmung, die dem orgiastischen Taumel 
einigermassen entgegenwirken sollte,* so mag die delphische 
Priesterschaft, wenn anders ihr ein gewisses Mass sittlichen 
Ernstes zuzutrauen ist, diese Schranke vertreten und demnach 
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auch auf den Namei^ T r i e t e r i s Gewicht gelegt haben. — 
Aus dem Monatsnamen liesse sieh etwa auf ein Pest ^a 
jdaSttfpoQict schliessen und behaupten, diö fpavm Eur. lön 550 
wäreil eine -Interpretation dieser in Delphi herkömmlichen ße-' 
Zeichnung des bakchischen üpiphanienfestes; auf Iqzi's Frage 
Uvd'iccv '8' ^A-d^feg vtstQGcv jcqCv y entgegnet a. O. Xuthos --ig 

Die nicht-delphischen. Theilnehmer und Theilnehmerinnen 
werden Ab& Fest " mit denjenigen Namen bezeichnet h^ben, 
die ihnen von daheim jgeläufig waren. Die Athenerinne;n'also, 
welche mit den deJphischenThyiaden auszogen und den Ten-r 
nenreigen führten^ werden die Bezeichnung ^,Haloa^' gewählt 
haben, so dass diesereigentlich attische Name weitere Geltung 
gewann und auch den Bewohnern Delphi's kund und geläufig 
wurde neben der Benennung ^,Trieteri8^^ Da- die Feiet sich 
intergentü entwickelt hatte, so mögen auch andere den Hel- 
lenen insgemein verständliche Namen, wie Thyia^) und Ny- 
ktelia,^) Anwendubg auf die delphischen Epiphanien- gefunden 
haben. 

^ Wintermonate. . . 

Den 1 ä n d 1 i c h e n D i Q hy s i'e n scheinen die Bakchoä' Tod 
durch di^ Titanen darstellenden TtT<^i/^%a zugewiesen werden 
zu müssen. 



* » • 



' 1) Wer darauf Gewicht legen möohte; dass Eoripide's a. 0. voor 
Delphi spricht, beachte, dass derselbe Ausdruck (spaval) siclrRhes; 943 f. 
livßTTjQ^oav T£ töiv ccno^Qi^tcüV q)ccvagk'dfL^sv Op^£t;ff auf Athen bezieht. 
2) Der heortologische Name tu Svicc ist überliefert als eleiscb, s. 
obeii Si 26ä Note 1, "^ar aber mit Eöcksicüt auf die Thyiaden und die 
Oertlichkeit 'Thyia (Herod. VII 178 " iisrä dh Tccvta ol JBVfptil . totai 
at^Sfipiei ßcofjLov zs itniÖB^aviv Qv^tj, xy tcsq Trjg'KTjcptaov '^vyaTQog 
@vi7}g xo TSfisvog iavL, in' rig xal 6 xmgog ovtog tiJv intovvfiirjv l^ft^ 
nal d'vaiyai C(psag fisti^tGav ; vgl. Weniger Thyiaden S. ^1) auch für 
die del^hischte- Feier passendi - • - 

'3) Die -Epiphanienfeier des neun Monate vorher • erinordeten und 
jetzt wieder zum Leben -gelangenden Bakcbos hiess auöh-Nyktelia; 
Plut; de Iside et -Ob. 36 ofioloysL dl xal^xa Tizavi'Koc-'iial l^vTtrii.ta 
(soj statt vv^ TsAfi^V) 'coig Xsy^hotg 'Oadgidog d*aa7toi4ffiotg nccl rccig 
dvdßiooasai xal TtceXiyysviaiaig^ wo die Titanika' durch' äiüanaaftfbtgy 
die Nyktelia aber durch dpaßimasat, näl naXiyyBVBoCaig erläutert werden. 
Ueber den Bacchus nocturnus {Nvyiti'kiog) , dein die Herbstfeier galt 
vgl. Philargyr. zu Virg. Georg. IV 621 und Serv. zu Virg. Aen. IV 303. 

18* 
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Bakchos* Wiege stand nicht in der Stadt sondern auf 
dem Lande. Vor Alters nun, als es noch keine staatsgottes- 
dienstlichen Bakchosfeste gab, ist wohl, beim Anstechen und 
Kosten des jungen Weines, überall die ganze Lebensgeschichte 
des Bakchos in einer und derselben Festnacht aufgeführt wor- 
den. Dies musste sich ändern , als die Hauptstädte Theile der 
bakchischen Lebensgeschichte zu feiern übernahmen. Wenn 
die Thyiaden aus dem Parnass heimkehrend den neugeborenen 
Gott, welchen sie gefunden, in die einzelnen Dörfer und Weiler 
trugen, so hatten diese ihn zu begrüssen, aber die Findung 
war abgethan. Auch die Todtenfeier war, wie der attische 
Cultus lehrt, ein Staatsfest geworden. So blieben die Tl- 
tavLxa nach, in denen die Bauern ihren Witz und Muthwillen 
zeigen mochten. 

Da nun das Anstechen des jungen Weines zu verschiede- 
nen Zeiten stattfand, waren die Titanika nicht an bestimmte 
Kalendertage gebunden. Viele Ortschaften werden Ende 
Dadaphorios aber auch im Poitropios und noch später ihre 
Weinfeste gehabt haben. 

In den entlegeneren Orten, welche von den Thyiaden 
nicht besucht wurden, inag die vor Alters allgemeine Sitte 
sämmtliche Acte der Laufbahn des Bakchos auf einmal zu 
begehen, sich auch später behauptet haben. Wenn ferner die 
Thyiaden nur tjieterisch erschienen, so war das Landvolk für 
das Jahr, in welchem die staatsgottesdienstliche Feier cessierte, 
an allen Orten, wo Wein gebaut wurde, auf sich gewiesen,*) 

Was Delphi und die gottesdienstliche Darstellung des an 
Bakchos verübten Mordes angeht, so 'mag das grausame Thun 
der Titanen mehr indirect vorgeführt worden sein, so wie 
die Tragödie den blutigen Act selbst dem Zuschauer zu ver- 
bergen pflegt. Es konnten der Anschauung des Publicums 



1) Weniger Thyiaden S. 12 (vgl. 7) sucht überhaupt der Herb&t- 
feier die vollständige Leidensgeschichte anzueignen. Er glaubt, dass 
unter Mitwirkung der Thyiaden „in einer einzigen Nacht die Vorgänge 
von der Epiphanie bis zum Tode des Dionysos zur Darstellung gebracht 
wurden.** Diese Ansicht bedarf der Beschränkung. Die Feste mussten 
sich auf das dem ßakchos beigelegte Trimester angemessen vertheilen. 
Frauen waren nicht die rechten Darstellerinnen der Titaviitd; auch 
wenn man Titaniden mitwirken lässt, waren doch die Titanen die Haupt- 
feinde des Bakchos. 
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Dinge dargeboten werden, die in naher Verbindung mit der 
Tödtung und Zerfleischung des Gottes standen, etwa Hekate's 
Meldung der That (Lobeck Agl. p. 561). Anderswo, in den 
kleineren Orten, ^) besonders auf dem Lande, wird man die 
Mörder und ihr Thun geradezu insceniert haben. An eine 
bestimmte Kalenderzeit waren die ländlichen Weinfeste nicht 
gebunden, sie wurden den Winter über bald hier bald dort 
begangen. Der Staatsgottesdienst, die Feier der Titanika dem 
Volke überlassend, registrierte dann die fertige Thatsache 
(Bakchos' Ermordung), wenn die bakchische Zeit (der Win- 
ter) endete, durch die Grablegung des Halbgottes. So war 
auch die Findung im Parnassos ursprünglich ganz, später 
(seit jedes andre Jahr die staatsgottesdienstliche Aufsicht der 
Thyiaden und die azo^Qritoq ^vaCa hinzukam) theilweise 
volksthümlich. Vgl. unten Theophanien bakch. Bestattungs- 
feier erste Note. 

Bei Plutarch de Iside et Os. 35, s. oben S. 275 Note 3, 
gehen die Titanikä den Nyktelien voran. Die kalendarischen 
Entfernungen der Trieteriden, s. Einl. S. 116 Tab. IV, ver- 
möge welcher von der [Ermordung und] Bestattung des Bak- 
chos bis zu seiner Auferstehung im Dadaphorios des nächsten 
Jahres nur 9, von der Auferstehung bis zur Ermordung aber 
15 Monate verlaufen, dürften dem Plutarch kaum Anlass ge- 
wesen sein, die Feste so zu ordnen, wie er a. 0. gethanj 
vielmehr ordnete er die Feste wohl deshalb go, weil die Ny- 
ktelia, das Wiederaufleben {avaßiaOig xal TtaXvyysveöia) des 
ermordeten Halbgottes, die Erfüllung des Glaubens und HofiPens 
feierten, die Titanika aber, die Zerfleischung (ßvaanaö^oq) 
durch die bösen Feinde, Vorstufe der Palingenesie waren. 
Ein orthodoxer Grieche konnte keinen andern Standpunkt 
nehmen. 

Foitropios. 

Poseidon. In historischer Zeit gehörte der Poitropios 
zu den bakchischen Monaten, vor Alters ist er vermuthlich 



1) Der Monatsname Gigantios, in Tritea = delph. Poitropios Wä- 
scher -Foucart n. 148, in Amphissa = delph. Ainalios W.-F. n. 226, 
dürfte darauf beruhen, dass Giganten und Titanen verwechselt, und die 
winterlichen Titanika als Ermordung .des Gottes durch die Giganten 
dargestellt wurden. 
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ein Monat des Poseidon gewesen, wofür die Benennung üo- 
tSBidedv spmht , welche ihm die im Amphiktyonenbunde einst 
«ehr mächtigen Jonier gaben, und auch nachmals dürfte man 
fortgefahren haben -dem Erdersehütterer im Poitropios ^u 
opfern; vgl. die attische öpf erliste C. I. Gr. n. 523, 18, wo 
«itie dem 'Poseidon ^hamäzelos (dem nach der Erde trach- 
tenden, dem- Erdersehütterer) bestimmte -Darbringung Auf 
den VIII. des Monates Poseideon gesetzt wird. S. Einl. S. 83. 
Es blieb -nämlich' di&^Thatsachebiestehn, dass gegen die Zeit 
der winterliehen Tropen der Erdbeden verbältnissmässig selten 
erbebt, s. a. O.- -Note 2, Poseidon also dann besonders gut 
gelaunt ist. 

Der Sinn des Wortes IIottQomog ist nicht sicher zu er- 
mitteln; nach dem-Einleit. S. 8- Gesagten bedeutet iJotrpd- 
jTAOg^^ihen-Moöat) in- welchem nian sich zum Bferrn d. i. zum 
Poßeidon wendet. 

Eronien nehmo ich im delphischen Poitropios an nach 
attischer Analogie, Macröb. Sat.- I 10, 22,^) wo- aus Philo- 
chöros berichtet wird, Eekrops habe dem Satumus und der 
Ops (Kronos'und Rhea) zuerst einen Altar in Attika erbaut 
und- verordnet, dass nach Einerntung der Feld und Baum- 
früchte die Hausväter, mit den Knechten, die ihnen im An- 
bau der Aecker beigestanden, vereinigt ^schmausen sollten. 
Dies deutet auf die Zeit bäuerlicher Müsse, wenn die Tage 
am kürzesten und nach- den Ernten (Korn, Wein) sämmtliche 
Aecker bestellt sind. Derselben Epoche des Landlebens ge- 
hören Jlie römischen Saturnalien an. — 

Ehe der Bakchosdienst Ueberhaud nahm, müssen die Kro- 
nien ein beliebtes Fest gewesen sein. Gegenstand desselben 
war -üranos' Entmannung durch Kronos. - Da die Fabel den 
Sinn hatte, dass Kronos (der Mond) den Himmel an der Er- 
zeugung von mehr als 12 Monden hindert und dadurch das 
12 monatliche Jahr begründet, so gehört sie an den Jahres- 
schluss, und das gottesdienstliche Jahr schliesst mit dem 
Poitropios. Dass im Poitropios Gefahr vorhanden, es möge 
ein dreizehnter erzeugt werden, lehrte der diesem Monate an- 
gelehnte Schaltmohat. Man betrachtete denselben nicht als 



1) .Mit der Beurtheilung dieser Stelle Heortol. S. 111 bin .ich nicht 
mehr völlig einverstanden. Ich beziehe si^ einfach auf December. 
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einen Monat für sich^ sondern als eine Wiederholung des 
vorigen; hiess ihn also fti^v IloitQOTttog 6 ösvreQog. 

Da die Entmannungsfabel den sichtbaren Neumond um- 
schreibt; so kommen die Kronien auf einen der Anfangstage 
des Monats. Nach Geminos zeigte sich die erste Monde^ge- 
stalt am I.^ II. oder III.; s. oben S. 137 Note 3. Ebendaselbst 
Note 4 ist der IL vorgeschlagen. — Die SevtsQu töta(iBvov 
UottQO'Jitov tov TCQci tov hat nach dem Entwurf S. 135 die 
Grenzen Nov. 23 — Dec.v21 Julian. Kai. des V. Jahrh. vor 
Chr. oder Nov. 17 — Dec. 15 uns. Kai. Das Fest fiel also 
in die Zeit, da die abendliche Sichel sich drohend erhebt 
(Juli -Dec); s. Einl. S. 34 Note 2. 

Der altgriechische Landmann sah; so gut wie der neu- 
griechische, viel nach dem Monde^ um je nach der Phase 
dies oder das zu thun oder zu unterlassen^ war also sehr ver- 
traut mit dem freundlichen Erheller der Winternächte; kein 
Wunder also, dass das Volk, als die bakchischen Lustbarkeiten 
noch nicht so wie später Mode geworden wareU; sich die im 
Landbau gewährte Müsse mit Spässen vertrieb, bei denen der 
listige Kronos mit seiner krummen Waffe und der dem Uranos 
abgehauene Phallos eine Rolle spielten. Die phallische Kronien- 
feier war Vorgängerin des winterlichen Dionysosdienstes, 
welcher im Verlaufe immer mehr überwog und den Kronien 
nothwendig Eintrag that, da sich die alten und die neuen 
Bräuche in derselben Jahreszeit begegneten; die Titanen, 
deren Vertreter (Kronos) man einst so eifrig im tiefen Win- 
ter gefeiert hatte, wurden mit hineingezogen in die Leidens- 
geschichte des Bakchos als dessen Feinde und Mörder. 

Amalios. * 

Eine Hestiafeier im Amalios ist oben S. 143 vermuthungs- 
weise aufgestellt. 

Obwohl der delphische Monatsname etwas auf den atti- 
schen (Gamelion) anklingt, ist es doch nicht gewiss, dass beide 
desselben Stammes sind. ^) Unabhängig von der Etymologie 



1) rafi7]Ximv kommt unstreitig her von yd^os. Wenn sanskr. jam 
za Grande zu legen sein sollte, so Hesse sich glauben, das in den Bil- 
dungen yttfiog yccfistv raftrjUoav beibehaltene Jod sei abgeworfen in der 
Bildung 'AfidUoSf und dieser Monatsname habe keinen andern Sinn als 
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nöthigt die oben S. 143 vorgetragene Hypothese (Athena 
Ende Heräos geboren) zu der Behauptung, dass im delphi- 
schen Amalios die Theogamien des Zeus und der Metis an- 
genommen worden sindJ) (üeber den attischen Gamelion 
als Zeit des [sQog yäfiog s. Heortologie S. 343.) 

Gleichzeitige Theogamien des Zeus und der Hera, deren 
Frucht Hephästos war, konnten höchstens dogmatisch aufge- 
stellt, nicht aber neben denen von Zeus und Metis als zweite 
heilige Hochzeit gefeiert werden. ^) Es scheinen daher die 
Theologen aller Zeit sich der Lehre zugeneigt zu haben, der 
mit Athena gleichzeitig geborene Hephästos sei nicht Zeus' 
Sohn, sondern Hera habe ihn aus sich geboren; s. oben S. 254 
Note 2. Für die Hochzeit der höchsten Himmelsgötter ist da- 
her ein anderer Monat zu wählen, s. unten Endyspoitropios. 



Monat Bysios. 
Theophanien. 

Name. Die Alten haben uns gar manche Namen von 
Festen überliefert ohne den Kalendertag oder sonstiges Detail 
anzugeben; hier ist der umgekehrte Fall — Plutarch über- 
liefert uns einen Tag des delphischen Kalenders, Bysios VH., 
dazu einiges diesen Tag Betreffende, was auf eine grosse Feier 



den eines Hochzeitsmonates. Aber G. Curtlus gr. Etymologie I S. 195 
erklärt sich gegen die Ableitung von sanskr. jam. . 

1) Wenn wir die Theogamien des Zeus und der Metis Theog. 886 ff. 
in den Amalios setzen, so verweilt Hesiod unmittelbar danach v. 901 
(Themis und die Hören, Bysios; s. Einleit. S. 77) bei dem unmittel- 
bar auf Amalios folgenden Monate, schliesst sich also hier dem (delphi- 
schen) Kalender an. — V. 904 werden die Mören genannt, deren Dienst 
in den Bukatios gehört (Pj^thien). Auf die Mören kommt der Dichter 
zu sprechen, nicht geleitet durch den Kalender, sondern weil sie die 
Mutter gemein haben mit den Hören. 

2) Will man eine Trieteris annehmen, so kann die Zeugung der 
Athena mit der Zeugung des Hephästos auf dasselbe Kalenderdatum 
gesetzt und beide Zeugungen dem Zeus in verschiedenen Jahren zuge- 
schrieben werden. Ihre Zusammenschiebung in ein und dasselbige Jahr 
hätte dann die Behauptung veranlasst, Hephästos sei ohne Zeus von 
Hera geboren. Doch fuhrt das Detail des (argivischen) Herafestes, s. 
Einl. S. 81 und unten Monat Endyspoitropios, nicht auf den Wintermonat 
Amalios, sondern auf das schon vorgeschrittene Frühjahr. 
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hinweist^ den Namen derselben aber fügt er nicht hinzu. Qu. 
Gr. 9 erklärt er sich gegen die Ableitung des Monatsnamens 
Bvöiog von g>veö^aL (spriessen) ; bei dem Worte Bvöiog habe 
man nicht an spriessendeEräut.er des Lenzes zu denken, sondern 
es sei darauf zu beziehn , dass ^Orakelsuchende sich alsdann 
bei dem Gott erkundigen, jcvörKovvat xal Tcvv^dvovrai xov 
^€ov. Weiter heisst es : sv rc5 (iijvl yaQ roiitto XQV^^VQ^^^ *) 
iyCyvgrOj xal ißdo^rjv xavxriv vo^U^ovCi tov d'sov ysvi^Xiov, 
Kai ytolvg)d'oov ovoiiä^ovöiv ^^) ov äiä x6 Tcexxeöd'av g)^6vs^ 
äXXa TtolvTtevd"^ xccl ^okvndvxsvxov ovöav. oipe yccQ dvsid'rj- 
6av al xaxd (i'^va fiavxetat xotg ösoiidvoig' tcqoxbqov de aical^ 
id'£(ii<Jxavösv ^ Uvd'ia xov iviavxov xccxä xavxviv xijv r^j^igav^ 
dg Kakki6%^Bvrig xal ^Ava^avÖQidrig CöxoQ-qxa^v.^) Dieser 
siebente (ißd6(iriv xavxriv), der VII. ßysios, wird also als Ge- 
burtstag des delphischen Apoll bezeichnet, auch gemeldet, dass 
in alter Zeit ausschliesslich am YII. Bysios Orakel ertheilt 
worden seien, sonst im ganzen Jahre nicht. 

Auch ohne diese Stelle würde im Monat Bysios ein be- 
deutendes Fest mit Sicherheit anzunehmen sein. Aus Plutarch 
de Ei apud Delph. 9, s. oben S. 264, ergiebt sich, dass dem 
Apoll neun Monate des delphischen Jahres gehörten, die drei 
übrigen dem Bakchos zufielen, und dass die Herrschaft des 
letzteren mit Wintersanfang begann, also, da für das Trimester 
von einem Tage des Dadaphorios auszugehen ist, entweder 
am Schlüsse des Amalios oder im Bysios endigte. Einem 
Tage des Bysios gehört hiemach der Eintritt des apollinischen 
Regimentes an, und dass derselbe cäremoniös begangen wurde 
ist bezeugt,^) obwohl es keines Zeugnisses bedarf für selbst- 
verständliche Dinge. Der jährliche Wiederanfang apollinischer 
Festzeiten am VII. Bysios war folglich Anlass, dass dieser Tag 



1) Man erwartet den Artikel, tb ^i^^ijtfrif^tov. 

2) üoXvqfd'oog konnte nicht Name der ganzen Feier, wohl aber 
populäre Bezeichnung des einzelnen Tages sein. 

3) Die einmal jährlich ertheilt en Orakelsprüche alter Zeit scheinen 
ein Forschungsergebniss der beiden von Flatarch genannten Autoren 
zu sein. Ueber den Delphier Anaxandrides s. L. Weniger Pythien S. 30. 

4) Die von Meursius in der Graecia fer. p. 109 angeführte Stelle 
des Prokop giebt L. Weniger Thjiaden S. 1 aus Epistologr. 6r. ed. 
Hercher Paris S73 n. XX p. 540 folgendermassen : ovdl yäg av ot JsXq)ol 
oXmg ccvTÖav änsivai xov Uv&iov eloivro, ei xal nagovrog sv&vg (gleich 
bei seiner Ankunft) soQXfiv ayovai zriv imdTjfiiav 'Anollcnvog, 
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als Geburtstag des Gottes angesehn wurde. Die Entstehung 
{iyCyvBto) des Orakels wird auf dasselbige Datum gesetzt wor- 
den sein. 

Die heortologische Wichtigkeit des VII. Bysios ist also 
klar, aber es fehlt ein Name für die dem Apoll am Tage 
seiner Rückkehr ausgerichteten Bräuche. Wie hiess also das 
Fest? Die Frage hat längst ihre Antwort gefunden. Herodot 
I 51 erzählt von einem grossen Mischgefäss^ das König Krösos 
den Delphiem geschenkt habe und das am Theophanienfeste 
{d'So<pavioc6i) gebraucht werde. Erklären wir ta d'so<pävicc 
als td TtSQl triv eTtiqxivsiav tov d'eov,^) so wird d d'sog nur 
Apoll sein können, und es werden Herodot's Theophanien als 
Erscheinungsfest des Apoll zu erklären sein, so wie im Ka- 
lender der griechischen Kirche Theophanien (am 6. Januar 
a. St.) das Fest der Erscheinung Christi {rä ayia S60(pccvsta 
tov KvqCov ri(i(Sv ^li]0ov Xqi0xov) ist. 2) Wenn Herodot von 
dem Erscheinungsfeste des Apoll etwas berichtet, was nicht 
sowohl apollinisch als vielmehr bakchisch ist, dass nämlich 
die Delphier dann jene riesenhafte Kufe mit Wein zu füllen 
pflegten, so darf dies nicht irre machen an der Erklärung 
von d'€0(pdvta als Feier der iTCKpdvsia rov d'sov d. i. tov 
^AnolKcnvog, Ein im Anfange des Bysios begangenes Pest 
hat eine Doppelstellung, es befindet sich auf der Grenze der 
apollinischen und bakchischen Zeiten^ so dass den apollinischen 
Bräuchen sich auch solche anschlössen, bei denen auf den 
nunmehr scheidenden Bakchos Rücksicht genommen ward. 

Lorbeer war ein Erforderniss der apollinischen Weis- 
sagung. Da nun die Pytbia in historischen Zeiten monat- 
lich {Tiatd ^ijva, Plut. Q. Gr. 9) und zwar wohl an jeder 
eßdöfiT] Orakel ertheilte, so ward auch monatlich Lorbeer be- 
nutzt. Kränze von dem Baume ApolPs finden wir allmonat- 
lich am I und VII. angewendet, um das Bild eines Privat- 
mannes zu schmücken.^) Lorbeerbräuche müssen überhaupt 



1) Vgl. Suidas v. d'soqfdvsia 17 "^^^ d'sov q>avsQ(oois' ^Ivttov* 
ovdszsQoog dh nXrid'vvriHOV za Q'BOtpaviot^ 77 svd'sCa to ^soqxxviov. 

2) Früher hielt man Herodofe Theophanien für ein Fest, an wel- 
chem dem Volke alle Götterbilder gezeigt wurden. So Passow v. &S0' 
qxivia u. A. m. 

3) Wescher-Foucart p. 113 n. 142 atecpavovxo) äh naxcc (iriva vov- 
(iTivi^ xal sßäofia tav ^iXoivog hkovcc [Sa]q)v£[v(p] axe(pocv<p nXentm, 
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in Delphi etwas sehr Gewohnliches gewesen sein. Was nun 
den hochgefeierten Weissagetag, Bysios VII.^ angeht, so lasst 
sich weiter nichts sagen, abdass die ihm gebührende Anwendung 
von Lorbeer eine besonders feierliche und besonders umfang- 
reiche gewesen sein müsse. Namentlich mag kein alter, von 
früher her hangender oder schon f rüherbenntzter Kranz geduldet, 
sondern der grüne Schmuck, welchen Bilder, Aliare, Tempel* 
pforten am Erscheinungsfeste oder etwa schon am I Bysios 
zeigten,^) aus lauter frisch gepflückten Lorbeerreisem herge- 
stellt sein. So geschah es in Rom am 1. März,^) welcher nach 
Plutarch dem lAnthesterion^^I Bysios am meisten entsprach.^) 

HiBüö soll das Bild ihres Herrn, des Philon, am I und am VII. mit 
einem Lorbeergewinde kränzen. 

1) Am I Bysios att.i Anthesterion (Grenzen Jan. 25— Febr. 22 n. St.) 
st^t der Lorbeer (Lauras nobilis) noch winterlich, auch noch am 
Vn (Jan. 31— Febr. 28 n. St.). Er blüht reichlich 7 Wochen von Mitte 
März bis Anf. Mai, Th. von Heldreich in den Jahresz. S. 506 n. 894. 
Gegen die Mitte der Blütheperiode hin tritt junges Laub hervor. Herr 
von Heldreich' änssert sich darüber etwa folgendermassen: als ich mir 
gestern (23. März n. St.) Lorbeerbäume, die in günstigen Lagen im 
botanischen Garten stehn, ansah, zeigte sich wenig neues Laub und nur 
halb entwickelt. Die Zeit des Spriessens neuer Triebe und Blätter 
dürfte auf April 1—15 n. St. zu setzen sein; dies war auch die Ansicht 
meines erfahrenen Gärtners. In den Schluchten des Farnes, wo der 
Lorbeer wild wächst, wird er erst in der zweiten Hälfte des April zu 
treiben anfangen. (Brief vom 24. März 1877.) — Da die Neugriechen 
am Sonntage vor Ostern (xopiax^ xav Batatv), der in die Zeit von 
Ende März bis Ende April n. St. (Jahresz. S. 20 Note), also in die 
Blütheperiode von Lanrus nobilis fällt, ihre Kirchen mit Zweigen die- 
ses Baumes schmücken (Mittelzeiten S. 7), und auch die alten Griechen 
im Cultus gern blühende Pflanzen benutzten (Jahresz. H. I S. VIT, vgl. 
oben S. 24 N. 2 und 72 N. 1), hatte ich vermuthet, dass die antike 
Daphnephorie in die Zeit der Blüthe fallen müsse. Jetzt sehe ich die 
Unhaltbarkeit dieses Gedankens für den I Bjsiös ein; die bei winter- 
liehen Festen dienenden Pflanzen wurden ohne Blüthen verwendet, es 
kam auf das Laub an. Mit Bezug auf die am I Bysios noch fehlenden 
jungen Triebe und Blätter kann maai vielleicht sagen, dass das alte 
winterliche Laub dauerhafter ist — die am I Bysios angebrachten 
Lorbeerzweige sollten lange vorhalten — und dass die dunkeln Blätter 
von früher, unterbrochen von Hellgrün, sich mehr sonderbar als schön 
ausnehmen. 

2) Von den Kalendis Martüs sagt Ovid. Fast III 137 ff. laurea 
flaminibus quae toto perstitit anno tollitnr et frondes sunt in honore 
novae cet. 

3) Siehe oben S. 135 Note 3. 
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Am VII. hatten auch die Athener Daphnephorien. Zu 
Hesiod iQy. 771 r^ yccQ (ißdö^i]) ^Aic6kk(ava xQvaäoQu yaivato 
Jritci bemerkt der Scholiast ^Ad^vatov tavxriv {x-qv ißöo- 
^r^v) dg ^AxoXXfovLaxTjv rc^äöi dccg)vri<poQOVvt€g xal xo xa- 
vovv iTtLöxBfpovxsg. 

In jedem achten Jahre verband man mit den Lorbeer- 
bräuchen der Theophanien eine Procession, die Thessalien und 
Mittelgriechenland durchzog. S. unten. 

Gebet. Es ward angenommen, Apoll habe bei seiner 
Erscheinung am Ende des Winters zuerst das Seherämt ge- 
übt;^) diese dogmatische Thatsache war in den Theophanien- 
bräuchen zu feiern. Da konnte es angemessen scheinen^ auf 
diejenigen mythischen Personen einzugehn, welche vor Apoll 
das Orakel innegehabt haben sollten. 

. Die Theologen nun stellten eine mantische Succession 
auf. 2) Nach Pausan. X 5, 6 gab Gäa der Themis ihren An- 
theil am Orakel, und Themis schenkte ihn dem Apoll (laßelv 
8(OQedv)^ der ausserdem noch Poseidon's^) Antheil durch 



1) Die Uebernabme des Sehersitzes seitens des Apoll geschah nach 
älterer Lehre unabhängig von der Bestreitung des delphischen Drachen ; 
Gäa hatte ihn, als Apoll schon im Besitze war, aus Rache aufgestellt, 
s. oben S. 169. Spätere erfanden, das Orakel sei dem Drachen förm- 
lich abgekämpft worden; s. oben S. 173.^ 

2) Einen historischen Standpunkt nahmen sie dabei nicht ein, ho- 
ben also nicht hervor, dass die älteren Weissagegottheiten (Gäa, Themis), 
statt gleich vollständig zurückzutreten, von Apoll, der sich ihnen An- 
fangs beiordnete, allmählich mehr und mehr in den Hintergrund ge- 
schoben wurden. S. Einl. S. 97. 

3) Einige Scholiasten des Lykophron, s. folg. Seite Note 1, schei- 
nen zu behaupten, dass in Agamemnon^s Zeit Eronos Besitzer des Orakels 
gewesen sei. Für Agamemnon's Zeit ist dies abzulehnen , weil Delphi 
damals (apollinische) Pythien mit Gesang zur Cither feiernd angenom- 
men wurde; s. oben S. 174 a. E. Ueberhaupt kann, seit Delphi Apoll's 
Eigenthum geworden, von Kronos als Besitzer des Orakels nicht die 
Bede sein. Es müsste also in vorapollinischer Zeit Kronos der Gäa 
oder Themis bei den Orakeln gedient haben. Ihn der Themis beige- 
ordnet zu glauben, hat den Umstand gegen sich, dass Themis, obwohl 
eine Göttin älterer Zeit, doch auch mit Apoll wirkend gedacht ward. 
Spätere stellten auf, neben Themis habe einst der mantische Drache 
Python den Dreifuss inne gehabt, s. oben S. 172 'Note 1. Wer den 
Kronos statt des Python als Propheten der Themis oder statt des Po- 
seidon neben Gäa, s. Einleite S. 1 Note 1, annimmt, hat zu zeigen, dass 
Kronos mantische oder andere Eigenschaften besass, die ihn als Bei- 
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Tausch erlangte ; mithin als Rechtsnachfolger beider älteren 
Eigehthümer nunmehr das Ganze besass. Aeschylos Eum. zu 
Anf. überliefert, nach Gäa habe Themis, Gäa's Tochter, den 
pythischen Sitz innegehabt, von Themis sei er auf deren 
Schwester Phöbe übergegangen ohne irgend eine Gewaltübung, 
Eum. 5 d'6lov0i]g {Si^irog) ov8l ngog ßlav rtvög^^) und Phöbe 
wiederum habe dem Weissagegotte, der nach ihr Phöbos heisse, 
das Orakel als Geburtstagsgabe (Apoll erhielt das Orakel an 
seinem Geburtstage, dem VII. Bysios) geschenkt. (Dass in 
der Urzeit Nyx und Bakchos, dann Themis und Python das 
Orakel hatten, s. oben S. 172 Note 1, war zur Zeit des Ae- 
schylos noch nicht in die delphische Tradition aufgenommen. 
Die Notiz gewisser Scholiasten des Lykophron, welche den 
Kronos zum einstmaligen Besitzer des Orakels macht, ^) ent- 
behrt sonstigen Anhaltes; s. vorhin S. 284 Note 3.) 



stand der Erdgottheiten empfahlen. Es läset sich das aber nicht zeigen. 
Vielmehr muss erkannt werden, dass der Orakelbesitzer Eronos der 
delphischen Tradition fremd ist. Vielleicht haben wir hier weiter nichts 
vor uns als eine Hypothese der Scholiasten des Lykophron. Agamemnon 
hatte in Delphi wegen des troischen Feldzuges angefragt (Schol. und 
Eustath. zu Od. III 267) und die Antwort erhalten, er werde 10 Jahre 
dauern (Schol. Lyk. 202). Desselben Sinnes aber war das den Griechen 
in Aulis von Zeus gegebene Wahrzeichen, jener Drache der neun junge 
Spatzen und als zehnte die Spatzenmutter frass. Da nun Lykophron den 
Drachen als prophetischen Kronos {ngonavtig Kgovog) zu bezeichnen 
schien, und da es den Scholiasten angemessen vorkam dieselbe Ver- 
kündigung auf denselben Propheten zurückzuführen, so fingen sie 
an zu behaupten, der Spruch in Delphi sei ebenfalls durch den pro- 
phetischen Kronos vermittelt worden, nur dass er nicht schlangengestaltet 
war wie in Aulis. S. Canter's Note zu Lyk. 203 bei Bachmann S. 56. 

1] Die Gewaltübung wird an dem Punkte der mantischen Succes- 
sion abgelehnt, wo mit Phöbe die auf Apoll bezügliche Dogmatik an- 
föngt. Ob diese Ablehnung mit der delphischen Lehre übereinstimmte, 
lässt sich bezweifeln; s. oben S. 169 Note 1. Eine unmittelbare Er- 
kämpfnng des Orakels durch Tödtung des Orakelhüters Python wird 
allerdings in Aeschylos* Zeit noch nicht statuiert worden sein; s. vor- 
hin S. 284 Note 1. 

2) E. Hoffmann Mythen S. 104 Note 1 schliesst aus Lykophr. Alex. 
202 ßoDfiov TovnQO(i&vTtog Kgövovy dass auch Kronos einst am delph. 
Orakel Antheil hatte. Obwohl Lyk. von einem in Aulis (Homer II. II 
303), nicht in Delphi erschienenen Wahrzeichen spricht, musste doch 
ein Altar des weissagenden Kronos, mochte er in Aulis oder sonstwo 
stehn, die Vermuthung nahe legen, dass Kronos auch in Delphi Weis- 
sagegott war, mithin am Orakel Antheil hatte, und konnte es beachtens- 
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Das Gebet der Pythia, in welchem bei Aeschylos a. 0. 
die mantische Succession vorkommt, passt für den VII. Bysios7 



werth scheinen, dass von den alten Erklarern des Lyk. einige, die Alex. 
202 ebenfalls einen weissagenden Kronds verständen, die Behauptung 
hinzugefügt hatten: inal tpwnv^ Zxi xo iv Jsltpoig iiavvfi:ov~ nifotsgov 
zQv Kqovov -iriVj ^vd'oc ^^Uxßov zov X9V''^1''0V (den von Agamemnon in 
Delphi geholten Orakelspruch ^ Eustath. z. Od. III 267. s. oben S. 143) 
of '*EXX7jvsgy oti TCO 8B%oiz(p .hsi, xijv "iXtov noQ&rjaovaL. (Mit Bezug 
auf das ZeitverhäJtniss der beiden Prophezeiungen, des Krönos in Delphi 
und der des Drachen in Äulis erhaltenen, scheint'es dann zu heissen: 
nifOficcvtig ovv 6 Kqovoq 6 ngo xbv dgduovxqg fiavxsvoiiBvog' o &s 
dganmv vaxtQOficcvxig.) Diese hinzugefügte Behauptung der Scholiasten 
glebt dem, v^as E. Hoffmann will, directen Anhalt; Lykophron selbst 
ist der Hoffmann'schen Ansicht nur indirect forderlich und nur unter 
der Voraussetzung, dass mit dem ßco^iog xov nQOfidvxiog Kgovov wirk- 
lich ein Altar des weissagenden Kronos geffiieint ist. 'Ein Kenner des 
Lykophron, Dr. E. Scheer, verwirft diese Voraussetzung vollständig 
(briefl. Mitth., datiert P15n 27. Januar 1878); Lykophron berühre a. 0. 
das in der Ilias II 305—320 geschilderte Wahrzeichen^ welches von Zeus 
ausgehe ; es sei, da der Dichter keineswegs leichtsinnig üiid willkühr- 
lich mit den alten Mythen verfahre, im äussersten Grade unwahrschein- 
lich, dass er den Weissagegott Zeus des Homer beseitigt und einen 
Welssagegott Kronos an die Stelle gesetzt habe. — Einer mit. Homer 
stimmenden Erklärungsweise folgten diejenigen, welche als Sinn an- 
nahmen, was die Paraphrase p. 303 Bachin. giebt: xov ßmpiov xov ngo- 
fidvxstag vtov xov Kgovov dtog, Sie gestatteten sich aber Kgovov =» 
KgovCdav zu nehmen, was Niemand zulassen wird. — Der Gott Kronos 
ist allerdings zu beseitigen. E. Scheer schlägt zu dem Ende den Weg 
der Emendation ein; man müsse Kgdyov {Kgdyog\ Name des Zeus, bei 
Lyk. 542) statt Kgovov setzen und die Worte at $' dfiqrl ßtofjLov xov 
ngofiecvxiog Kgdyov ovv firjxgl xinwov iffinitov %gsav6ftov beziehn auf 
die, welche vereinigt sind um den Altar des weissagenden Zeus, der 
die Spatzen der Schlange preisgab (iigsavofiov), -^ Oder mcui hätte 
Kgovov im Sinn einoB Appellätivums zu nehmen. Im Schöl. Par. A 
wird es xov agxaiov erklärt; vgl. Hesycfa. Kgovoi, naXcLioC\ Schol. Ar. 
Wolken 929 tö 8b Kgovov dvtl xov dgxcciog, Xrigog; (die Nebenbedeu- 
tung des Kindischen hätte man allerdings fernzuhalten); Dann wäre 
der Altar des znkunfkskundigen Alten' bezeichnet, d. h..de8 propheti- 
schen Drachen von ehedem, des Vertilgers (ngsavofiov) der Spatzen; 
vgl. Lyk. 7%^,.agnrjv nsgdaag p,si6(ov Kgsavoßov (die Genitalien ver- 
tilgend), und mit dem',, Alten ^* wäre vielleicht, obwohl die Sache' in 
Aulis vorging, die einst zu Delphi prophezeiende Schlänge (Python; 
Vorgänger Apoll' s, nach späterer Sage) gemeint, also die Schlange von 
Aulis mit der delphischen identificiert. Zu Gunsten dieser Erklärung 
lässt sich vielleicht anführen, dass Homer nicht sagt, welchem Gotte 
der Altar geweiht war, aus dem die Schlange hervorkam, und dass 
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der als scenische Zeit der Eumeniden, so weit sie in Delphi 
spielen; zu betrachten ist. Nicht weil Jemand angefragt hat, 
betet die Seherin und tritt in das Heiligthum; sie betet und 
tritt ein, weil es der VII. Bysios ist. Ohne Zweifel war es 
Sitte, an diesem Tage auch der Amtsvorgängerinnen ApoUon's 
im Gebete zu erwähnen, namentlich muss Themis durch be- 
stimmte Bräuche geehrt worden sein, da sie unter den Vor- 
gängerinnen damals die bei weitem angesehenste war. 

Dass der- äsehyleische Orestes in der ersten Hälfte des 
Monats Bysios (att. Antheslerion) nach Delphi kam und von 
Apoll den Befehl (Eumen. 79; Eür. Iph. Taur. 943) erhielt 
sich nach Athen zu begeben, folgt auch aus Eur. Iphig. Taur. 
958 ff. xkvcD tf' ^Ad'rivaCoi0i td^ä ävgzvxij tekarriv yavicQ'ai,^ 
%atv xov v6(iov liivsiv , xorigag äyyog UakXddog tifiäv ksciv. 
Der Muttermörder musste alleinsitzen, an besonderm Tische 
essen und trinken, woraus die Sitte der athenischen Choen, 
bei welchen jeder seinen besondern Tisch hatte, entstand. 
Die ürsprungssage der Choen also liess den Orestes am Choen- 
tage, dem XII. Anthesterion oder nach delphischem Kalender 
XII. Bysios, in Athen sein. Eben vorher aber war er in 
Delphi gewesen, und dass er ohne Aufenthalt und Zögerung 
von dort nach Athen ging, versteht sich von selbst. Er wird 
also etliche Tage vor dem XII. Bysios in Delphi den Aus- 
spruch empfangen haben, dass er sich nach Athen begeben 
möge. Beide Tragiker gingen offenbar davon aus, dass Orestes 
den Ausspruch des delphischen Gottes am VIL Bysios ^), dem 



auch Lyk. , wenn er den Altar als den der Schlange bezeichnet, die 
Gottheit, der er geweiht war, auf sich beruhn lässt. — Mir genügt es 
zunächst, dass der von E. Hoffmann aus den Worten Lykophron^s ver- 
suchte Schluss hiemit zurückgewiesen ist; der delphische Weissagegott 
Kronos beruht lediglich auf der Scholiastennotiz. Die Scholiasten des 
Lykopbron, gedrängt durch die Schwierigkeit des Textes, haben sich 
hin und wieder zu den seltsamsten Behauptungen verstiegen, wovon 
Dr. £. Scheer in seinem reichhaltigen Briefe Belege giebt. Mit der 
delphischen Tradition ist ein das Orakel besitzender Kronos nicht ver- 
einbar, s. vorhin S. 284 Note 3. 

1) In dem vorhergehenden Monate Amalios (att. Gamelion) ward 
der Muttermord angenommen und zwar am XIII.; Schol. Soph. El. 281 
ot 'AgyaliHol avyYQCtq>sig ly' bIvuC cpaai fiTjnos rccfirjXimvog, c^g /iuvCag 
iv g* 'AgyaliTimv. Dieses Datum ist wohl, so weit es den Monat be- 
trifft, auf Grund des YIl. Anthesterion bestinmit. Was Agamemoon's 
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bekanntesten Spruchtage Delphi's, empfing.') — Auch die 
aloCa '^iiSQcc bei £uripides im Ion 421 ist vermuthlich der 
VII. ßysios. 

Orakel. Dürfen wir also das, was Aeschylos und Euri- 
pides a. 0. sagen, auf Bjsios YII. beziehen und daraus das 
zur Zeit der beiden Tragiker befolgte Herkommen entnehmen, 
so scheint hervorzugehn, dass es am YII. Bysios leichter als 
an anderen Spruchtagen war Orakel zu erhalten Bei Aeschy- 
los Eum. 31 f. schliesst die Seherin ihr Gebet mit einer Auf- 
forderung an die Orakel suchenden Hellenen, nach einer durch 
das Loos bestimmten Ordnung heranzukommen, wie es der 
Sitte gemäss sei, xsl TtaQ^ ^EXXrjvcjv xiveg, hcov ndXip ka%6v- 
teg, (Dg voiiL^erai, Durch Anwendung des Looses ward die 
Promantie aufgehoben, ohne Unterschied ward das Publicum 
zugelassen. Eine in weiterem Umfange als sonst geübte Weis- 
sagung ergiebt sich auch aus Eurip. Ion. 418 ff. tucI yaQj dg 
iy(o kXvcDj ;^(>i2<7rif^^oi/ TteTtttuMs xotg imjXvöi xovvov nQO 
vccov'^) ßovXofiai d^ iv i^fidgcc f^d'^ alöia yocQ^ ^sov Xaßetv 

ErschlaguDg angeht, so kann dieselbe nicht im Gamelion (Heortol. S. 295) 
angenommen sein , da seine Heimkehr im Spätherbste , «x/tqpl nXeiccätov 
Svaiv Aeschyl. Ag. 793 ed. Herm., stattfand. Sophokles spricht nur 
von monatlich dem Agamemnon gebrachten Todtenopfern {iii^riv' Uqu 
a. 0.), so dass Agamemnon's Tod auf den XIII. eines Herbstmonats 
(etwa des Heräos), Klytämnestra's Tod auf den XIII. eines Winter- 
monats (Gamelion) angesetzt worden sein kann. 

1) Obiger Nachweis wird vielleicht dem unnütz scheinen, welcher 
dem Aeschylos die plutarchische Ansicht beilegt, dass es vor Alters 
überhaupt nur jährlich Einen Spruchtag (Bysios VII.) in Delpjai ge- 
geben habe. Allein es ist, auch wenn Aeschylos Plutarch^s Ansicht 
theilte, zweifelhaft, ob er wie ein Historiker den VII. Bysios als sce- 
nische Zeit der Eomeniden wählte. Er konnte diesen Tag auch vom 
Standpunkte seiner eignen Zeit als populärsten und günstigsten Spruch- 
tag wählen. 

2) Das Publicum stand wohl tiefer zwischen Tempel und Altar 
{dvdpLsaov tov vctov %al rov ßcofiov Wescher-Foucart p. 251 n. 384, 18 und 
407, 16) zu ebener Erde, die Pythia ngo vaov, auf den Stufen des 
Tempels. — Die Art und Weise, wie man eine Anzahl von Fragem 
durch ein gemeinsames Orakel abfertigte, ist unklar. In^s Detail der 
Fragen konnte nicht gegangen werden. Theilte man etwa die Frager 
in Gruppen und antwortete den verschiedenen Gruppen in verschie- 
dener Weise » bejahend , verneinend oder dunkel und ausweichend, dass 
die Frager wenigstens einen Spruch hatten, über den sie nachgrübeln 
konnten? 
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(lavtBviiata, allen, die gekommen, soll ein Spruch zu Theil 
werden, Bevorzugung findet nicht statt. Das dem entsprechend 
die Gebühren niedriger waren, lässt sich denken. 

Die allmonatlich zu Delphi geübte Weissagung, diejenige 
welche den pythischen Gott berühmt machte, haben wir uns 
cäremoniöser, kostspieliger, auch derartig zu denkeij, dass 
den Priestern volle Zeit zur üeberlegung blieb. Geruht hat 
diese strengere Form im Bysios gewiss nicht. Wenn das 
populäre Orakelgeschäft am VII. betrieben ward, so müssen 
sich weitere Orakeltage angeschlossen haben, an denen man 
der weitläuftigeren Methode folgte und die wichtigen Anfragen 
mit Müsse erledigte. 

Die einfachere Weissagungsart des VIL Bysios wurde wahr- 
scheinlich auf uralte Vorgänge zurückgeführt, die der ein- 
heimischen Tradition der Delphier angehorten. Da mag man 
behauptet haben, am VU. Bysios sei dem Deukalion, s. unten, 
und der Pyrrha jene Weisung Steine zu werfen von Themis 
(Ovid. Met. I 379) gegeben worden in eben der Weise, in 
welcher nachmals an diesem Tage das Publicum abgefertigt 
ward. 

Speisen und Wein. An der oben citierten Stelle des 
Plutarch Qu. Gr. 9 heisst es vom VII. Bysios xal ißSofiriv 
raikr^v voilC^ovcl tov d'sov yevid'XioVy xal xolv(pd'oov ovo- 
^d^ovöiv, ov Siä x6 Ttirrscd'ai fpd'otg-, akXa nokvnavdii xal 
TtoXviidvtsvrov ovöav. Dass am VII. Gebäck, q)d^6tg {(pd^otg) 
oder fp^otg, bereitet wurde, leugnet Plutarch nicht, will aber 
die Bezeichnung des Tages als nolvtp^oog nicht von tpd'otg 
herleiten. Das Beiwort jtokvtpd'oog kommt dennoch wohl her 
von den Opferfladen q)d-oig^ welche zu dem Feste gebacken 
wurden. Dass an den Theophanien auch Vieh geschlachtet 
ist und die Opferfiaden als Zuspeise^) gedient haben, findet 
sich nicht überliefert. — Trinkgelage folgen aus Herodot I 
51 6 dh ccQyvQeog {xqt^vtjq) inl xov nQovrilov r^g ycjvCrig 
(xesrai) xcüQifov d^q)OQsag i^axoöLOvg' i^ixCQvaxav ydg vno 
^sXipcSv d'€0(pavL0i6t. Als Sulla den Amphikiyonen befohlen 
hatte ihm die delphischen Schätze auszuliefern, fand es sich, 

1) Said. V. q)d'otgj (pd'otdog . ovofia nXaTLOvvTog . niiifiata a rotg 
^sotg iisrd toav anldy%vanf i^vov. Auf Grund dieser Stelle neben der 
theophanischen Euchenspeise (p9'6'Cg auch Thieropfer vorauszusetzen, ist 
bedenklich. 

MoMMSEK, Delphika. 19 
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dass das grosse silberne Mischgefäss sich auf Saumthieren 
nicht fortbringen Hess ; es musste in Stücke zerschlagen werden.^) 
Bakchische Bestattungsfeier. Die Theologie lehrte, 
Apoll beauftragt von Zeus habe die Reste des getödteten Bak- 
chos im Parnass begraben, Clem. Alex. Protrept. II, 18 p. 17 
Klotz 6 di (/^jtoXkcov)^ ov yaQ iqTceC^fSB ^u, sig rov IJaQvaö- 
öov q)SQ(ov yMtccTcd'stai öisöTcaö^Evov xov vexgov. Häufiger 
lautet der Bericht dahin, dass Apoll den Leichnam bei seinem 
Dreifuss im Allerheiligsten bestattet habe. Er ist als der- 
jenige zu betrachten, welcher dem Cultus historischer Zeit 
entsprach. 2) Das Adyton umschloss nämlich ausser einem 
goldenen Bilde des Apoll eine Art von Postament (ßd^Qov)^ 
woselbst die Ueberreste des Bakchos ruhten, Plut. de Iside et 
Osir. 35 ^ek(pol ta rov Ji^ovvöov keLjpava tcuq' avrotg ytagä 
rö XQrjfjTTjQiov aitoxslC^ai vo^i^ovöt/^) Da die Grablegung 
durch den pythischen Gott dogmatisch feststand, das Grab 
vorhanden war, so hat es im Festjahre von Delphi auch 
üäremonien gegeben, die dem zu bestattenden Heros des 
Weines galten. — Die Grablegung muss dem Schluss des 
bakchischen Trimesters nahe folgend in die Anfänge der apol- 
linischen Zeiten gefallen und mit den Theophanien verbunden 
gewesen sein, so dass es eins der ersten Geschäfte des nach 
Delphi zurückkehrenden Gottes war den Bakchos im Adyton 
zu bestatten. Die Theophanien also waren theils apollinisch 
theils bakchisch, jenes an den ersten, dieses an den letzten 
Tagen. So erklärt sich die Anwendung des sechshundert 
Mass haltenden Mischgefässes. Die Todtentrauer um den Er- 
schlagenen bedingte zwar ein Trauerfest, dessen Nebenacte 
aber sehr heiter und genussreich gewesen sein können ; freud- 
voll und leidvoll, das ist die Losung im Bakchosdienste. 

1) Piutarch. Sulla 12, wo das Mischgefäss ägyvgovg nid'og heisst. 
Die AuslieferuDg der Schätze geschah vor kal. Hart. 668 u. c. =^ 86 
vor Chr. Die andereu Geschenke des Königs (Krösos) waren damals 
schon nicht mehr vorhanden. 

2) Ehe der Bakchosdienst in Delphi recipiert war, ist ohne Zweifel 
die Meinung die gewesen, dass Bakchos im Parnasses begraben sei. 
Daselbst wird er gesucht in den Zügen schwärmender Frauen, die sich 
erhielten aus der Zeit, da die bakchische Religion noch ganz volks- 
thümlich und auf die freie Natur angewiesen war. 

3) Weitere Zeugnisse bei Lobeck Aglaoph. p. 558 sq. 572 dqq.; vgl. 
L. Weniger Thyiaden S. 1 1 ff. 
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Zu ähnlichem Ergebnisse führt eine Betrachtung der An- 
thesterien, welche gleichzeitig in Athen begangen wurden. 
S. o. S. 114. Am XII. Anthesterion feierten die Athener ihr 
Kannenfest (Choen), es ward viel gezecht, öflFentlich sowohl 
wie in Privatkreisen. Am XIII. folgten die Chytren, die dem 
todten Bakchos galten. Opferfleisch wurde nicht gegessen, 
nur dem chthonischen Hermes gedient; 14 heilige Frauen 
(die Geraren) opferten an Altären, deren Zahl die gleiche war, 
dem in so viele Stücke zerrissenen Bakchos. Verwandte Bräuche 
haben wir uns im delphischen Festjahr zu denken.*) 

Es wird in Delphi auch ein Cäremoniell gegeben haben, 
durch welches die abermalige Erzeugung des Bakchos aus- 
gedrückt oder angedeutet wurde; denn im Bysios musste der 
Keim des neuen Bakchos, dessen Geburt neun Monate spä- 
ter von den Thyiaden zu begrüssen war, empfangen werden. 
Das Cäremoniell der Neuerzeugung mochte entweder mit der 
Todtenfeier unmittelbar verbunden sein, oder es folgte der- 
selben in nahem Anschlüsse. Wenn in Delphi angenommen 
ward, dass Athena Pronoa^) das Herz des von den Titanen Er- 
mordeten dem Zeus gebracht und dieser es zerrieben und auf- 
gelöst der Semele zu trinken gegeben habe,^) so ist bei dem 
Cäremoniell ein Kelch vorgekommen, der geleert werden musste. 

Deukalion. Delphi's Ansehn und Reichthum imponierte, 
erregte auch wohl Neid und Rivalität; Athen wenigstens hätte 
gern auf sich den religiösen Nimbus übertragen, welcher seit 
alter Zeit die Weihstätte Gäa's und ihrer Erben umkleidete; 
man suchte zu überbieten, man erborgte.^) So wünschten die 
Athener denn auch, den Deukalionsmythus sich zuzueignen 
und ihren einheimischen Bräuchen und Oertlichkeiten anzu- 
lehnen. Der in Athen bei dem Tempel des olympischen Zeus 
befindliche Bezirk der olympischen (Gäa) , zB^isvog t^g 'OXvfi- 



1) Indess mögen die Delphier ihre dem todten Bakchos und der 
Bestattung geltenden Cäremonien ernstlich als ein Mysterium behan- 
delt und tiefer verschleiert haben als die Athener. 

2) Vgl. Proklos zum Tim. III p. 184 (bei Lobeck Agl. p. 557) fiovriv 
d^ Trjv Ttagdlccv aiiSQiatov slvai ngovola t^s *A9"i]vägj was an die del- 
phische A. Pronäa (Pronöa) denken lässt. 

3) Vgl. Chr. Petersen gr. Myth. in A. E. Theil 82 S. 289. 

4) Schliesslich siegte Athen in diesem Wettkampf, s. o. S. 117f. ; es 
wurde gewissermassen Delphins Nachfolgerin. S. E. Gurtius Rede am 
22. März 1878. 

19* 
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Ttiag seil. F^g Pausan. I 18, 7, enthielt einen Erdspalt, in 
welchen die deukalionische Fluth verronnen sein sollte; man 
that alljährlich eine Opfergabe, mit Honig zubereitetes Wei- 
zenmehl , in diese Gruft. Den alten Tempel des olympischen 
Zeus musste Deukalion den Athenern gebaut haben, und sie 
stützten diese Behauptung durch eine neue ebenso glaubwür- 
dige Behauptung, dass eine gewisse in der Nähe belegene 
Stätte Deukalion's Grab sei. Im Anthesterion (delph. Bysios) 
wies der attische Festkalender viele Bräuche auf, welche Deu- 
kalion's Fluth in's Gedächtniss zu rufen bestimmt waren, Plu- 
tarch Sulla 14. Die Wasserspende ^) galt den in der Fluth 
umgekommenen Geschlechtern, und die am athenischen Chy- 
trentage Anthesterion XlII. herkömmliche Topfspeise wurde 
auf die aus der Fluth Geretteten zurückgeführt, welche die 
Reste ihrer Vorräthe zusammengeschüttet, und sich ein Aller- 
lei {%av0neQiiCa) daraus gekocht haben sollten. Alles dies 
oder das meiste beruht auf Plagiaten aus der delphischen Heor- 
tologie, da Deukalion und die üeberschwemmung dem Par- 
nassos angehörte. ^ 

Dass die Delphier ihre Deukalionssage heortologisch be- 
nutzt haben, beweist eine zufällige Notiz in Bekk. An. 354, 15 
71 Q^voCa 81 fi VTthQ tov xaraxkvö^ov slg ^sXtpovg aTtayofisvfj 
alyXri ixaXBtro,^) Die Darbringung der Aegle kann auf den 
XIII. (Todtenfeier des Bakchos in Delphi und Athen) oder 
auf XXIIT. (Diasien in Athen) angesetzt werden. ^) üeber den 
Monat ist kein Zweifel; der attische Festkalender wies das 
Ende der Fluth dem Anthesterion (delph. Bysios) zu, und in 
Delphi hat man das Ende der Fluth sicher ebenso orientiert. 

Die Deukalionssage bot auch Anlass zu heiteren Neben- 
acten, dergleichen bei der Paraskeve von Trauerfesten auch 

1) Vergl. Einl. S. 19 Note 3. 

2) Citiert von Emanuel Hotfmann, Mythen I S. 168, der das Wort 
mit ccIysQ zusammenbring^p 

3) Die Cäremonien und Herkömmlichkeiten der attischen Ohytren 
wurden nicht alle auf den gestorbenen Bakchos bezogen, theilweise 
galten sie den in der Fluth Ertrunkenen und überhaupt den Todten. 
Wenn die Delphier es ähnlich mit dem XIII. Bysios hielten, so ist die 
Aegle auf diesen Kalendertag zu setzen« — Wer das von Deukalion 
dem Zsvg q>v^iog gebrachte Opfer für delphisch hält und den Z. (pv^iog 
= fiEiX^xLog nimmt, vgl. Heortologie S. 23, wird vorziehn die Aegle 
als einen delphischen Paralle) brauch des Diasientages zu betrachten. 
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sonst sich finden. Pyrrha und Deukalio'n, das steinwerfende 
Ehepaar, war solch ein Stoff; die Athener überboten densel- 
ben durch das Schauspiel der Trauung des Bakchos und der 
Basilinna (des Archon Königs Ehefrau), welches den Höhe- 
punkt des fastnachtsartig gefeierten XII. Anthesterion (Choen) 
bildete. Es ist möglich, dass die gottesdienstliche Dramati- 
sierung der Sage von Pyrrha und Deukalion, welche wir zu 
Delphi im Bysios anzunehmen haben, mit etwas weniger 
Taumel verbunden war und mehr in den Grenzen blieb als 
die gleichzeitig in Athen geübten Bräuche ; doch machten die 
in den Tiefen des gewaltigen Mischkrugs schlummernden Dä- 
monen, einmal zur Thätigkeit erweckt, auch wohl das ehr- 
würdige Delphi etwas schwanken und über 3ie Grenzen hin- 
ausgehn. 

Pandora. In Delphi ist die Deukalionssage nicht ur- 
alt; statt der Pyrrha wird in früherer Zeit Pandora Stoff des 
gottesdienstlichen Schauspiels im Bysios gewesen sein. Pyrrha 
ist Pandora's Kind , die Tochter beerbte die Mutter. Die seit 
November im Zunehmen begriffene Flora ist am Ende des 
Winters, also im Bysios, schon entwickelt genug um der 
ersten Braut Frühlingsblumen (Hesiod i^y, 74 f.) in's Haar 
zu flechten. — Auch in Athen kann, ehe Bakchos recipiert 
war, die Pandorafabel zu den Stoffen gehört haben, welche 
bei dem Feste der Anthesterien zur Unterhaltung dienten. — 
Ein rasches, leichtsinniges Aendern der gottesdienstlichen Stoffe 
ist überhaupt in der antiken Dogmatik gäng und gebe und 
kann besonders hier nicht Wunder nehmen , wo es sich darum 
handelte ein Fastnachtspublicum zu unterhalten.') 

Pandora, das erste Weib, ward erschaffen, weil Prome- 
theus den Anfangsmenschen zu dem bisher vorenthaltenen 
Feuer verholfen hatte , indem er ihnen Funken vom Himmel 
brachte. Zeus ahndete den Diebstahl und Eingriff in seine 
Rechte derartig, dass die von dem Titanen beschützten Sterb- 
lichen nun doch nicht so glücklich wurden, wie derselbe ge- 
wünscht hätte, sondern Weiber nehmen mussten — wer da 
freit, hat's oft bereut. — Hephästos also muss aus Erde und 
Wasser ein Gebilde schaffen, eine Jungfrau, die Götter sie 



1) Neben der Pyrrha mochte auch noch die S. 267 Note 1 erwähnte 
Fabel Eingang finden, indem man mit den Themen beliebig wechselte. 
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mit allen Reizen schmücken, Hermes aber ihr eine unver- 
schämte („hündische'') tückische Sinnesart einflössen. Epi- 
metheus, trotz der Warnung seines Bruders Prometheus, nimmt 
das Truggeschenk des Zeus an, Pandora wird seine Gattin J) 
Durch sie kommen die Leiden und Plagen in die Menschen- 
welt. Es ist ihr nämlich zur Aussteuer ein Fass verliehen, 
in welchem alle schlimmen Dinge eingeschlossen sind ; sie 
hebt den Deckel,^) und ihr Vorwitz macht, dass die Erde 
fortan voll ist von Unglück und Krankheit. 

Ennaeteris. Jedes achte Jahr wurden die Lorbeer- 
bräuche des Theophanienfestes erhöht und verherrlicht durch 
eine von Tempe mit dem heiligen Laube kommende Proces- 
sion, beruhend auf der euhemeristischen Variante des Pythien- 
dogmas, s. oben S. 170 f., und ihrer ennaeterischen Feier 
(Septerion) , nach welcher Apoll nicht eine Schlange sondern 
einen Menschen getödtet,^) also ein Verbrechen begangen 

1) *Epy. 89 avTccQ 6 ds^dtisvog ots dii xofxov slx^ ivorjas und Theog. 
513 f. TCQatog ydg gcc dtog nXaGTTjv vnsdsKTO ywociHa naQ^svov za 
beziehn auf den Ehebund, welchen Epimethens mit dem ersten Weibe 
Bchliesst. Epimetheus also ist als Ahnherr der Menschen gedacht. Vgl. 
Welcker G. L. I S. 767. 

2) Die Fassöffoung der Pandora wurde also als dramatischer Bitus 
im delphischen Bysios geübt, während im attischen Festjahr Pithögien 
stattfanden. Wie ist über diese nominell verwandten, reell verschie- 
denen Bräuche zu urtheilen? Hat der Erfinder der Pandorafabel sich 
darin gefallen den Pithögien der die Weinfässer öffnenden Männer 
Pithögien des schönen Geschlechtes schalkhafterweise gegenüberzu- 
stellen? 

3) Seinem religiösen Bewusstsein gemäss behandelt Plutarch den 
von Apoll begangenen Todtschlag mit Zurückhaltung , vgl. oben S. 207 
N. 2 und 208 N. 4; doch was er meint, ist vollkommen klar. De def. 
er. 15 heisst es, der den Apoll darstellende Jüngling greife nicht eine 
Schlangenhöhle an, sondern den Wohnsitz eines Tyrannen; er müsse 
dann umherirren, Knecht werden, sich in Tempe reinigen lassen, was 
auf eine schwere Verschuldung, eine ünthat hinweise («r xs nXdvai 
%al ri XciTQSta tov natdog ot rs yevofisvoi tcsqI tcc Tsfiicrj KccQ'aQuol 
fisydlov Tivog äyovg nai toXfiTjuaxog vnorlfiav ixovai); die Tödtung 
eines Thiers bedinge ja keine Flucht und Reinigung. Vgl. oben S. 209. 
— ünverschleierter ist die Darstellung des Ephoros bei Strabon p. 422. 
Bei Aelian Var. Hist. III 1 heisst es freilich: ivtav&d xoC tpaci nai- 
Ssg 0sztccXatv xal tov *Ait6XX(ov(x, tov IIvd'Lov Tiad'rJQaaQ'aL ncetd ngog- 
tayfiu xov diog^ oxb xov Uvd'CDva tov dgditovta Katsxo^svffsv l're 
tpvXdxxovxa xovg deXcpovg xrjg rrjg ixovßTjg x6 fiavxsCov. Auch ^Tnod', 
Ilv^Cmv p. 298 Böokh %a^(xq^Blg Sb 6 'AnolXmv tov t^g dQccHOvzo- 
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hatte, das Busse forderte. Nachdem die Zeit der Strafe, welche 
in Knechtschaft bestand, abgelaufen, wurde er am Altar bei 
Tempe^) in cäremoniöser Weise seiner Schuld entlastet und 
kehrte, nunmehr wieder heilig und rein (als Phöbos), den 
Lorbeer in der Hand nach Delphi zurück. 

Da die ennaeterischen Beinigungsbräuche des Bysios das 
spät, s. oben S. 171, entstandene Septerion zur Voraussetzung 
haben, so folgt für sie ebenfalls, dass sie späten Ursprungs sind. 

Ueber die Kalenderzeit sagen unsere Quellen nichts. Wenn 
die jährliche Erneuung des Lorbeers zu Anfang des Bysios 
stattgefunden hat, s. oben S. 282 f., so wird dieselbe Kalen- 
derzeit anzunehmen sein für die ennaeterische Erneuung mit- 
telst Procession von Tempe her. Die Rückkehr des sei- 
ner Sünde entlasteten sittlich gewissermassen erneuten Gottes 
wird passend an dem Punkte des Festjahrs angenommen, 
wo seine Thätigkeit neu beginnt, d. i. am VIL Bysios oder 
eben vorher. ApolFs Thätigkeit als Willenskünders des Zeud 
pausierte alljährlich drei Monate hindurch ,2) und durch den 
begangenen Todtschlag und dessen Folgen trat ebenfalls eine 
Pause ein, da ein höchster Richter in weltlichen und geist- 
lichen Dingen, selber unbescholten sein muss. Wahrschein- 
lich liess man jene Pause mit dieser möglichst coincidieren in 
der Art, dass die gewöhnliche Apodemie von Dadaphorios 
bis Amalios- mit angerechnet wurde als Strafzeit. ^) Sagen wir 

Ktoviag q>6vov sv'KQ'^tTj naga Xgvaod'SfitSi, insid'sv rild-sv inl tä ©sa- 
aaXtiia tifinri, ^vd'sv fisx8iio(iiaato xiiv ddqivi^v giebt eine Sühnung 
wegen der Drachentödtung, aber eine kretische. Diese Scribenten 
haben den Drachen Python als einen Propheten angesehn, dessen 
Tödtung bedenklich und der Sühne bedürftig scheinen konnte , sind also 
nicht von der euhemeristischen Variante wie Plutarch , sondern von der 
Umbildung der Vulgata, s. oben S. 172 f., ausgegangen. Plutarch 's 
Auffassung dürfte den Vorzug verdienen. 

1) 0. Müller Dor. I S. 202. 

2) Seit in jüngerer Zeit monatlich Orakel ertheüt wurden. Das 
euhemeristische Pythiendogma nebst der durch dasselbe für Apoll be- 
dingten Sündenentlastung gehört in die jüngere Zeit. Die ältere kannte 
die monatlichen Orakel nicht. S. Einl. S. 74. 

3) L. Weniger Thyiaden S. 17 setzt die Ermordung des Räubers 
Python und Apollos Flucht in den Apelläos und lässt nach drei oder 
vier Wochen die Rückkehr von Tempe eintreten, so dass Apoll zu den 
Pythien wiederum in Delphi ist und den für die Agonen dieses Festes 
erforderlichen Lorbeer mitbringt. Vgl. oben S. 211 Note 2. Ich bin 
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also, dass Apoll, zu Anfang des Bukatios wegen Tödtung des 
Räubers Python fliehend und zu Anfang desBysios nach Tilgung 
dieser Sünde zurückkehrend, im Ganzen ein Exil von sechs 
Monaten*) erlitten habe, unter welchen sich auch die seiner ge- 
wöhnlichen Apodemie befanden. Dasjenige bürgerliche Jahr, 
welches in den auf einander folgenden (xät« ro i^ijg) Mo- 
naten Apelläos Bukatios und Boathoos jene drei Ennaeteriden 
(Septerion, Herois, Charila) hatte, enthielt als vierte die Lor- 
beerprocession von Tempe, deren Monat (Bysios) jedoch jenen 
dreien nicht unmittelbar (iS^ff) folgte, sondern von ihnen 
durch ein zwischenliegendes Trimester (Dadaphorios bis Ama- 
lios) getrennt war. Vgl. Einl. Tab. IV S. 116. 

Entsprechend der sechs Monate früher dramatisch dar- 
gestellten Flucht des Apoll wegen Tödtung des Tempelräubers 
Python (Septerion im Bukatios) wurde auch die Rückkehr des 
entsündigten Gottes als gottesdienstliches Drama dargeboten. 
Wenn die Zeit der Rückkehr nahte, so sendeten die Delphier 
eine Anzahl edelgeborener Jünglinge aus ihrem Mittel ab, 
einer stand an der Spitze als Architheoros. ^) Das Fesigeleit 
hatte sich nach Tempe zu begeben. Die Hinreise muss weiter 

in Betreff der Kalender zeiten zu anderen Ergebnissen gelangt. Bei der 
Lorbeer-EnnaSteris handelte es sich, wie mir scheint, lediglich daram 
den Apollon als jetzt wieder heiligen Gott darzustellen, s. vorige 
Seite; dass nebenher die üeberbringung von Laub zu Siegerkränzen 
beabsichtigt wurde, nehme ich nicht en. Wenn Aelian Var. Hist. III 1 
bemerkt %al ftijv xal toig TIvd'lotq in ravzrjg rijff diq>v7jg (von dem 
Lorbeerbaum in Tempe) rotg vtnmai tovg ezB(pdcvovg diSoaaiv, so sagt 
er damit nicht, dass die vorher erwähnten noctdsg svysvstg der Lor- 
beer-Ennaeteris Ueberbringer der pythischen Kränze waren. Pythischer 
Kränze bedurfte man alle vier Jahre, konnte also ihre Uebermittelung 
aus Tempe nicht abhängig machen von einer Procession, die nur alle 
acht Jahr angestellt ward. (Dass die Siegerkränze von Tempe geholt 
wurden, ist übrigens nicht besonders wahrscheinlich.) 

1) 0. Müller Dor. I S. 220 und Petersen delph. Festk. S. 7 nehmen 
eine achtjährige Knechtschaft bei Admet an. Ihre Annahme ist in dem 
Sinne wenigstens unmöglich, dass praktische Folgen, wie das Schwei- 
gen des Päans während der jährlichen Apodemie , mit der acht volle 
Jahre umfassenden Strafzeit verbunden gewesen wären. Wenn also 
delphische Theologen ein so lange dauerndes Exil ihres Gottes statuier- 
ten, so war das blosses Dogma, heortologischen Ausdruck konnte es 
nicht finden. 

2) Aelian. Var. Hist. III, 1 xal in x«l vvv irovg iväzov ot Jsl- 
qpol nvtdag svysvsig niiinovai %ccl aQXi^icoQOV svcc aq>6av ttvrcoi'. 
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nichts gewesen sein als eine Reise ^ da sie im Cultus bedeu- 
tungslos war und die Aufgabe der Abgesendeten lediglich 
darin bestand^ dem Volke die Bückkehr des Gottes vor Augen 
zu führen. Der* Architheoros hatte in dem heiligen Schau- 
spiel die Rolle des heimziehenden Gottes; er trug einen Lor- 
beerzweig in der Hand und musste bis Deipnias (bei Larissa) 
noch fasten. *) Geschmückt mit Kränzen von dem Lorbeer- 
baum in Tempe, dessen Laub eiust auch den entsündigten Gott 
geschmückt hatte ,^) zogen die Jünglinge ; einen Spielmann 
an ihrer Seite, ^) auf der für die Procession vorgeschriebenen 
Strasse dahin , welche die heilige oder die pythische genannt 
wurde. ^) Sie ging durch Thessalien, die Oetalandschaften und 
das westliche Lokris.^) Vor ihrem Weggange brachten sie 
herkömmliche Opfer dar.®) Die zur Tilgung des Blutes, mit 
dem Apoll sich befleckt hatte, erforderlichen Sühngebräuche 
scheinen dem Weggange unmittelbar vorangegangen zu sein, 
da sie selbst auf dem Wege nach Delphi, s. Note 1, noch 
nicht völlig abgeschlossen waren. 

Pyläa. 

Die Versammlungen der Amphiktyonen fanden statt an 
Terminen, die von Alters her feststanden; Aeschin. 3 §. 126, 



1) Steph. Byz. y. dscnviagj tioafiTj OsaaaXias nsgl Aagiaaccv, onov 
q)aal tov 'AnoXXoova dBinv^aai tiqcözov , ots i% xmv Te(ins(ov TtaO'aQ- 
^slg vnioTQSips , xal ra nai8l xflo dianofitör^ tijg ddq)V7jg l^og sig 
tfjvds nctQaysvo(isv<p dsmvsiv (Theaaur. Gr. Ling. Vol. II p. 960). Der 
dianofiiaTTig z^g ddtpvrjg ist Aelian's dgxi-^^fOQog ; siehe vorige Note. 

2) Aelian a. 0. arsfpdvovg dno trig avrrjg Sdtpvrig dianXs^ccvtsgy 
dtp* riansQ ovv xal tot« o d'sog iatsqxxvoSaato. 

3) Plat. de masica 14 xocl tm nataHOfii^ovri natdl xr^v Tefinnuriv 
ddcpvqv Big dsXipovg nccQOfiagTSt avXrixi^g. 

4) Plutarch, vom Septerion sprechend, sagt Qa.Gr. 12 xara triv odoi/, 
^v vvv tagccv KaXoiffisv, Die nach Tempe führende Strasse ward näm- 
lich auch bei der mimischen Flacht ApolVs von Delphi aus betreten, 
aber vielleicht nicht ganz durchmessen bis Tempe; vgl. oben S. 209. 
— Aelian: xal triv o^ov insivrjv ^Qxovxaij ^ TnaXsitai (ilv üvd'idg x. t. X, 

5) Aelian nennt die Gegenden, welche passiert wurden, in etwas 
flüchtiger Folge (0. Müller Dor. I S. 203) , was indess nicht hindert die 
Bichtung der Strasse zu erkennen. 

6) Aelian spricht von grossartigen Opfern , fisyaXongsnmg ^vaccvtsg. 
Prächtige Opferschmäuse passen nicht zu dem Fasten des Architheo- 
ros von Tempe bis Larissa. 
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s. Einl. S. 70 Note 3. Dass sie nach semestrischen Zwischen- 

* 

Zeiten eintraten, lässt sich aus dem Umstände ihres zweimal 
jährlichen Vorkommens muthmassen, und, was sonst über 
die Termine verlautet, bestätigt es. 

Von den Versammlungen hiess die eine %vkaia saQivt}. 
Da nun Plutarch,Qu. Gr. 9 sagt: mit Bysios beginne der 
Frühling, und Symp. VIII 10, 3: der Anthesterion (delph. 
Bysios) komme nach dem Winter, so kann Bysios Monat der 
Lenz-Pyläa gewesen sein. Die Grenzen des Bysios entsprechen 
dem Bimester vor Aequinoctium, sind also noch thelweise 
winterlich, aber in Griechenland beginnt der Lenz früh ; Hesiod 
setzt den Lenzbeginn schon 57 Tage nach dem kürzesten. — 
Nun heisst es, mit Bezug auf Aeschines als athenischen Pyla- 
goren , bei Demosthenes 18, 155 Isys di^ xal rovg xQovovg sv 
olg ravr^ iyCyvBto' siol yäg xosö*' ovg iTtvXayoQrj^ev ovTog 
(p AlöxivYig) . kiys . XPONOl. ^'Aq^cov MvYi^L^eCdrig^ iirjvdg 
^Av%'£0X7iQifav{)g Ixti] stcI dsxary.'] Wiewohl der Archon falsch 
ist, kann der Interpolator Monat und Tag der Prühlingspyläa 
gekannt und richtig angegeben haben. Seine Datierung giebt 
uns die Zeit, in welcher die §. 154 sq. a. 0. eingeschobenen 
Beschlüsse, doy^ara ^A^(pLXTv6vG>Vy zu Delphi gefasst sein 
sollten, Tovg xQovovg iv olg ravxa iyCyvsxOy und nach ihm 
war Anthesterion XVI. = Bysios XVI. ein Sitzungstag der 
Amphiktyonen zu Delphi. 

Da die Vollmondstage zu internationalen Verabredungen 
benutzt wurden,*) mag der herkömmliche Termin des Zusam- 
mentretens der Pylagoren Bysios XIV. (vgl. oben S. 214 
Note 1) gewesen sein. Die Berathungen fingen etwas später, 
etwa am XVI., an.^) In Daten des V. Jahrh. vor Chr. sind 
die Grenzen des XVI. Februar 15 bis März 15; sie fallen 
grösstentheils in den hesiodischen Lenz. 

Die Aetoler, welche im dritten Jahrhundert vor Chr. den 
Amphiktyonenbund regierten, haben den Monat Bysios ^Oilo- 
kmog genannt d. h. Monat der Versammlung; s. Wescher- 
Foucart n. 330. 384. 189. 345. 346. 404. 

Die andre Pyläa hiess 6jtG}Qiv7J. Ihre Zeit war der Buka- 
tios, wie die inschriftliche Datierung (ii]v6g Bovxatiov üvd'voig 

1) Aeschines 3 § 98 und Heortologie S. 205 Note. 

2) Anthesterion XYI. als Termin der beginnenden Frühlingsarbeit 
des Landmanns C. I. Gr. 1 p. 142 u. 103. 
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lehrt; s. oben S. 155 f. Kalendertage sind nicht überliefert, 
man rauss sie denen der Frühlings-Pyläa analog ansetzen, s. 
oben S. 214 Note 1. — Die Grenzen des Monats Bukatios, 
im V. Jahrh. vor Chr. Juli 27 — Sept. 22, entsprechen der 
hippokratischen Opora fast auf den Tag, so dass Bukatios XVI. 
allen seinen Stellungen nach in diese Jahreszeit fallt. Vgl. 
oben S. 163. 

Monat Theoxenios. 

Theoxenien. 

Monat. Die Theoxenien gehören in den viertletzten 
Monat der Delphier, wie dessen Name, Theoxenios, beweist. 
Auch der kretische Frühlingsmonat &6oda£6 log^) Yon öatvvfii 
(bewirthe) hat seinen Namen von einem Mahle, das den Göt- 
tern ausgerichtet wurde. 

Götter. Theoxenienfeste begingen die Hellenen um die 
wieder in's Land gekommenen Götter zu ehren; Schol. Find. 
OL III p. 91 Böckh d'eo^eviav iogral Jtag' "EkkriOvv ovrog 
iTCitaXovvxai xatd xtvag (OQi&^evag tj^SQag dg avrcSv tcjv 
%E(ßv ixdrjiiovvtcjv ratg noXeötv, Sie galten allen Göttern, 
Hesych. d'so^svicc, xovvrj ioQtrj iiäoi tolg d'soigj daher sie 
Orph. XXXV 8 eine Ttdvd'eiog tsXetfj genannt werden. Unter 
„allen Göttern'^ können nur die Olympier gemeint sein. Da 
sich nun die Gesammtheit der Olympier in den Zwölfgöttern 
darstellt, so darf man glauben, dass diese es waren, welche 
an den theoxenischen Tafeln Platz nahmen,^) und es wird die 



1) Hermann Monatsk. S. 62 bemerkt, dass der kretische Theodäsios 
nach dem Hemerol, Florent. vom 24. März bis zum 24. April reiche. 
Diese Tage des Julian. Kalenders umschliesst auch der delphische Theo- 
xenios , welchem im Y. Jahrh. vor Chr. die Grenzen März 2 — April 27 
zukommen. S, Entwurf S. 136. — Preller Polem. p. 67 nennt auch die 
sacrae dapes, Ovid. Fast. IV 424, welche Arethusa den Göttinnen zu- 
rüstet, Theoxenien. Allein diese Geselligkeit endigt mit dein Raube 
der Proserpina, gehört also in eine etwas frühere Zeit des Jahres (att. 
Anthesterion, delph. Bysios). Die sacrae dapes sind wohl hinzugedichtet. 

2) Die 12tägigen Theoxenien, welche die Aethiopen allen Göttern 
ausrichten, bezog mau auf die Zwölfgötter; Schol. A zu IL I 425 (paolv 
. . . Ai&loTcocg . . . noisiv navriyvQBig inl Scodsncc Tjfisgagj ozl •aal 
Tocovzoi OL ^6o£, — Die sämmtlichen Götter bei Homer, v. 424 a^iol 
d* afia ndvtss snovzo, sind erklärt als d^eol dmdsxa. 
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Notiz über Deukalion als Erbauer von Zwölfgötteraltären') 
auf die delphische Theoxenienfeier zu beziehen sein, für deren 
Stifter also Deukalion gegolten haben muss. 

In der alten Zeit, als Apoll noch unbedeutend und der 
Vater nicht über den Sohn vergessen war, zog der Himmels- 
gott, wenn es Frühling wurde, im Gefolge derjenigen Götter 
ein, die sich ihm nach dem Glauben der phthiotischen Hel- 
lenen zunächst anschlössen; auch Apoll zog mit ein, jedoch 
als Nebenfigur. S. Einl. S. 94. Das allen Göttern begangene 
Fest konnte also damals mit gleichem Rechte ein Zeusfest 
heissen, wie denn auch der Monat Theoxenios noch dem Zeus 
gehörte, s. Einl. S. 87; die Menschen bereiteten ihm und den 
unter seiner Führung Ankommenden ein festliches Mahl, in- 
dem sie sich freuten, dass die olympischen Gäste wieder bei 
ihnen einkehren wollten.^) 

In der historischen Zeit hatte das Fest eine derartige 

1) Apollon. Rh. III lü86f. erwähnt, dass Städte und den Unsterb- 
lichen geweihte Tempel zuerst von Deukalion erbaut seien. ,,Da8 Scho- 
lion, aus verschiedenen Handschriften und Phavorin v. JsvnaX£(ov er- 
gänzt, lautet: on dl nQOiirj&ecog vtog dsvntcUoov ißactlsvOB Qsaaa- 
Z/ttff, ^EXXccvixos tatOQfL iv ra -ngcaTcp t^g JsvAaXioavtag . xal ort xmv 
dciSsTLa &s6iv tdgvöato vccovg (Varianten ßo/Liov? , ßatfiov) 6 dsvHccXtoiVf 
6 avtog iv x(5 avtm avy/gdfinatt Xiysi.^^ Chr. Petersen ZwÖlfgötter- 
system 1. Abth. (Hamb. 1853) S. 38. Ebenda S. 13 heisst es, die Sage 
werde auch den Ort, wo Deukalion die Zwölfgötteraltäre errichtete, 
genannt haben, Delphi oder Thessalien oder Lykoreia; letzterer Ort 
sei am wahrscheinlichsten. Diese Ansicht verdient im Allgemeinen Bei- 
fall, nur dass ein Opfer, dessen mythische Stiftung in Lykoreia erfolgte, 
ebenso gut für Delphi in Anspruch zu nehmen wäre. 

2) Petersen a. 0. S. 13 bemerkt, Deukalion, nachdem er der Fluth 
entronnen, habe den Zwölfgöttem geopfert. Er fasst also die Errich- 
richtung der Altäre und das vorauszusetzende Opfer als einen Dank 
auf für Bettung aus den Gefahren der Ueberschwemmung. — Hierauf 
eintretend könnte man sagen, da die Fluth ein Ereigniss des Anthe- 
sterion delph. Bysios sei, s. o. S. 292, so habe Deukalion bald nach- 
her, nämlich im nächsten Monate Elaphebolion delph. Theoxenios die 
12 Stätten gegründet und so die Hellenen gelehrt, dass man Theoxe- 
nien feiern müsse. — Aber Deukalion konnte auch im Ueberschwemr 
mungsmonate selbst, dem Bysios, sein Daukopfer bringen, und da es 
Zeus war, der jene unendlichen Begenströme gesendet hatte, so ge- 
nügte ein ihm gebrachtes Opfer; vgl. ApoUodor I 7, 2, 4 dev%aX£(ov 
dl , . , Tm IlaQvaaam TCQogiaxBt, xaxer toav ofißgaiv navXccv Xaßov- 
xmv iüßag &v6i Jit ^v^£(p und oben S. 292 Note 3. 
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WenduBg genommen, dass Apoll und die ihm näher Stehen- 
den (Leto 5 auch Pindar, s. hernach) besonders geehrt wurden. ^) 
Ob die Bevorzugung der apollinischen Religion dahin geführt 
habe die Zahl der zu feiernden Olympier zu überschreiten, 
lässt sich nicht beurtheilen, da nicht bekannt ist, was für 
Götter in Delphi zu den Zwölf gerechnet wurden. 2) 

Für ein Apollonsfest passt die Auszeichnung, welche der. 
Leto bei den delphischen Theoxenien zu Theil wurde. Es 
fand ein Wetteifer statt ihr die grösste Porrezwiebel darzu- 
bringen, ein Yolksthümlich derbes Compliment, das ihrer Frucht- 
barkeit, indirect also zugleich denen galt, die sie geboren, 
dem Apoll und seiner Schwester; Athen. IX p. 372 A äia- 
retaxtai naQa /JeXtpols ry d-vcCa rcjv d'so^sviov, og äv xo^iay 
yrjd'vllida ^syiotriv trj Aritol^ ka^ißcivstv fiotQav cctco fqg 
TQaTcit^rig. icjQaxä ra xal avtog ovx ikartG) ytjd'vmda'^) 
ycyyyvktdog (runde Rübe) xal f^g 6rQoyyvXrjg ^aq)avl8og.^) 
Der Bringer der grössten Porrezwiebel erhielt eine Portion 
vom Tische, a%6 tilg TQaicilrigy der Tafel des Götterschmauses, 



1) Auch za Pallene in Achaja gab es Theoxenien, die als Apol- 
lonsfest bezeichnet werden; Pausan. 711 27, 3 ^<rrt xal 'AnoXXoavoq Sso- 

^iivtov TlsXXrjvsvaiv tsgov xal ayööva initBXovoi Qso^svia ztS 

'ÄTtoXXmvi. 

2) In Olympia verehrte man eine ron der gewöhnlichen etwas ab- 
weichende Zwölfgöttergrappe; Petersen ZwÖlfg. 1. Abth. S. 19. Wenn 
auch die delphische Zwölf göttergruppe abwich, so mag Leto den 12 
zugesetzt, eine andere Gottheit daför weggelassen sein. 

3) „AUium Porrum Lin. erreicht oft eine kolossale Höhe und Dicke 
des Stengels'* Heldreich Nutzpfl. S. 7. Wird viel cultiviert. Blüthe- 
zeit Juni uns. Eal. S. dens. in den Gr. Jahresz. S. 513. 

4) Aus des Periegeten Polemon Schrift über Samothrake; Preller 
Polem. p. 67. Als Erklärung de^ sonderbaren Gebrauchs folgt: tato- 
Qovat dl zriv Arjtco yivovaav xov 'AnoXXtovu niztrjoaL yri^'vXXCdog ' dib 
Sri '''VS '^''[^VS zstvxfi'asvaL ravxrjg. Meines Erachtens ist der Sinn des 
Brauches ein anderer. Die Zwiebel ist die unerschöpfliche Mutter, aus 
der sich immer neue Geburten herausschälen , ein Symbol erstaunlicher 
Fruchtbarkeit. Aehnlicher Glaube knüpfte sich au die aniXXa (Meer- 
zwiebel), Thophr. Hist. PI. II 5, 5. (Als Zeit der Gelüste , die sich bei 
der schwängern Leto eingestellt, kann der Monat Theoxenios nicht 
angesehn werden, da die Geburt im Bysios, also kurz vorher erfolgt 
war; s. oben S. 281. Auch unter Anwendung des delischen Geburts- 
monates der Leto'iden (Thargelion delph. Herakleios) kommt der Theo- 
xenios nicht in die erste Hälfte der Schwangerschaft; in der zweiten 
treten keine Gelüste mehr ein bei den Frauen.) 
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an welcher Leto ihren Platz hatte. Unter den Anrufangen 
au sie heisst es an der schon angeführten Stelle der Orphika^ 
XXXV 8, ßaiv^ inl ndvd'siov rsketrjvj komm zur (delphischen) 
Theoxenienfeier. — Man kann vermuthen, dass dasLetoon*) 
benutzt sei. 

Wie Leto ihre Gunst durch eine von ihrem Tische ge- 
sendete Portion zu erkennen gab, so hatte auch AproU eines 
Freundes zu gedenken, des Dichters Pindar, der Apollon's 
Gottheit voll inbrünstigen Glaubens gepriesen hatte; Eustath. 
Vita Pind. Westerm. Biogr. p. 92 ^ATtökkav yovv ovro g}aölv 
avrov iffCXeiy dg xal fLSQ^Sa Xaiißciveiv fx rc5v ^ofisvcav 
ixetvojj xal xov lEQia Ss ßoäv iv ratg dv&Laig ^^TlCvSagog 
inl to Salnvov rcS '9'fCö", ^' xal akXag ^^TIivSaQog ha inl 
ro detTtvov rov d'eov'^.^) Pindar starb, aber seine Lieder leb- 
ten und die Folgezeit bewahrte seinen Nachkommen das gleiche 
Recht; Plut. de sera numinis vind. 13 dvafivTJcfd^rjtt Si xav 
Bvay%og (der eben vor dem Gespräche gefeierten) xäv ^ao- 
^svLCDv xal xijg xaX'^g ixsivrjg iiBQidog^ rjv a(paiQ0vvr£g xovg 
IlLvSaQov xTjQvxxoviSi XafißdvsLV dnoyovovg,^) Hiernach ist 
auch die Aufforderung ^^TlCvöa^og inl to äatitrov xä dsip'' 
zwar nicht ausschliesslich, aber doch vorzugsweise auf die 
Theoxenien zu beziehn. 

Von Bräuchen, die am Theoxenienfeste zu beobachten 
waren , ist sonst nichts überliefert. Aus den als Ehrenerwei- 
sung bewilligten Portionen mag man schliessen, dass der 



1) Siehe Einl. S. 106. 

2) Weiter heisst es: natu d' aXXovg iv dsltpoCg xXsisiv 6 vBcn'noQog 
fiiXXeov xov vemv nrjQvaasi nad"* Tqfisgotv ^^TUvdaqog 6 fiovöonoiog naeghoi 
ngog x6 dsCnvov xm ^sm. Nach Anderen also mnsste der Tempel- 
beamte täglich, wenn er die heiligen Pforten schloss, den Dichter zu 
Apollon's Tisch laden. Das delphische Festjahr enthielt aber ohne 
Zweifel viele Tage, an denen weder dem Apoll noch sonst einem olym- 
pischen Gotte geopfert wurde, Tage der Trauer, an denen nichts zu 
schmausen "war. 

3) Die Einladung Uivdagog hm x. x. X. ursprünglich wohl an den 
noch lebenden gerichtet und von ihm oft angenommen, wird später 
in gleicher Weise beibehalten sein, so dass der gestorbene Dichter, wie 
ein Heros zur Tafel gezogen wurde. Seine Portion fiel den Nach- 
kommen zu , doch brauchen dieselben in der Einladungsformel des Prie- 
sters nicht genannt zu sein. Ein Herold mag ihnen angesagt haben 
{xovg Tl. dnoyovovg Ttrjgvxxovai), 
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Schmaus sehr glänzend^ das Fest überhaupt höchst geuuss- 
reich war. 

Vermuthlich speisten die theoxenischen Götter nicht an 
Einer grossen Tafel, sondern an gesonderten Tischen, deren 
Zahl bestimmt war. In Ermanglung anderer Belege ist zu 
vergleichen was Livius V 13 von den ersten Lectistemien 
Korns berichtet: duumviri sacris faciundis, lectisternio tunc 
primum in urbe Romana facto, per dies octo (nach Dionys. Hai. 
XII 8 nur sieben , wie Weissenb. bem.) Apollinem Latonam- 
que etDianam, Herculem Mercurium atque Neptunum tribus 
. . lectis placavere. Privatim quoque id sacrum celebratum est. 
Tota urbe patentibus januis promiscoque usu rerum omniüm 
in propatulo posito notos ignotosque passim advenas in hospi- 
tium ductos ferunt cet. Dass diese Herkömmlichkeiten unter 
griechischem Einflüsse entstanden waren, lehrt auch die Quelle, 
aus welcher sie stammen; libri Sibyllini ex senatus consulto 
aditi sunt, Liv. a. 0. Vgl. Einleit. S. 91 Note 1. Manche 
Aeusserlichkeit, auch der allgemeine Charakter einer liebens- 
würdigen Geselligkeit wird mit Delphi gestimmt haben. ^) 

Menschen. Der Grundsinn des Theoxenienfestes war, 
dass die bisher abwesenden Götter, jetzo wieder in's Land 
kommend, sich bei Speise und Wein wohl sein liessen an den 
Tischen der Menschen. Die erhabenen Gäste, in gesellige 
Laune versetzt, wehrten den lieben Wirthen durchaus nicht 
am Essen theilzunehmen, sie liessen sie wohl gar an ihrer 
Seite sitzen und auch andere ihnen besonders werthe Sterb- 
liche durften mitessen; s. vorige Seite. Sollte dieser Ver- 
kehr der guten Götter mit den guten Menschen zur Anschauung 
kommen, so war es nöthig, dass auch letztere repräsentiert 
wurden. Nach dem S. 300 Gesagten muss Deukalion^) Re- 



1) Vgl. Preller röm. Myth. S. 269. 

2) In der frühen Periode, die den Apoll nur als Nebenfigur, den 
Zeus als Hauptgott kannte, wird wohl die Deukalionssage den Del- 
phiern noch nicht geläufig gewesen sein. Wer sich also von den Theo- 
xenien alter Zeit — sehr alt scheint das Theoxenienfest zu sein, s. 
Einl. S. 94 — eine Vorstellung zu bilden sucht, mag den Deukalion 
weglassen. Diejenigen, welche die Götter an theoxenischen Tafeln be- 
wirtheten, waren thatsächlich die delphischeu Priester; in dieser Hin- 
sicht; unterschied sich die alte Zeit nicht von der späteren, nur dass 
vor Alters die ßewirtheuden sich nicht für Repräsentanten der An- 
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pi^entant der bewirthenden Menschen gewesen sein. Den- 
ken wir ihn uns als einen hochbetagten Fürsten unterstützt 
durch seine Söhne (Hellen und Amphiktyon) oder einen der- 
selben; mit Bezug auf die attischen Theoxenien, welche in 
ein Backchosfest (grosse Dionysien) übergegangen waren, hatte 
man den Amphiktyon alle Götter bewirthend dargestellt, s. 
später. 

Deukalion also und sein Geschlecht wurden als tafelfabig 
angesehn, so dass die Theoxenien sich theilweise als Heroen- 
fest gestalteten.^) Was insonderheit den Amphiktyon 2) an- 
gebt, so würde zu einer ihm erwiesenen Ehre (Opferportion) 
die Annahme passen, dass es der Bundeskasse obgelegen habe 
die Kosten der Theoxenienfeier zu bestreiten, dieselbe also 
eine amphiktyonische war. 

Wie Pindar's Nachkommen auf die ihm vom Schmause 
zukommende Portion Anspruch hatten , so werden die Hosier, 
als Nachkommen des alten Götterwirths Deukalion, die deu- 
kalionischen Opferantheile , so weit sie nicht als Opfer auf 
Heroenaltären verbrannt wurden, beansprucht haben, um so 
mehr, als ihnen die actuelle Sorge für Herrichtung der Theo- 
xenientafeln zugefallen sein mag. 

Als der Theoxenios aufgehört hatte ein Monat des Zeus 
zu sein, als Apollon nicht bloss diesen, sondern auch den 
vorigen Monat (Bysios) occupiert hatte, musste sich, nicht 
gerade in den Bräuchen, wohl al^er in der Auffassung Man- 
ches ändern; der schon seit Bysios in Delphi anwesende Apoll 



fangsmen sehen gaben oder ihr Recht mit Göttern zu verkehren auf 
Deukalion zurückführten. 

1) Was Schol. Pind. Nem. VII 68 von der delphischen Herpenfeier 
im Boathoos, s. oben S. 228, gesagt ist: Soyisi 6 d-sog inl ^ivicc yialBtv 
xovs T}Q(oag, würde ebenso gut auf den Pind ar passen , den man zu den 
Theoxenien einladet. S. vorhin S. 302. Das Heroenfest Agrigent's, 
begangen nach den Olympien, wird Schol. Pind. Ol. III p. 91 Böckh 
geradezu Theoxenien genannt. 

2) Ahrens' Gedanke, dass Amphiktyon, wie bei Anthela, so auch in 
Delphi gottesdienstlich verehrt worden sei, ist an und für sich ganz 
gut, aber der Pythienfeier lässt sich kein Amphiktyonscult anschliessen; 
s. S. 184 N. 1- und 226 N. 3. Auch in das HeroSnfest des Boathoos 
passt Amphiktyon nicht, s. S. 230 Note 2, ebenso wenig in ein etwaiges 
Stammfest, s. S. 256. Die einzige Stelle, wo sich dieser Heros im del- 
phischen Festkalender anbringen lässt, ist der Theoxenios. 
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konnte nicht in gleichem Sinne wie die übrigen Götter zur 
Tafel gehn. S. Einl. S. 99. Die Hosier, als Vertreter des 
Deukalion und der Anfangsmenschen den Theoxenienschmaus 
rüstend, thaten jetzt Alles zunächst für Apoll und im Gehor- 
same des Apoll; ihm deckten sie den Tisch, in seinem Auftrage 
riefen sie die Olympier herbei, welche er als seine Pairs 
empfangen wollte, und wer solchen Verkehrs gewürdigt ward 
(Pindar), den luden sie ein in seinem Namen. Immerhin 
blieben auch die apollinischen Theoxenien ein Fest aller Göt- 
ter, und wurden nach wie vor Sterbliche und unsterbliche in 
traulichem Nebeneinander dargestellt. Wenn die alte Vor- 
stellung von dem mit allen seinen himmlischen Heerschaaren 
wieder in's Land kommenden Zeus aufgegeben war, so konn- 
ten doch die Götter ausser Apoll noch als Ankömmlinge be- 
grüsst werden. 

Attisches Parallelfest waren die städtischen Dionysien 
nebst Aem angeschlossenen Pandienfeste. 

Der theoxenische Charakter dieser grossen Feier zeigt 
sich/ in den Chören, die um den Zwölfgötteraltar geführt 
wurden. ^) Pindar ruft die Olympier zum Reigen dieses Festes, 
weil es zunächst allerdings dem Dionysos, aber doch auch 
allen Himmelsgöttern galt. 2) 

In der Nähe der Weihstätte des Dionysos Melpomenos, 
welchen Pausanias I 2, 5 mit ApoUon Melpomenos vergleicht, 
befand sich ein Gebäude {oÜTcruia) mit Thonfiguren, welche 
den König der Athener Amphiktyon darstellten, wie er sowohl 
andere Götter als besonders den Dionysos bewirthete. Hier- 
mit scheint die Wendung angedeutet, welche die Athener den 
Theoxenien gaben durch Bevorzugung des Dionysos; für Del- 
phi, das den Apoll bevorzugte, hätte das Bildwerk nicht 
gepasst; 

Der letzte Tag oder Schlussact der grossen Dionysien in 
Athen hiess rd TLavöia^ ein aus älterer Zeit, als Backchos 
noch nicht recipiert war, beibehaltener Name attischer Theo- 
xenien. Das Wort TlavSta ist von dZog (divus) gebildet, wie 
ütävd'siog von •d'stogj und bedeutet etwas, woran alle Götter 
Antheil haben. ^) Näheres über die Pandienbräuche ist nicht 

1) Heortologie S. 394. 

2) Ebendas. S. 395. 

3] Ich führte einst die Pandien auf die Mondgöttin Pandie zurück 

MoMMSEN, Delphika. 20 
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bekannt, aber da überhaupt den Himmelsgottern gedient ward, 
so kam dem Zeus die höchste Ehre zu als ihrem BeherrscherJ) 
— Sollte der Pandie^) bei diesem Feste ein Opfer gebracht 
sein , so war dasselbe nebensächlich , und der Name des Festes 
rührt nicht her von Pandie, der Tochter des Zeus und der 
Selene, sondern umgekehrt ward letztere so getauft mit Rück- 
sicht auf das Pandienfest, als Göttin des Frühlingsvollmondes, 
an welchem es zu begehen war. Auf den Frühling weist auch 
Hesiod's Ilavdcovlg ^fAtdcoV hin ; ^) die Schwalbe erscheint in 
Griechenland, wenn es Zeit ist Theoxenien zu feiern.^) 

(Heortol. S. 60). Von dieser Ansicht habe ich mich bereits iu dem 
Entwürfe der Delphika von 1868 losgesagt; M. Dettmer de Hercule 
Attico (Bonn 1869) p. 40 hat sie mit Recht zurückgewiesen. 

1) Nach Polhix I 37 waren die Paüdien ein Zeusfest: Jt,6g diaaia 
xal Tlavdia X^. A. § 59, 5). Es ist freilich unsicher, ob Pollux sich 
hier an die Herkömmlichkeiten der Pandien hielt, oder, ob er als Ety- 
molog bloss das Wort JJdvdta im Auge hatte, welches auch von Neueren 
auf Zsvg zurückgeführt wird, eine Ableitung, die mir freilich noch 
immer nicht einleuchten will. 

2) Hym. Hom. XXXII 16. 

3) "tepy. 568; vgl. Preller gr. M. II S^ 94 Note. — Man sollte er- 
warten, dass Pandion und nicht Amphiktyon es war der den Dionysos 
und die übrigen Götter bewirthete, s. vorige Seite. Es muss eine 
attische Sage gegeben haben, die dem Pandion diese Eolle übertrug, 
denn unter seiner Herrschaft kamen Demeter und Dionysos nach Attika; 
ApoUodor III 14, 7, 1. Die Bewirthung durch Amphiktyon ward wohl 
ersonnen oder herangezogen um nähere Beziehung zu Delphi und zur 
Amphiktyonie zu erreichen. 

4) Theoxenios XIV. hat in Daten des V. Jahrh. vor Chr. als Gren- 
zen März 15 — April 12. März 15 entspricht ungefähr dem 9. März 
gregorian.Kal., und März 11 gregorian. Kai. ist nach heutigen Beobachtun- 
gen die mittlere Ankunftszeit der Schwalbe in Griechenland ; s. Kruper 
in den Jahreszeiten S. 253 und 310. (Hesiod^s Ansatz der Schwalben- 
ankunft kann nicht als ein mittlerer gelten; s. Mittelzeiten S. 23.) Hier- 
nach sind die Theoxenien durchweg nach Ankunft der Schwalbe ge- 
feiert worden. — Die Ankunft der Nachtigall, welche ebenfalls Pandion's 
Tochter ist, aber, wie es scheint, nach jüngerer Sage, fällt bedeutend 
später, im Mittel nach der Theoxenienzeit obigen Ansatzes; Erüper 
hat sie a. 0. S. 314 um den 11. April uns. Kai. (etwa 17. April Julian. Kai. 
im V. Jahr, vor Chr.) gesetzt; seine Daten S. 243 ergeben den 7. April 
uns. Kai. (etwa 13. April jul. Kai. im V. Jahrh. vor Chr.). Vgl. o. S. 82 
Note 2. •— Der Orientierung des Festes im Sonnenjahr giebt also die 
Üavdiovlg x^Xf-^oav einen Anhalt und da diese verm. volksthümlicher war 
als das andere Pandionskind, die Nachtigall, so wird man den 13.(17.) April 
jul, Kai. im V. Jahrh. (die Ankunft der Nachtigall) ignorieren dürfen. 
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Beziehangen zur Natur. Die Theoxenien, eine lenz- 
liche Begrüssung ankommender Götter , hatte ihren allgemei- 
nen Grund in der Wahrnehmung; dass sich in dieser Zeit 
des Jahres die Kräfte Himmels und der Erden besonders mäch- 
tig regen ; und es nicht anders ist, als wenn nun erst der 
Geist in die todte Materie, der Herrgott mit seinen Legionen 
in die Welt einträte. Vgl. EinL S. 94. Die sich erfreulich 
gestaltenden Witterungswechsel, die längeren Tage, das über- 
all hervortretende Treiben und Drängen der organischen Natur, 
kurz das sich entfaltende Frühlingsleben stellte ^ich ange- 
messen dar als Einzug der Himmelsmächte, die air diese 
Schönheit wirkten, der gütigen Götter des Olymp, insonder- 
heit des Wettergottes Zeus. Die Theoxenien älterer Gestalt 
(alle Olympier ankommend unter Vortritt des Zeus) entsprechen 
der natürlichen Grundlage, besser als die Theoxenien des histo- 
rischen Festjahrs , welche den Zeus zur Nebensache machten, 
.auch, da Apoll schon früher da war, nicht sämmtliche Olym- 
pier als jetzo ankommend feierten. Der Lenz ist eine Zeit 
des milde gestimmten Wettergottes, der nicht zu kämpfen 
hat, sondern in ruhigem Machtbewusstsein sich im Kreise der 
Olympier seiner Herrlichkeit erfreuen mag. Der Blitzstrahl 
ruht fast gänzlich,^) regnen aber thut es verhältnissmässig 
viel, und die Niederschläge des März und April a. St. gelten 
in Griechenland als die segensreichsten von allen. ^) Vgl. 
Einl. S. 88. 

Was die Anschauungen betrifft, welche man dem Alter- 
thum, namentlich dem höheren, in Absicht des Einzugs der 
Theoxeniengötter zutrauen kann, so haben die kindlichen 

1) Zeus* lenzlicher Einzug und seine Geburt im Lenz sind verschie- 
dene Ausdrücke einer und derselben Sache. Da diese Jahreszeit wenig 
Gewitter hat, so können die Eorybanten, die an seiner Wiege musi- 
cieren, keineswegs Gewitterdämonen sein. Dichter haben wohl das 
Gesumme der Bienen und diese selbst so herausgeschmückt, indem sie 
es gar einfältig fanden, dass Zeus" Ammen Bienen sein sollten. Vgl. 
Virgil Georg. IV 152. 

2) Bei Athen und Smyma gelangt die Gewitterperiode im März zu 
einem Minimum, Griech. Jahresz. S. 470. An beiden Orten steigern 
sich im März die Niederschläge, a. 0. S. 144 u. 467. Ziemlich ähn- 
lich in Janina, weniger auf Corfu. — Die einschlägigen Begensprüche 
der jetzigen Griechen, s. Einl, S. 19 Note 4, nennen beide im Text an- 
gegebenen Monate a. SL, März wie April. 

20* 



308 Bräuche von Olympia und Sikyon. 

Menschen der Vorzeit vermuthlich gemeint die Götter als 
ziehende Vögel ankommen zu sehn. Homer's Verwandlungen 
lehren, dass es gäng und gebe war, die Götter in beschwing- 
ter Gestalt, als Falken, Geier, Seeadler, Taucher, Schwal- 
ben, als Vögel überhaupt, zu denken; andere Thiermetamor- 
phosen als ornithische sind dem Homer fremd. Wenn Zeus 
mit allen Göttern zum Mahle in das Aethiopenland reist, so 
liegen dieser Fabel die gewaltigen Wanderzüge zu Grunde, 
welche die europäischen Vögel über das Mittelmeer nach 
Afrika antreten. Die im März und April ankommenden Luft- 
wanderer also erschienen den Anfangsmenschen als Götter 
oder als geflügelte Zugthiere, welche die Gespanne der Götter 
fortbewegten.^) * 

Bräuche von Olympia und Sikyon, 

"welche in die Zeit des delphischen Theoxenios fielen. 

Begann das jährliche Regiment der Olympier im Lenz, 
so muss auch der historische Regierungsanfang d. h. das Ende 
von Kronos' Herrschaft und der Anfang der Herrschaft des 
Zeus, nebst gewissen mit dem Regierungsanfang verbundenen 
Festsetzungen (ürverträge über Vertheilung der göttlichen 
Aemter, über göttliche und menschliche Opferanrechte) in 
dieser Zeit des Jahres angenommen sein. 

Kronos, ein Opfer empfangend zu Olympia. An die 
Tag- und Nacht-Gleiche ist zu Olympia ein dem Kronos gel- 
tendes Opfer geknüpft worden, Pausan. VI 20, 1, was auf die 
Zeit des Theoxenios auskommt. Beispielsweise lässt sich Theo- 
xenios XV. (Grenzen in Julian. Daten des V. Jahrh. vor Chr. 
März 16 — April 13) wählen, da dem Kronos nach C. I. Gr. 
n. 523 am XV. Elaphebolion (delph. Theoxenios) ein Opfer 
gebührte. Vgl. Einl. S. 91. Möglich, dass auch in Delphi 



1) Die Schaaren der Wandervögel sind in Griechenland , durchweg 
wenigstens, grösser als bei uns. Südeuropa ist eine Zeit lang das Depot 
für den ganzen Erdtheil, einem Centralbahnhofe gleich, den alle Reisen- 
den ausnahmslos passieren müssen. Alles aber, was mächtig und ge- 
waltig ist, ward irgendwie mit der Gottheit in Verbindung gebracht 
von den Alten, die sich so mit dem empfangenen tiefen Eindrucke ab- 
fanden. So ist Suuion dem Homer 2, lqov; vgl. Nitzsch zu Od. III 
278. Die staunenswerthen Schaaren namentlich der grossen Zugvögel 
(Störche) erfüllen auch bei uns mit nicht geringfem Respect. 



Bräuche von Olympia und Sikyon. 309 

die ihr Begiment antretenden Olympier dem Kronos, welchen 
sie beerbten, einen besondem Opferantheil bewilligten. 

Prometheus bestraft wegen Betruges bei dem Opfer 
zu Sikyon. Jene mythische Auseinandersetzung über das, was 
den Göttern und was den Menschen von den Opfern zukomme, 
ist ein grundleglicher Act, der nur in den Anfängen der Re- 
gierung des Zeus angenommen sein kann, mithin in die Theo- 
xenienzeit gehört. Zu Mekone (Sikyon) wurde einst ein 
grosses Opfer gebracht, die Götter theilten mit den Menschen, 
und es wurden die gegenseitigen Gerechtsame abgegrenzt; 
Hesiod. Th. 535 flf. Es handelte sich darum, welche Stücke 
des geschlachteten Viehs den Göttern gebührten und welche 
die Menschen behalten sollten. Prometheus ist beauftragt 
die Portionen zu machen; er theilt das Opfer zwiefach und 
so, dass das anscheinend bessere Theil, welches Zeus wählt, 
in der That nur Haut und Knochen enthält. Seitdem, sagt 
Hesiod, besteht der Gebrauch, dass die Unsterblichen immer 
nur die Knochen erhalten. — In anderen Quellen wird der 
dogmatische Vorgang, welcher der Stadt Sikyon den Namen 
der heiligen (Pindar. Nem. IX 53) eintrug, so dargestellt, 
dass die Götter daselbst unter einander festsetzten, welches 
Amt jedem zufallen solle. ^) 

Zeus, bei dem sikyonischen Opfer betrogen von Prome- 
theus, rächte sich dafür an dessen Schützlingen, den Menschen. 
Die von dem zürnenden Obergott verhängte Strafe bestand 
in der Versagung des Feuers. 

Von einem Zögern des strafenden Zeus kann nicht die 
Rede sein, daher denn die Versagung des Feuers unmittelbar 
nach dem sikyonischen Opfer in der Zeit des Theoxenios an- 
zunehmen ist. 



1) Welcker G. L. I S. 764. Da, wie Heeiod Th. 881—885 lehrt, 
die Festsetzung der Rechte nach Beendigung der Titanomachie zu 
Stande kam, so konnte die sikyonische Feier auch aufgefasst werden 
als begangen wegen der Niederwerfung der älteren Götter (Titanen). 
Der Jahreszeit ist diese Auffassung angemessen; im März ist Zeus gütig 
(Regen), sein Donner schweigt, s. vorhin S. 307, es ist gross Fried' 
ohn' ünterlass. — Was die delphischen Theoxenien angeht, so dürfte 
der friedlich heitre Charakter des Festes kaum die Annahme gestatten, 
dass in den Bräuchen etwas Triumphatorisches , etwas von Siegsjubel 
durchblickte. Siehe Einleitung S. 100 Note 1. 
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Da die Grenzen des Theoxenios im V. Jahrhundert vor 
Chr. März 2 — April 27 sind, s. o. S. 135, so kommt die ver- 
hängte Strafe in die Zeit des Spätunterganges der Plejaden, 
welche 431 vor Chr. um den 8. April anfangen unsichtbar 
zu werden. Dies ist bemerkenswerth wegen der Beziehungen, 
welche lapetos, Atlas und Prometheus zu den Plejaden haben. 
S. Einl. S. 49. Die Plejaden wurden als Funken himmlischen 
Feuers gedacht, und im Frühjahr, wenn sie in den Strahlen 
der Sonne verschwinden und sich längere Zeit (40 Tage) nicht 
blicken lassen, konnte es heissen: Zeus verstecke das himm- 
lische Feuer; Hesiod. iQy. 50 xqviIjs ih tcvq. 

Es gab noch eine andre Auffassung des Spätuntergangs, 
indem man sagte, Prometheus sei, zur Strafe seines Betruges 
bei dem Opfer, in die Tiefe des Tartaros geworfen oder in 
entlegene Gegenden aus dem Bereiche der Sichtbarkeit hinweg- 
geführt worden. Prometheus nämlich war ein die Plejaden 
umfassendes Sternbild. Die ursprünglich 40tägige Haft wurde 
dann von Späteren, die den natürlichen Hintergrund aus dem 
Auge verloren hatten, in's Masslose ausgedehnt. 

lieber den nachmals dem hellenischen Bewusstsein ent- 
schwundenen Zusammenhang der Prometheusfabeln mit ihrer 
siderischen Grundlage, s. oben S. 259. 

Das grosse Opfer der Sikyonier ist in Delphi ohne Zweifel 
bekannt und anerkannt gewesen, wie auch die angeschlossene 
Dogmatik; in Delphi begangen braucht dieser Act des 
Prometheuskreises nicht zu sein. Der Kreis kam wohl zu 
Stande durch die Theilnahme verschiedener Orte. 

Monat Endyspoitropios. 

Delphinien können nach Hymn. Hora. I 495 mit Sicher- 
heit für das krissäische Ufer, vermuthungsweise für Delphi 
selbst angenommen werden. Der Zusammenhang der Stelle 
ist dieser. ApoUon, überlegend, was für Leute er zu Priestern 
seines pythischen Dienstes machen solle, erblickt auf dem 
Meere ein Schiff kretischer Männer von Knossos und springt 
an Bord als Delphin. Dem Steuer gehorcht das Schiff nicht 
mehr, Apoll ist es, der es lenkt, und mit ihm im Bunde Notos, 
dann Zephyros; *) so kommt das Schiff nach der reichen Wein- 

1) Sie hatten erst Südost, mit welchem sie an Maleia vorbei bis 
Zakynthos fuhren; hier kam West auf und trieb sie nach Morgen in 
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flur von Erissa in den Hafen. Der Gott verwandelt sich aber 
und abermals. Einem Jünglinge gleichend kündigt er endlich 
dem Führer, welcher ihn mit dem eigenthümlichen Anruf 
ovXsts xal ^sya x^^Q^ begrüsst/) und dessen Leuten an, dass 
sie nicht wieder nach Enossos zurückkehren^ sondern seines 
Tempels walten sollen; dass er Apollon sei und sie dorthin 
in guter Absicht geführt habe ; sie möchten sofort das Fahr- 
zeug abtakeln, ausladen und aufs Land ziebn, und einen Altar 
am Seegestade bauen, Feuer zünden, opfern, und dann beten 
riugs um den Altar tretend ; wie er zuerst in Delphinsgestalt 
auf ihr Schiff gesprungen, so müssten sie zu ihm als dem 
Delphinios hier beten, der Altar aber werde immerdar eine 
Stätte des Delphinienfestes und eine weit sichtbare Stätte 
sein, 495 f. äg ifiol ev%s6d'aL ^Ek(pivCci>' avrccQ 6 ß(oiidg 
avtog ^sX(pBLog xal iTtoipcog iööstai alsL^) Die kretischen 
Männer thun, wie der Gott befohlen. Nach dem Opfermahle 
am Delphinien- Altar ziehn sie, geführt von Apoll, gleich auf- 
wärts dem Parnass zu, nach Delphi. 



den korinthischen Golf, wo sie bei Erissa landeten. Bei Corfa hat der 
West ein Maximum im April, noch häufiger ist Südost in diesem Monate. 
Aber da andere Monate ein ähnliches Häufigkeitsverhältniss zeigen 
(Jahresz. S. 361), so lässt sich nicht behaupten, dass die im Hymnus 
genannten Windrichtungen mit Nothwendigkeit auf den April führen. 
Die Meteorologie nützt hier also nichts. 

1) Vers 466. Der Anruf ovIb erinnert an Apollon ülios, Heorto- 
logie S. 400, dem der ausziehende Theseus am Delphinientage Gelübde 
darbringt, dass er von Kreta glücklich heimkehren möge. War es also 
etwa herkömmlich, dass ein abfahrender oder zurückkommender See- 
manu sich dieses Anrufs bediente, wenn er dem Apollon Delphinios 
seine Bitte oder seinen Dank vortrug? (Dieser Hypothese ungünstig 
ist, dass derselbe Vers Odyss. XXIV 402 als Anrede an Odysseus vor- 
kommt.) 

2) Statt der Vulgata jd6X(psiog oder JiXqjiog hat der Moscoviensis 
JsXq>ivi.og, Bernhardy hielt mit Recht die Vulgata für unverdorben, 
nicht so die meisten Erklärer, s. Baumeister p. 176. Es soll für alle 
Zeiten dort der Altar ein ßtoiibg Jslcpsiog, eine Stätte des Delphins 
d. 1. des Delphiusgottes sein und diesen Namen führen, nicht bloss das 
eine Mal den knosischen Schiffern dienen. Die an fernem Gestade 
irgendwo improvisierten üferaltäre des Apoll, Apollon. Bhod. I 402,. 
wurden wohl in der Begel der Vergessenheit preisgegeben. 'En6'ilfiog\ 
weit sichtbar, passt für einen hohen, schon in der Ferne von der See 
aus bemerkbaren Altar, der dem heimkehrenden Schiffer ein Willkom- 
men zuruft 
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Unter der Voraussetzung, dass der attische Festkalender 
uns für das Delphinienfest, dessen Einsetzung bei Krissa der 
Hymnus erzählt, die rechte Zeit an die Hand giebt, ist der 
Monat desselben der Endyspoitropios (att. Munychion) ge- 
wesen. Am VI. Munychion, dem Tage der Feier, scheint in 
Attika, ausser dem Delphinion in der Stadt, ein Altar am 
munychischen Strande benützt zu sein.^) So entsprach wohl 
auch in Delphi ein städtischer Altar dem delphiniscben Ufer- 
altar und der aussegelnde Schiffer hatte an beiden Stätten 
den Bräuchen zu genügen. 

Vor Alters mag der Abschied nehmende Schiffer sich nicht 
dem, ApoUon Delphinios sondern dem Poseidon Delphinios 
empfohlen haben. Einen Rest der, einst in der Gegend wohl 
sehr verbreiteten Verehrung des delphinischen Poseidon be- 
wahrte Antikyra, ein phokisches Küstenstädtchen nicht weit 
von Delphi. 2) Der geistliche Dichter, welcher den Hymnus 
auf Apoll verfasste, kennt freilich keine Vorstufen, mit Apoll 
und den apollioischen Stiftungen beginnt ihm die W^elt von 
vorne; wie er den jüngeren Orakelgott in den Sitz von Pytho, 
Poseidon's und Gäa's Eigenthum, einweiset ohne der älteren 
Götter zu gedenken, so kann er auch in Betreff des Delphinien- 
festes zu sagen unterlassen haben, was vom historischen Stand- 
punkte zu sagen war, nämlich dass die Urheber apollinischer 
Delphinien unterhalb der Kirphis bei Krissa dem dort herr- 
schenden Poseidon Delphinios Eintrag thaten. Vgl. Einl. 
S. 93 N. 2 und S. 102 N. 1. 

Theogamien des Zeus und der Hera. Die herbstliche 
Hera, s. S.252ff., ist die zürnende Gemahlin des Zeus. Dass der 
delphische Cultus sich mit der zürnenden Hera beschäftigt und 
die bräutliche Hera ignoriert habe ist nicht glaublich. Nicht 
als ob die lenzlichen Theogamien förmlich, in dramatischer 
Weise, zu Delphi gefeiert wären, aber es müssen mit Bezug 
auf sie gewisse Gebete gesprochen, gewisse Opfer dargebracht 
sein an demjenigen Tage, welchem die Vollziehung der Bräuche 
angehörte. Die Kaleuderzeit kann keine andere gewesen sein 
als die von den Argivern gewählte. Das berühmte Herafest 
von Argos aber wird orientiert durch die Ankunft des Kuckucks, 



1) Heortol. S. 399. 

2) Pausan. X 36, 8. 



Heraklesfest. 313 

dessen Gestalt Zeus annahm als er um die junge Hera freite. 
Drei Wochen nach dem Frühlingsäquinoctium erscheint der 
Kuckuck in Griechenland.^ ) April ist die Wonnezeit der süd- 
lichen Natur und der bei allen ethischen Eigenschaften doch 
dem Naturgebote folgenden Götter. Dem April uns. Kai. 
aber entspricht nach dem Entwurf 8. 135 am meisten der 
Endyspoitropios.2) 

Monat Herakleios. 

Heraklesfest. 

Revision des heiligen Gutes. Eine der wichtigsten 
Aufgaben^ der um diese Zeit (zweite Frühlingshalfte) genügt 
werden musste^ war ohne Zweifel die^ dass man den Bestand 
des Tempelvermögens revidierte und Rechenschaft für eine 
gewisse Zeit verlaugte, ursprünglich bestand heiliges Gut be- 
sonders in Herden, welche vor ihrem Abzug in's Gebirg (Mai) 
zu ordnen und zu mustern waren ^); und aus dieser ältesten, 
an eine bestimmte Zeit im Jahre gebundenen Prüfung des 
vorhandenen Viehs ^) müssen sich später allgemeine Erhebungen 



1) Dr. Eiüper's Daten ergeben im Mittel April 10 uns. Eal.; s. 
Griech. Jahresz. S. 184. Das früheste Datum, März 25, ist aus Klein- 
asien (Smyrna). Was ich Mittelzeiten S. 20 (über eine vielleicht frühere 
Zeit in Argos) gesagt habe, ist mir jetzt zweifelhaft. 

2) Der Theoxenios fällt häafig zu früh, da er, nach unserm Kalen- 
der gerechnet, mitunter schon Ende Febr., wenn noch kein Singvogel 
da ist, seinen Anfang nimmt. Der Endyspoitropios hat im Julian. Kai. 
des V. Jahrh. als Grenzen März 81 bis Mai 27, in unserm also unge- 
fähr März 25 bis Mai 21. Das Maximum der beginnenden Legezeiten 
fällt in Griechenland um den 1. Mai unseres Kai. Diese Zeit des Jahres, 
namentlich der Monat vor dem angegebenen Termin (Mai 1), April 
also, ist gekennzeichnet durch häufiges Singen der Nachtigall und an- 
derer Vögel, deren Stimmen gern gehört werden. — Im selben Monate 
uns. Kai. erreicht die Flora ihre Höhe. Die Zahl der im April erblühen- 
den Pflanzenarten wird von keinem andern Monat erreicht, und, alle 
Arten, die von früher her noch blühenden und die erblühenden zu- 
sammengerechnet, ergeben für April eine Summe, die ebenso wenig 
von einem andern Monate erreicht wird. Es ist also der April seiner 
Flora nach sowohl der productivste , als auch der reichste unter den 
Monaten uns. Kai. Vgl. Einl. S. 81. 

3) S. Einleit. S. 24 Note 3. 

4) Das von den Mitylenäern dem Apoll als dem Gotte der Herden 
l'Anollmv Malosig^ von (irjXa, Preller bei (blassen zu Th. III 3] gefeierte 
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des Vermögensstandes und Rechenschaftsablagen entwickelt 
haben. Daher wurden die delischen Gelder von Thargelion 
(delph. Herakleios) zu Thargelion berechnet*/) Festbräuche 
von grosser Heiligkeit ,2) die Delien, schlössen sich an. Dem- 
selben Anlass werden die Bräuche des delphischen Herakleios 
ihre Entstehung verdanken. 

Zutrift von Vieh. Die parnasischen Hirten, wenn sie 
bergauf ziehend im Mai Delphi passierten, brachten wohl da- 
selbst ein Opfer, welches sie gleich bei der lenzlichen Muste- 
rung des Kleinviehs als Quote für gefürchtete oder auch für 
schützende Götter ausgesondert hatten; über das Erinyen- 
Opfer im Mai s. Einl. S. 23 f. Zutriften, die namentlich nach 
Ablauf von je 4 Jahren, wenn die grossen Pythien bevor- 
standen, aus benachbarten Landschaften gesendet wurden, 
kamen viel später an, nicht etwa darum, weil die Quoten zu 
einer andern Zeit ausgesondert wären, sondern weil es Zeit 
kostete diese grösseren Viehtransporte zu Stande zu bringen 
und weite Wege bis Delphi zu gehen waren. Dass auf den 
nach Delphi führenden Heerstrassen im Juni und Juli Kara- 
\7anen zogen, welche den Pythien bestimmt waren, ergiebt 
sich von mehreren Seiten her. 

Herakles erschlägt den Aressohn Kyknos, der den nach 
Pytho geführten Hekatomben autlauert.^) Der Epiker, welcher 



Pest ging den Olympien (Thukyd. III 8) voran. Vermuthlich beruht es 
auf der Musterung des Kleinviehs und ist in den Vorsommer und zwar 
in den Monat Thargelion zu setzen. 

1) Corp.- Inscr. Gr. I p. 255 n. 158. 

2) Es gab auf Delos einen Monat, der der heilige genannt ward. 
U. Köhler's Lesart iv Jjjloi 'Isgog [fij}v] C. I. A. I p. 154 n. 283 ist 
kürzlich durch eine delische Inschrift (n. XVI bei Lebegue Becherches 
s. D^los p. 161) bestätigt worden, auf welcher sich firjvog isgov lata- 
fi[svovl erhalten hat. A. Kirchhof im C. I. A. a. 0. glaubt, unter 
tsQog iiiiv sei der delische Geburtsmonat der Leto'iden, att. Thargelion, 
verstanden worden. 

3) Hesiod. Scut. 479 f. ulsitccg suato^ßag oatig ciyov Uv&eSSs ß£ij 
avXaaTis SoTtevatv, — Ein von Herakles getödteter Eyknos kommt 
auch vor in den zwölf Arbeiten, welche nach der Reihe auf attisch- 
delphische Monate vom Apelläos att. Hekatombäon an bezogen, für 
die Ausfahrt nach den Aepfeln der Hesperiden (elfte, nach anderer 
Ueberlieferung zwölfte Arbeit) den Herakleios (oder den Iläos) ergeben; 
8. Einl. Tab. III S. 111. Bei diesem Abenteuer aber wird die Erschla- 
guug eines Eyknos durch Herakles erwähnt, ApoUodor II 5, 11 1 3. 



Heraklesfest. 315 

diese That zum Gegenstande seines „Schildes des Herakles" 
gemacht hat, bestimmt die Jahreszeit des Kampfes durch den 
Anfang des Cicadenliedes, der für Attika im Mittel auf Juni 28 
uns. Kai., s. oben S. 162, kommt. ^) 

Dass die Abgabe von Athen meistens im Juni uns. Kai. 
entsendet ward, erhellt aus Folgendem. Man sendete erst ab, 
wenn gewisse gottliche Winke (Blitze) sich gezeigt hatten. 
Zu dem Ende mussten die Pythaisten von einem gewissen 
Standorte in der Stadt Athen, dem Heerde des Zbvq ^AatQu- 
Tccctog, nordwärts schauen nach Harma und diese Beobachtung 
drei Monate fortsetzen, in jedem drei Tage und Nächte lang. 
Wenn sie die erwarteten Blitze wahrnahmen, so hatten die 
Götter gleichsam durch eine Delphi, Harma und Athen ver- 
bindende Phryktorie ihren Willen kund gegeben, dass das 
Opfer an seinen Bestimmungsort zu senden sei.^) Da die zu 
schickenden Opfer ohne Zweifel zu den Pythien in Delphi sein 
mussten, so hat man die Monate vorher als Absendungszeit 
anzusehn. 



Sollte dies ein Nachklang des im „Schilde des Herakles" beschriebenen 
Zweikampfes sein, so ist derselbe jedenfalls sehr verworren. Heyne 
Obs. p. 170 zweifelt an der Identität des hesiodischen Kyknos und des 
gelegentlich das Hesperidenzuges erschlagenen, und begründet, dass 
der hesiodische Eyknos vielmehr zu identificieren sei mit einem andern 
ebenfalls bei Apollodor im selben Buche 7, 7, 6 vorkommenden. 

1) Hesiod Scut. 393 ff. rifiog dl . , . ritti^ . . . &iQog dvd'Qconoiciv 
islduv aQxstai, wenn die Cicade anhebt, den Sommer durch ihren 
Gesang zu verkündigen. Gigog mag die warme Zeit bedeuten, also 
nicht zu beschränken sein auf die Tage der Kornernte, welche die 94. 
Bauernregel (Jahresz. S. 68) mit dem Cicadenliede zusammenbringt. — 
Für den Anfang des Cicadenliedes stehn nur attische Notierungen zu 
Gebote. Man ist also genöthigt die attische Mittelzeit vorläufig als 
allgemein griechische zu verwenden. — ^us Hesiod^s zweiter Bestim- 
mung, hergenommen von der Hirse, die sich mit Hachein nmgiebt, 
a. 0. 398, weiss ich keinen Nutzen zu ziehn. — Eine dritte Bestimmang 
a. 0. 399 ist hergenommen von den sich schwärzenden Weinbeeren, 
welche auch die Bauernregel n. 96 mit dem Cicadenliede combiniert. 
— Vers 397 tdsi iv alvoxaxm otb ts ZQoa Us^giog a^si bezeichneb die 
heisse Zeit; Zsigiog :=» ^Xiog^ Archiloch. frgm. 55 (42). 

2) Strabon IX 2, § 11 p. 404 Casaub. ßXsnovtoav (rmv Ilvd'a'Cötdav) 
tog inl t6 '^Agfia xal tots nefinovtmv t^v %'valcLv slg dsXq)Ovg oxav 
aatqdtpavxa idmüiv' ixi^QOvv 9* inl xQSig firjvag , %cid'* ^yiaaxov (lijva 
inl xQSig 'qfitQug xal vvHxagf dno xrjg ioxägocg xov datganaiov diog. 
Also nicht „in jedem (Monate) neun Nächte** 0. Maller Dor. I 241. 
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Bei den Tom Zeus-Heerde aus angestellten Beobachtungen 
handelte es sich nicht um hörbare Gewitter, diese ereignen 
sich Tags;^) es kam auf die Nächte an und auf die stillen 
Blitze; welche gegen di6 Zeit des längsten Tages in Ättika 
auffallend häufig wahrgenommen werden. Es wetterleuchtet 
bei Athen aber meistens vom Parnes her. 2) Daher schauten 
die Pythaisten nach Harma, welches in diesem Gebirge bei 
Phyle lag, und die drei Monate werden dem Trimester von 
April bis Juni uns. Kai. entsprochen haben, so dass die im 
Laufe dieses Trimesters, wie durch heutige Beobachtungen 
feststeht,^) immer häufiger werdenden Winke des Zeus Astra- 
päos Anlass wurden das Opfer am Schluss des Trimesters 
(also im Juni) nach Delphi zu senden. 

Die von Athen nach Delphi zu sendende it^aturalsteuer 
hiess üv^iäg, Strab.IX 3 § 12 p.422 ri)v odov, ^ vvv 'Ad'rjvatOL 
triv Uv^iada TtBfinovöf^ oder Ilvd'atg, Rangabe II p. 960 
n. 2276 Tov d[i^(iov t]ov '/äd'rjvaccüv dyccyövrog xrjv Hv^atda 
xä ^AtcoIIg^vl rc5 nvd'icj.^) Der Inschrift zufolge ist die 
Pythais nach Delphi gebracht worden durch die Athena- 
priesterin, welcher eine Danksagung ausgesprochen wird in 
der dsvrsQcc i^dfirivog; die Sendung muss also vor Ablauf des 
Iläos an Ort und Stelle gewesen sein. 

Diemselben Zwecke dienten vielleicht gewisse, von attischen 
Beamten dem pythischen Apoll zu steuernde Geldsummen 



1) Nächtliche Gewitter scheinen (bei Athen) nicht vorzukommen. 

2) Jul. Schmidt Beitr. I S. 223 ff. 

3] Für April bis Jali uns. Kai. ergaben sich in 15 Jahren folgende 
Summen von Tagen, an denen es wetterleuchtete: April: 29, Mai: 50, 
Juni: 80, Juli: 41. Es hatte also der Juni fast doppelt so viele als der 
Mai oder Juli und fast dreimal so viele als der April. (Das Haupt- 
maximum des Wetterleuchtens ist nur wenig grösser, es liegt im Oc- 
tober und beträgt 85 Tage.) Director J. Schmidt, der diese Beobach- 
tungen angestellt hat, berechnet das Nebenmaximum auf Juni 15. Vom 
meteorologischen Standpunkte also muss man sagen, dass die Tage von 
Juni 15 an als wahrscheinlichste Entsendungszeit der heiligen Karawane 
zu betrachten sind. Juni 15 uns. Kai. ist im V. Jahrh. vor Chr. Juni 21, 
und die Grenzen des 21. Juni sind im delphischen Kalender: Herakleios 
25— Iläos 24. 

4) Die Inschrift steht auch Ephem. S. 779 n. 1301. — Vgl. Ev- 
atganicidrig intyQUtpal dvinSotot. ^vXldSiov rgirov 'Ad^jjvijaiv 1855 
S. 35. 
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{äjtaQ'laC)j deren Verzeichnung Gegenstand einer späten In- 
schrift ist. ') Nach Eustratiades S. 25 (des S. 316 N. 4 cit. Hefts) 
begann sie also : Tov dri\^iLOv xov ^A^'^vaCcav 6 7ts%BLQorov\ri^s- 
vo]g BTci tiiv ii,a%o0ro\Xiiv rcjv üvd'tddcov xccl inl rag ä7ta]Qxäg 

tijg TtQcSrrig ivs€t7i[QLdog . . . .] ri^ff ^ETCiöxQoitov ns[ 

avayQcirpBi rtov [sqscov xal] aQ%6vx(xiv rag aitaqiag [r]ö 
W3rd[AAovt r]c5 Ilvd'ia) xa[rä to ipijipL&^a xov df}(iov^ o 
iy Mv^Qivov^rrrjg sljtsv.^) Dann folgen die einzel- 
nen Jahre, jedes mit der einleitenden Zeile: Folgende haben 
die Beträge bezahlt unter dem und dem Archonten, z. B. 
oTds ccTtadcsKav rag anaQXctg sjtl Mr^deiov [a();^ovrog] Eustr. 
S. 27; hierauf Namen und Titel der einzelnen Steuerzahler 
nebst Angabe der gezahlten Summen. Der auf dem Stein 
verzeichneten Jahre scheinen acht zu sein (Sauppe de creatione 
archont. attic. p. 9).^) Da die Steuernden ihre Zahlungen 
jährlich machten, woran die Verzeichnungsweise nicht zweifeln 
lässt, so liegt die Annahme nahe, dass jedes Jahr für das 
.eingegangene Geld Opferthiere gekauft^) und nach Delphi 



1) H. Sauppe de creatione archontum atticor. p. 13 glaubt, dasB 
der Archon Medeios, dessen Jahr als viertes auf der Inschrift vorkommt, 
ungeföhr 90 vor Chr. zu setzen sei (fere anno nonagesimo a. Ohr. n. 
floruisse). — Albert Dumont Fastes äponymiques p. 57 setzt den Ar- 
chen Echekrates (drittes Jahr der Inschr ) auf 117 vor Chr., den nächsten 
also, Medeios, auf 116 und, da er die beiden Jahre des Argeios, s. her- 
nach Note 3, anerkennt, den letzten auf 111. 

2) Foucart schlägt eine wesentlich andre Ergänzung vor: 6 agit- 
^icoQog TOV Öijlfiov xoav 'Ad-r^vateov 6 %sxsiQOzov[rjfiFy6]g inl r^v i^cc- 
noazo\Xriv xatv Q'BonQmv xmv tpsQovtoav (oder ayovzmv) tag dnalgxug. 
Siehe Lebegue Dälos p. 153. Hiemach wäre von abgesendeten Uv^iccdsg 
nicht die Bede gewesen auf der Inschrift. 

3) Eustratiades kommt zu dem Ergebniss, dass neun Jahre auf dem 
Steine verzeichnet gewesen sind, a. 0. S. 23 f. Seine Restitution ent- 
hält danach neunmal die Formel otds dnsdconav tag dnagxdg inl Y.tX. 
Aber die Muthmassung, es habe der ennaeterische Zeitkreis, nach wel- 
chem diese Tempelsteuer berechnet worden, neun Jahre umfasst (a. 0. 
S. 24), ist nicht annehmbar, der zwei Jahre hindurch fungierende Ar- 
chon Argeios recht sehr bedenklich; s. Sauppe a. 0. p. 9. Beseitigt 
man eins der beiden Jahre des Argeios, so ergeben sich acht. 

4] Nach Eustratiades* Vermuthung, gegen die Sauppe p. 8 nichts 
einwendet. Sie ist ansprechend. Freilich könnte in der späten Zeit, 
der die Inschrift angehört, auch wohl das baare Geld nach Delphi ge- 
sendet sein. 
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gebracht wurden. Danach wäre die Ennaeteris^) bloss für 
die Verwaltungsperioden derer, die die Steuern eincassierten, 
und für ihre Bechenschaftsablage zur Anwendung gekommen; 
vielleicht nach delphischem Vorbilde. Vgl. oben S. 154. 

Apollon und Herakles. Diese Zeit nun, in welbher 
es sich theils um Feststellung des vorhandenen Tempelver- 
mögens, theils um Sicherung des hinzukommenden Gutes, 
namentlich der beginnenden Viehzutrift handelte, hatte der 
alte Glaube mit Rücksicht auf die sommerlichen üebelstände, 
die von nun an fühlbar werden, s. Einl. S. 82 f., als eine 
bedenkliche angesehn , als eine Zeit der höllischen Mächte 
(Erinyen, Hades), deren Grimm versöhnt sein wollte. Die 
jüngere Auffassung, obwohl sie die durch die natürlichen 
Eigenschaften der Jahreszeit gebotene Trauer 2) nicht weg- 
bringen konnte, gestaltete sich edler und sanfter und wendete 
sich an solche Himmelsmächte, die im Allgemeinen als wohl- 
wollend angenommen wurden, Apoll und Herakles. Apoll 
war stärker als die Erinyen, vor seinem Machtgebot mussten 
die unsaubern Geister von hinnen weichen, und auch He- 
rakles hatte die Hölle überwunden.^) So war es denn weise. 



1) Die TtQootrj ivvssttjQ^g haben Lebegue Dolos p. 1Ö5 und L. We- 
niger Tbyiaden S. 16 auf das Septerion bezogen. Es ist vielmehr die 
erste Oktaeteris einer uns nicht bekannten Aera gemeint, so wie wir 
auch die Aera der gezählten Panathenaiden nicht kennen, und die ver- 
zeichneten acht Jahre der Inschrift stellen eben diesen achtjährigen 
Zeitkreis dar. 

2) Von dem trüben Charakter der Festbräuche dieses Jahreszwölf- 
tels war in der Einl. S. 81 die Rede. Nach F. G. Unger Philologus 
XXXVII S. 17 und 19 gehörten auch die Hyakinthien dieser Zeit an, 
ein Trauerfest, dem indess Freud^ntage angelehnt waren. 

3) Tabelle III (Einleit. S. 111) ergiebt für den Herakleios nach 
verschiedenen Versionen bald die Hesperidenfahrt bald die Herauf- 
holung des Kerberos. Ich glaube, dass beide Stoffe in Verbindung 
standen mit Heraklesfesten und der ihnen bestimmten Monatszeit (Hera- 
kleios). Man bemerke, dass die 11. und 12. Arbeit (Hesperidenfahrt 
und Eerberos) insofern zusammengehören, als sie den zehn ersten Ar- 
beiten gegenüber eine Sonderstellung einnehmen. Nach ApoUodor 
waren 10 Arbeiten auferlegt (II 4, 12, 2); als sie vollendet, verwarf 
Eurystheus zwei und Hess den Herakles anstatt derselben andre zwei 
(Hesperidenfahrt und Kerberos) unternehmen; a. 0. II 5, 11, 1. — 
Auch Orpheus stieg im Monate Herakleios in die Unterwelt hinab. Wie 
Eurydike ihm verschwunden und auf ewig verloren war, klagte er 
sieben Monate; Virg. Georg. IV 507 ff. septem illum totos perhibent 



Heraklesfest. 319 

die Erinyen, jene rachsüchtigen and unerbittlichen Würg- 
engel alten Glaubens, wenn nicht zu ignorieren, -so doch 
nur nebenher zu bedenken, vomämlich aber sich um die 
Gnade der jüngeren mit Herz und Seele begabten Götter zu 
bemühen. 

Im Festjahre historischer Zeit gehörte der Herakleios zu 
der;, Monaten des Apoll , den wir uns in Betreff der Verwal- 
tung und Schonung des heiligen Gutes als gerechten, aber 
auch sehr genauen Rechenschaftsforderer zu denken haben. 
Eine Cassenrevision ist eine ernste Sache, und einem Cassen- 
defecte kam es gleich, wenn pythische Pilger die Geschenke 
trugen oder solche, die im Mai und den folgenden Monaten 
Schlachtvieh antrieben, von Räubern überfallen wurden, dass 
der delphische Tempel leerausging. Auf Gefahren dieser 
Art bezog sich der Name des Herakleios bei den Aetoliern, 
'^yvsLos^ Monat des die Sicherheit der Strassen schützenden 
Apoll. Dass Herakles in diesem Amte seinem göttlichen Herrn 
ein treuer Beistand war, lehrt Hesiod's Erzählung von dem 
Kampf mit Kyknos. 

Bei mangelnden Zeugnissen lässt sich nichts darüber 
vermuthen, ob es in diesem Monate neben den Herakleen ein 
besondres ApoUonsfest gab.*) 

Herakleen. Die einzige directe Nachricht von einer 
delphischen Heraklesfeier giebt die Inschrift n. 8 bei Wescher- 
Foucart p. 17, in welcher die Stadt Delphi unter anderen 
Rechten auch die Befugniss ertheilt, das Proscenium für die 
Herakleen aufzuschlagen. Es heisst daselbst: a jtöhg xäv 
^slipcov Sdcjxs Tsi0c(idxci)L Asovtiov ateksLav ndvx€ov x. r. A., 



ex ordine menses . . . flevisse. Dann zerreissen ihn thrakische Mänaden 
beim Feste des Nyktelios; a. 0. inter sacra deum nocturnique orgia 
Bacchi. Von den nächtlichen Orgien, d. h. von den Bräuchen des Mo- 
nates Dadaphorios aufwärts gerechnet, ist Herakleios der siebente Monat 
s. oben S. 268. 

1) Die Herakleen mögen sich aus einem Apollonsfeste entwickelt 
haben. Doch ist ein besonderes neben den Herakleen sich behaupten- 
des ApoUonsfest recht wohl denkbar, um etwa die einem Hierosylen 
drohende Strafe der Herabstürzung von delphischen Klippen, Pliitarch 
de sera num. vind. 12, durch geeignete Bräuche darzustellen. Die 
in den entsprechenden attischen Monat fallende Feier der Thargelien 
enthielt ein Cäremoniell, welches auf einen Tempelräuber Pharmakos 
bezogen ward, s. unten. 
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dvtl di tov ^at^ora^viov') ro TtQOöxäviov feraro ^HQaxX€v(Tig, 
Es wurde also das Theater bei dem Feste benutzt. — Als 
Zeit der dem Herakles begangenen Feier kann nur der nach 
ihm benannte Monat angenommen werden.') — Nach dem 
oben Vorgetragenen bezogen sich die Herakleen auf Be- 
schützung des heiligen Eigenthums , waren also ein Fest des 
Hercules custos, welchen wir in Rom am 5. Juni gefeiert 
finden. Der 5. Juni fällt meistens in den delphischen HersC- 
kleios, Grenzen, April 30 — Juni 25. Es war also das römische 
Fest, der Kalenderzeit ^) wie dem Sinne nach, dem delphischen 
verwandt. 

In [Hesiod's] Tagen mag der Kampf zwischen Herakles 
und Kyknos an diesem Feste gesungen sein,*) für die histo- 
rische Zeit hat man mit Recht den Dreifusisraub als dog- 
matische Grundlage vorgeschlagen. ^) Am ersten Tage musste 
der den gewaltthätigen Herakles bestreitende, über den Raub 
des Dreifusses zürnende Gott durch tiefernste Bräuche ver- 
söhnt werden. Ein. zweiter Tag feierte etwa in mehr behag- 



1) Die Worte ocvrl Sl x. r. X. enthalten etwas , worin sich die An- 
erkennung der dankbaren Stadt ausdrücken soll; ebenso ist den n. 13 
bewilligten Rechten hinzugefügt slfisv 9h avtbv nal ^scngodonov xix)[v] 
TlvQ'itov xal SoatrjQiav, Der Sinn von ocvtI tov xstQOZ6xv£ov ist mir 
unklar; vielleicht: er soll dem (seinem?) Atelier gegenüber das Pro- 
scenium aufschlagen. 'Avt^ in dieser Bedeutung ist selten. 

2) Vgl. Chr. Petersen, delph. Pestcyclus S. 8. 

3) Welche Jahrpunkte man für altrömische Daten anzuwenden .hat 
zum Behuf der Reduction, weiss ich nicht. Vgl. das über Eal. Martiae 
und den dies Alliensis oben S. 185 N. 3 und S. 133 N. 1 Gesagte. Ge- 
setzt der Tag des Hercules custos stand richtig im Jahre 45 vor Chr. 
(Solstiz Juni 25, s. Ideler Handb. d. Chron. I S. 78), so trat die Feier 
20 Tage vor dem längsten ein, so dass sie für den Entwurf S. 135 auf 
Juni 8 zu setzen wäre. Auch Juni 8 W\t häufiger in die Grenzen des 
Herakleios, seltener in die des Iläos. 

4) Nach den Angaben, welche der Verfasser des „Heraklesschildes** 
über die Jahreszeit macht, s. oben S. 315, fiel der Kampf nicht in die 
Grenzen des Herakleios, sondern in die des folgenden Monates (Iläos). 
Dies lässt sich gegen das im Text Gesagte einwenden, ich wenigstens 
muss es einwenden, da ich von dem Kalender-Entwurf S. 135 ausgehe'. 
Aber man denke sich die Sache so. Im Herakleios tritt der Schützer 
des heihgen Gutes sein Amt an und wird ausgesendet, dass er die, 
nicht gerade in den Tagen seiner Aussendung, sondern etwas später 
auf Wegen und Stegen heranziehenden Karawanen und Pilgerzüge schütze. 

5) Petersen a. 0. 
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lieber Weise die wiedergewonnene Gnade des versöhnten Apoll 
und die Bekehrung des Herakles^ der aus einem argen Saul 
ein frommer Paulus wurde. Solche Gegensätze zeigen auch 
die im attischen Thargelion (delph. Herakleios) begangenen 
Thargelien, die ApoU's Zorn durch dargebotene Menschenopfer 
zu versöhnen suchten, hernach aber seine Segnungen, die 
Feldfrüchte — im Thargelion hat man zuerst reifes Korn — 
feierten. ^) 

Die zum Opfer bestimmten und feierlich durch die Strassen 
Athen's geführten Sündenträger hiessen g)ccQ(iaoco^, und eine 
Legende führte dieselben auf den Tempelräuber 0aQiiax6g 
zurück, welcher dem Apoll heilige Phialen entwendet hatte 
und gesteinigt wurde. Achill entdeckte den Diebstahl.^) Auf 
Athen scheint sich die Legende nicht zu beziehn. Sie ist 



1) Die in denselben Monat fallenden Dellen galten dem freudigen 
Ereigniss der Geburt Apollon's, waren aber, da sie auch das im Hymnus 
91 — 114 Erzählte zum Gegenstände gehabt haben müssen, keineswegs 
blosses Freudenfest. Der Geburt gingen Tage der Angst und Pein 
voran, als Eileithyia, von der feindseligen Himmelskönigin zurückge- 
halten, gar nicht kommen wollte den Köthen der armen Leto ein Ziel 
zu setzen, und die Gläubigen, die Frauen mindestens», haben diese Stun- 
den und Tage dogmatischer Schmerzen wohl mit durchleben wollen, 
zur Eileithyia flehend und ihr einen Halsschmuck (Hymn. 103) über- 
reichend. — Ausserdem nehme ich , dem S. 313 und 319 Gesagten 
zufolge, an, dass sich dem Delienfeste Cärensonien anlehnten, die den 
Schutz des heiligen Eigenthums betrafen und an die richtende Strenge 
des ApoU mahnten. — Ueberhaupt werden die Delien, trotz der ab- 
weichenden Dogmatik (Apoll in Delphi schon am VIL Bjsios, auf Dolos 
erst am Yll. des heiligen Monats, delph. Herakleios, erscheinend) den 
coincidierenden Bräuchen Delphi's verwandt gewesen sein, und es wird 
eine frühzeitige Beeinflussung des delphischen Cultus durch dies Fest 
stattgefunden haben. Vgl. Einl. S. 92 Note 3. Das Delienfest war 
sehr beliebt und besucht und diente wohl nicht am wenigsten der 
apollinischen Propaganda alter Zeit. Die solenne Folge Apoll Leto 
Artemis, s. Einl. S. 104, kann mit Bezug auf Hymn. 158 f. für ursprüng- 
lich delisch und am Delienfeste üblich gelten, so dass die Delphier sie 
einst von den Deliern annahmen zu einer Zeit, als jene abweichende 
Dogmatik noch nicht ersonnen und das früh entstandene Delien- 
fest tonangebend war. S. S. 103 Note 1. Detailübereinstimmungen 
dieser Art lassen sich nicht so erklären, dass man sagt, Uebereinstim- 
mung der Anlässe (Revision de» heiligen Eigenthums) habe von selbst 
zu übereinstimmenden Formen fuhren müssen. Vgl. Einl. S. 93 Note 1. 

2) Heortologie S. 420 f. Note. 

MoKHsmr, DelpUka. 21 
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vielleicht* delphisch. Vgl. oben S. 291 f. Achill hat in der 
Legende die Rolle des guten Helfers, welche in Delphi seinem 
Sohne Neoptolem zukam. 

Das Dogma von dem Hierosylen Herakles mag man neben- 
her so gewendet haben, dass gewisse Bräuche, die in dieser 
Festzeit vorkamen, begründet wurden. Herakles hatte den 
Dreifuss angetastet, ihn aus der Weihstätte fortgetragen, um 
ihn gerungen mit Apoll, so dass das heiligste aller Geräthe 
wohl gar mit Staub und Seh weiss besudelt worden; da war 
denn eine Reconsecration des Dreifusses nöthig, deren prak- 
tischer Hintergrund in dem Umstände lag, dass einmal im 
Jahre der Tempel und die Geräthe gesäubert werden mussten. 
In Athen fand am VI. Thargelion, delph. Herakleios, eine 
Reinigung statt.*) — Auch Reinigungen in anderm Sinne 
mögen zu den Bräuchen des Herakleios gehört haben und 
motiviert worden sein durch die Legende, welche den Herakles 
einer schweren Schuld wegen nach Delphi kommen und, als 
dem Mörder die Antwort verweigert ward, Gewalt brauchen liess, 
schliesslich aber meldete, der zur Besinnung gebrachte Hiero- 
syle sei von Apoll zu einer strengen Busse verurtheilt worden. 

Prometheus. 

Für die historischen Zeiten Griechenlands nehme ich ein 
Fest an, welches Herakles' Befreiung des Prometheus betraf 
und den Monat mit den delphischen Herakleen gemein hatte, 
jedoch von denselben unabhängig, sei es in Delphi oder in 
Theben oder anderswo, bestand. 

Zu Gunsten des gewählten Monates, des Thargelion (delph. 
Herakleios), lässt sich nicht gar viel, aber doch etwas an- 
führen. ApoUodor's Anordnung der zwölf herakleischen 
Abenteuer, welche die Hesperidenfahrt zum elften macht, 
also dem Thargelion gegenüberstellt, s. oben S. 318 Note 3, 
verdient darum Beachtung, weil die Hesperiden nach dem, 
was Diodor von ihnen erzählt -r- IV 27 tov S^ "Atkavta ix, 
tavtrig (ix trjs 'Eöns^idog) intä yevv^eat d'vyaxigag — nichts 
andres als diePlejaden sind, und eine der bekanntesten Plejaden- 
Phasen (Frühaufgang, Beginn des d'iQog, 431 vor Chr. 17. Mai) 



1) E. Fr. Hermann G. A. 60, 10; Diog. La^rt. II 44 0aqyiriXi&vog 
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Hl 

meistens in die Grenzen des Thargelion (April 30 — Juni 25, 
Julian. Dat. des V. Jahrh. vor Chr.) fällt. — Da nun Hera- 
kles den Prometheus, der ihm den zu den Hesperiden füh- 
renden Weg weist (Preller gr. M. 11 S. 152), gelegentlich 
dieses Abenteuers befreit (ApoUodor Bibl. II 5, 11 §. 12), so 
kann gemuthmasst werden, dass die nebenher von Herakles 
ausgeführte That ebenfalls in den Thargelion gehöre.^) 

Für den so erlangten Monat des Befreiungsfestes spricht 
sein delphischer Name: Herakleios. Auch wenn in Delphi 
selbst ein Heraklestag des angegebenen Sinnes nicht begangen 
sein sollte, musste eine Zeit im Jahre, welche Delphi dem 
Herakles weihte, überhaupt geeignet scheinen zu Festen, die 
diesem Helden galten. 

Schliessen wir also die Befreiungsfeier an den Frühauf- 
gang der Plejaden, das ist, an das Ende ihrer 40tägigen ün- 
sichtbarkeit, so kann, nicht in historischer Zeit, aber vor 
Alters, eine mythische Einkleidung gesucht, das aus seinem 
Dunkel vrieder an's Licht tretende Sternbild, zu dem die Ple- 
jaden gehörten, einem Gefangenen verglichen worden sein, 
der nunmehr seine Haftzeit verbüsst hatte, und wenn man 
den Gefangenen Prometheus nannte, so war Grund vorhan- 
den die Befreiung des Prometheus zu begehen. 

Das Wiedererscheinen der Plejaden liess sich auch als 
Epiphanie (Geburt) des Prometheus denken, wobei der vorige 
Zusammenhang abgeschnitten und der Ereis abermals begon- 
nen wurde. Nach dieser Auffassung erschien Prometheus im 
Mai , wandelnd durch die olympischen Kegionen und den Göt- 
tern 2) Feuer bietend. Die Menschen entbehrten des Feuers 



1) Die auf so schwachem Material beruhende Muthmassung ist an 
und fCir sich unsicher. Aber statt erst den delphisch- attischen Ealen- 
dermonat zu ermitteln und sich dann nach den einfallenden Sternphasen 
umzusehn, welche diesen Besten des alten Titanendienstes zu Grunde 
lagen, kann auch die umgekehrte Methode, s. Einl. S. 49, befolgt wer- 
den. Sie führtr ebenfalls auf den Herakleios. 

2) Nicht den Menschen. Der Frühaufgang liess sich nicht als Üeber- 
mittelung der himmlischen Funken an die Bewohner der Erde denken, 
da ein aufgehender Stern zur Höhe des Firmamentes emporstrebt. Das- 
selbe gilt von allen nachfolgenden Tagen, welche die Plejaden nur 
aufsteigend, am Osthimmel, zeigen. Erst wenn sie nach der Culmi- 
nation auch niedersteigend, am Westhimmel, gesehen wurden, konnte 
die Deutung Platz greifen, als wolle das Himmelsfeuer, getragen von 

21* 
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und erhielten es erst, als die Plejaden von der Höhe des 
Himmels bis dicht an den westlichen Rand der Erde hinunter- 
stiegen und daselbst Morgens verschwanden (Frühuntergang, 
Feuerraub des Prometheus). 

Auf Grund der vorsommerlichen Plejadenphase hatte sich 
vor Alters das Prometheusfest in dieser Zeit des Jahres fixiert 
und mag seinen Monat auch später, als den vergesslichen 
Hellenen der ursprüngliche Sinn dieser Dogmatik abhanden 
gekommen, s. oben S. 259, behauptet haben. 

Monat Häos. 

Der lläos, einst Monat des Erderschütterers, s. Einl. S. 83, 
gehörte in historischer Zeit zur Enneamenos des Apollon. 
Wenn hiemach apollinische Bräuche zu erwarten sind, so 
führt doch die Analogie des attischen Kalenders — directe 
Ueberlieferungen fehlen — auf poseidonische, auf apollinische 
nur vermuthungsweise. In Athen, wo der Monat den Namen 
Skirophorion führte, zog am XH. die Athenapriesterin und 
neben ihr die Priester des Poseidon und des Helios in Pro- 
cession von der Burg nach Skiron. Die Bräuche bezogen sich 
also mit auf Poseidon, wie die Assistenz seines Priesters lehrt; 
die Verbindung von Poseidon und Helios erinnert an das 
berühmte Poseidonsfest auf dem Isthmos, dessen erste Feier 
Poseidon und Helios anordneten. *) Apollon ist in der skiro- 
phorischen Procession nicht vertreten, doch hat man statt 
des Sonnenpriesters, der im attischen Cultus allerdings un- 
erwartet ist, einen Priester des Apoll vermuthet. ^) 

Auf Inschriften findet sich fitjvog 'Ilaiov und ElXaiov^ 



Prometheus, der Erde nahen. Bis er wirklich mit seiner Zündbüchse 
die Erde zu betreten schien, verging (vom Mai an gerechnet) ein 
halbes Jahr. 

1) Krause Hellenika II 2 S. 171-. Ob man von diesem Aehnlich- 
keitsmomente weiteren Gebrauch machen dürfe, ist mir unsicher, weil 
für die Isthmien weder der Monat, s. Einl. S. 84 Note 1 ,- feststeht, noch 
der Monatstag; nach 6. F. Unger Philologus XXXVII I 8. 42 wären 
die Isthmien nicht am XII. (Dodwell's und Corsini*s Meinung, die schon 
Böckh bestritt, s. Krause a. 0. S. 185), sondern am VIII. und IX. be- 
gangen worden. So dürfte es dann misslich sein zu behaupten, dass 
wir in der Procession des XII. Skirophorion eine den Isthmien parallele 
Feier vor uns haben. 

2) Heortologie S. 440. 
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so dass die Benennung des Monats hergenommen sein mag 
von BiXri oder tXi] Schaar, Haufe^ namentb'ch Reiterschaar, 
Geschwader. ^) Danach wäre der dem Iläos geglichene Monat 
Aetoliens Hippodromios eine Interpretation des delphischen 
IläoS; und ein Bezug zum Poseidon Hippios würde sehr nahe 
liegen , ein Bezug zum Äpoll sich nicht kund geben. — Auf 
einen andern Weg sähe man sich gewiesen, wenn die Worter 
'llatog und UxiQoq>OQtciv als sinngleich anzusehn wären. ^) 



1) Gegen diese von Boeckh und E. Curtins vertretene Ableitung er- 
klärt sich Bergk Beitr. zur Mon. S. 63, der den Namen auf eine del- 
phische Suhnfeier tld'ia oder CXaia »= tXaatrJQia zurückführt. Petersen 
delph. FestcycL S. 8 denkt an ein Fest der Athena Ilias, das 'llaCa 
= 'iXiata = ^IXUia geheissen hätte, findet aber dann selbst S. 32 die 
Gleichstellung dieser Formen bedenklich. 

2) Dass ein ätobscher Monatsname den entsprechenden delphischen 
sachlich wiedergiebt, ist im Allgemeinen nicht so wahrscheinlich als 
eine üebereinstimmung der Art in den Kalendern von Athen und 
Delphi; vgl. über Boathoos und Boedromion oben S. 123. 'iXaiog könnte 
also zu sUm (dränge) gehören; vgl. uXiivai vn aanldi II. XIII 408 und 
bIXuq^ Schutz wehr. Dann wäre ein Monat des Schutzes gemeint, und 
es müsste Gewicht gelegt werden auf die in diesem Sinne von den 
Alten gegebene Erklärung des attischen Skirophorion. Die Alten er- 
klären den getragenen Schirm für eine Andeutung des in den Tagen 
des höchsten Sonnenstandes erforderlichen Obdachs in Häusern , welche 
zu bauen im Monate Skirophorion die rechte Zeit sei; G. A. §. 61, 14. 
Früher schien mir diese Ansicht viel für sich zu haben ; ich wollte auf 
diesem Wege eine delphische Feier des Hausbaus sowohl überhaupt, 
als besonders des Apoll onshauses durch Trophonios und Agamedes, be- 
gründen. 
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Die der Beitenzahl zugefügte Zahl nach dem Komma bezeichnet die Noten. 



Achaja. Mouatsbezeichn. 119. 

Aedos bei Hesiod 139. 

Aegle, Todtenopfer 292. 

Aeora, att. Fest 251. Vgl. 250, 1. 

Aeschylos^ Eumeniden , scenische 
Zeit 287. 

Aetolien. Monatsnamen 119. Aet. 
im Amphiktyonenbund dominie- 
rend 216 221 (230). 

Aex, Sohn des ermord. Python 210 
211,1. 

Agonen der Pjthien 174 ff.; 191 ff. 
Ag. der Soterien 216 ff. 222. — 

— S. musikal., gymn., hipp. Agon. 
Agonothesie der rythien 166 f. 
Agyeios, ätol. Monat 319. 
Aitorionen, s. Molioneu. 
Alkesippien 248. 

Amadokos, Hverboreer 231, 3. 

Amalios 279 f. 

Amphiktyon. Heiligthum bei An- 
tnela 184, 1. A. verm. bei den 
Theoxenien vorkommend 304. 

Amphiktyonen. Mythische Liste 69, 
1. Stimmenverhältniss spät. Zeit 
221, 2. Demetr. Amphiktyonie in 
Pylä 68 ff. Amphiktyonien ältest. 
Zeit sehr unsicher 70, 2. Amphikt. 
Feste zu unterscheiden von del- 
phischen 79 212 f. 216 304. 

Anthesterien. Choen und Chytren 
291 293 294, 2. 

Apelläos, Monat des ApoUon Eyn- 
nios 159 f. (66, 2 103). 

Aphrodite 67 138 140 243. 

Apollon urspr. ungriechisch 92, 3; 
Anfangs Nebenfigur 78 f.; 92 94 
300. Delischer ApoUonsdienst äl- 
ter als der delph. 93, 1; einst 
tonangebend 321, 1; Dienst des 
A.' von den Doriern gefördert 95. 

— A. am VII. Bysios geboren und 
das Seheramt übernehmend 281 
284 f. ; den Drachen tödtend 168 
ff.*; Heroen zur Tafel ziehend 228; 
den Kalender regelnd 130; einen 
Mord begehend 207 294, 3 und 



dafür büssend 209 295 ff.; Rechen- 
schaft für sein Eigenthum for- 
dernd (313) 319; identificiert mit 
einem der Zwillinge am Himmel 
160, 2. — A. im Verh. zu Bak- 
chos, 8. Bakch. ; zu Gäa und The- 
mis 97 ff. 284 f. A. Leto Artemis 
104 321, 1. A. und Poseidon, s. 
Pos. A. und Zeus 78 f 92 94 224 
300. — A. Delphinios 311; Ki- 
tharodos 187-; Kynnios 160; Ma- 
loeis 313, 4; Möragetes99 179 ff.; 
Ulios 311, 1. — In der hellen. 
Periode noch keine eigentlichen 
Apollonsfeste 79. Abschied im 
Heräos 88, 2 a. E. 105, 4. üeber- 
sicht der Feste 98 ff. Zahl der 
apollin. Monate nach und nach 
sich mehrend 103, 2. Anfang der 
Enneamenos 281. 

Artemis. Tempel (25. 2) 106. Arte- 
midische Bräuche beim Heroen- 
fest unsicher 234 243 245 ff. — 
S. auch Apoll. 

Astrabas 231. 

Athen und Delphi übereinstimmend 
im Kalender wesen 123 125, 3; in 
der Aufeinanderfolge der gymn 
Spiele, s. gymn. Agon; in der 
kalendar. Anordnung der Bakchos- 
feste 113 f. 237. Pythien und 
Panathenäen an naheliegenden 
Tagen gefeiert 124; zeitweise auf 
demselben Dogma beruhend 147; 
musikal. Agon beiden Festen ei- 

* gen 204. Athenische Feste, die 
sich bei den Delph. mehr oder 
minder ähnlich wieder zu finden 
scheinen : lakchos • Procession, 
Theognien, lobakchien, Haloen; 
Anthesterien ; städtische Diony- 
sien; Thargelien. S. die bes. Ar- 
tikel. Bemerkungen in diesem 
Sinne, betreffend die attischen 
Kronosfeste 141 u. 278, Synökien 
142 f., Prometheen 259, Lorbeer- 
bräuche der ißdofiTi 284, Del- 
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phmieii312 nndSkirophorien 324. der Feste 112 ff. Sie waren dem 

A. erborgte von Delphi die Den- Weinbau 113 und nicht den Epo- 

kalionssage 291 f., vielleicht auch chen des Sonnenlaufs 264, 2 an- 

die Koloneische Göttergruppe 23, gelehnt. Anderjäbrigkeit 114 ff. 

2; den Monat Kronios 141, den 273 f. Bakchische Bräuche en- 

Götterwirth AmphiktvOn 306, 3, naeterisch zugesetzt 252, 2. 

eine Thargelienlegende 321 f. — Boathoos und Bo^dromion 123 (237, 

A. später von Delphi unabhängig 2) 242. 

und die alte Metropole überho- Bodenbestellung in den Ebenen: 

lendinf. 291,4. — Att. Demeter- Aussaat des Eorns 18 259 266; 

dienst in Delphi ignoriert 235, 2. A. 'Ernte 71, 1 83. Im Gebirge: Aus- 

und Delphi von einander abwei- saat 18; Ernte 71, 2. — Pflügen 

chendinderbakch.Dogmatik237f. und Säen zugleich 18. 

Athena, Gewittergöttin 4; Feier Böotien. Neujahr 121. 

ihrer Geburt 26, 3 80 (148, 3) goi^^^dot 109 230 242. 

256. — A. Pronäa: Nebenform Brabeuten 167. 

Pronöa 145. Tempel 25, 2 144 Bruma, Winter 264, 2. 

ff. Die Massalioten schützend 146 ßovg 'qysfKov 190. ß. tov jJQcoog 

f. und von ihnen geehrt 133, 1 190; 241 f. 

147, 2 (165); sie schenkten ein Busse. Bedürfniss derselben 171 

Tempelbild 144 147. Den delph. (209). 

Tempel vertheidigend 146. Auf Bysios. Etymol. 75, 2 281. Bysios 

Delos 93, 1. — A. und die Mö- I = Kai. Mart. 135, 3 283. 
rageten auf einer att. Inschr. 148 

f. 179 f. A. Pronäa und Gäa 15 Charilafeier nicht alt 114; Kalender- 
25 f. A. Pronöa in den bakchi- zeit 241, 1 250 ff.; period. Wie- 
schen Bräuchen vorkommend 291. derkehr 116; Legende und Brauch 
— Fest im Apelläos 25 f. 143 ff.; 249; nicht symbolisch 241, 1. 
Darbringungen 147; Dogma 147 Chogn und Chytren, s. Anthester. 
f. ; Bezug zu den Pythien 148. — Chöre pentadisch 218. 

A. Glaukopis 138, 1. Cicadenlied 162 315. 

Augeias 110 f. CitherBpiel mit Gesang, vormals ein- 

Aulodie s. Flöte. zige Gattung des pyth.Agons 174; 

AutonooB, delph. Heros 231. in den Siegerlisfcen vorangestellt 

192; vorzugsweise apollinisch 224. 

Bakchos der personific. Wein 262 ; Ausrüstungsgegenstände eines Gi- 
den Delphiem kein vollbürtiger therspielers unter dem Tempel- 
Gott 112 f. 237 f.; auch in At- inventar 188. Citherspiel ohne 
tika gelegentlich wie ein Heros Gesang bei den Pyth. 195. Cither- 
aufgefasst 237 , 2. — Von gött- Spieler und Cithersänger bei den 
liehen Ammen gepflegt 267 f.; Soterien 216. 
Vicar des Apoll 115 117 250,1; 

Vorgänger des Ap. 172, 1 285; Dadaphorios von bakch. da^ss be- 
aus In<uen heimkehrend 268; B. nannt 263 275; einst Anfangs- 
und die ihn bestreitenden Titanen monat des Plejadenjahrs 59, später 
261 ff. ; B. von Perseus bestritten nicht mehr 66; erster Winter- 
261, 2; von Apoll begraben 290 ; . monat 257 f. 264; im Gottesdienste 
im Todtencultus 234 250, 1 ; Leto nicht traurig 82 f. 
aus dem Hades heraufführend 233 Dämonen bei Hesiod 107. 
f.; Apotheose 238. — Feste des Daphnephorien Athen^s 284. 

B. in der hellenischen Periode Daphnis neben Gäa 9, 4 96, 1. 
noch nicht 79; vor Alters ganz Deipnias, Ort in Thess. 297, 1. 
volksthümlich 268 277 290, 2 und Delien (314) 321j 1. 

in Einer Feier zusammengefasst Delos mit Delphi in Gottesdiensten 

261 f. 276. Delphische Feste nicht übereinstimmend 93, 1 (103, 1) 

gleichzeitig entstanden 114. B. 321, 1; dogmat. abweichend 105, 

Monate anderer Cultuswesenusur- 4 (314, 2) 321, 1. Abrechnungs- 

Eierend 103; über sein Trimester termin der del. Gelder 314. 

inausgreifend 250, 1. Uebersicht Delphi von Poseidon abgetreten 
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für Ealauria 2 70, 2 93, 1; für liehe Ed. und eine vierte abge- 
Tänaron 2, 6 93, 1. Lage 12 69, sonderte in Delphi 114 116 240 f. 
2. D. von Persern 146 179 231, Vgl. Py thien, Heroönfest, Charila- 
1 und Galliern 146 179 215 an- feier, Theophanien. — Aufer- 
gegriffen. — ertlichkeiten : Le- stehung acht Jahr nach dem Tode 
toon 106 302; Tennenplatz 184 235 f. 
207 f.; Prytaneion 190, 1; Felsen ^cpodog 212, 1. 
Dolichon 198, 2; Stadion undHip- imdrifi^ci 'AnoXXmvog 281, 3. 
podrom 202 f.; Quelle Krateia Epimeleten der Pyth. 167. 
(Bhateia) 203, 1; dolonidcher Pfad Epimenien, s. Monatsopfer. 
208, 2 ; Thystion 208, 5. — Mära- Epimetheus 294. 
kälte in Delphi 222, 2. Yerm. Erdbeben im südöstl. Europa 5. 
über die Gewitterperiode in Pho- Centren im Griech. 5, 6. Sismische 
kis 80, 1. Zeiten im Jahre 9; Zeiten der 

Delphine, Name der delph. Dra- Maxima 18, 1 (80), der Minima 
käna 177. 83, 2. Heutiger Volksglaube 16, 

Delphinien im Poseidonsdienste 8, 4 18 f. Erdb. anscheinend ür- 
1 9 312; von Apoll usurpiert 102 sache von Niederschlägen 17; an 
312. Stiftung nach dem Hymnus Normalzeiten weniger gebunden 
93, 2 95, 3, 102, 1 310 f. als Donner und Blitz 62. 

Delphos 2 10. Erigone 251, 3. 

Demeter. Cultus alt 68, 1 (75); bei Erinyendienst alt 22. Zeiten 23 f. 
Erissa 76, 1; den Doriern nicht 314 318. Fortexistenz des Erinyend. 
zusagend 87, 2. D. Thesmopho- 103. Monatsopfer 138 (141). 
ros72, 1. D. in Delphi anerkannt Esel, dem Apoll heilig 92, 3 189, 1. 
75 f.; daselbst vertreten durch Eumolpia 1. 1. 
Themis 76. Festkreis der D. im Euorios, delph. Heros 231, 2. 
Winter beginnend 59 ; Monate 85 

ff. Demetr. Religion Bedingung Feslgahr. Je zwei Monate den ein- 
der Seligkeit 235. — Vgl. Am- zelnen Kroniden zugetheilt (33 f.) 
phiktyonen. 80 ff. Später neun apollin. und 

Deukahon (230, 2) 291 ff. 303 f. drei bakch. Monate 98 ff. 104. 

Deukal. Fluth 292 300, 2. Flöte. Aulodie bei den Pyth. 191 

Dionysien. Ländliche D. 275 ff. f. 195. Flötner der Soterienfeier 

Städtische D. in Athen 305 f. , 217. Vgl. voiiog, 

Dodona 3 6. Flora. Mmimum der Blüthen 82 

Dogmatik wechselvoll 148, 2 293. 248. Flora im Febr. schon recht 

AeltereD.discreditiert 17 I.Wider- entwickelt 86 293. Maximum der 

Sprüche 212 f. 235, 1. Blüthen 81 312, 2. Flora im Som- 

Dorier. Pyl. Demeter vordorisch 69. mer eingeschwunden 87. Maxi- 

Einfluss d. D. 95. mum des Welkens 82. 

Drachin im älter. Mythus ohne Eigen- 
namen 168. Verh. zur Gäa 169. Gäa Eigenthümerin des delph. Ora- 
Amme des Typhoeus, s. Typh. kels 1 9; blieb im Gedächtniss 
Der Drache von Späteren Python 10. Ihr Cultus ernst und trübe 
genannt 172 und als Prophet an- 11. G. zukunftskundig 14 ; in die- 
gesehen 172 f. 285 294, 3. ^ ser Eigenschaft auch später re- 

Dramen der Pyth. und Soter. 196 ' spectiert 97 99; zur Weissagung 
213 218 f. 223. gezwungen 20. Gäadienst zurück- 

DreifuBsraub 320 322. gedrän^jedoch mit einiger Scho- 

Dryoper 7, 2 95. nung 97 f. 284, 2. G. nachmals 

als übelwollend angesehn 21. — 
Eileithyia auf Dolos 321, 1. G. im Verh. zu Apoll 169; zu Athe- 

'Enexsiff^a 163. na, s. Ath. G. Vorgängerin der 

Empyromantik 21, 2. Hera 16 260. G. und Hestia, s. 

EndyspoitropioB. Etymol. 8, 1. Hest. G. und Kronos 27 32 91 

Eniiaßteris, achtjähr. Zeitkreis, s. 92,2. G. und Poseidon 17, 3 20, 
Zeitkr. -— Eu., alle acht Jahr zu 1 26 94. G. Tvphon's Mutter 
begehendes Fest. Drei continuier- 260. G. und Uranos 28; ihre 
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Hochzeit 137. — Sommerliche 
Bräuche 15 26. Opfer zur Herbst- 
zeit 16 26. G. bei der Aussaat 
angerufen 18 259 f. 

Gamelion XIII 287, 1. 

Geraren 265 f. (291). 

Geschlechtl. Umgang beschränkt 
72, 1 269 271. 

Gewitter im Östl. und westl. Griech. 
3. Herbstliche Gew. 26. Gew. 
des Vorsommers bei Janina 62. 
Im März und April Gew. selten 
88 81 307. Nachts (bei Athen) 
keine 316, 1. — Wetterleuchten, 
s. d. bes. Art. 

Giganten 138. 

Gigantios, Monatsn. 277, 1. 

Gigantomachie verm.Pythienthema 
101; am Tempel dargest. 148, 1. 

Gottesfriede, s. Pythien. 

Gräber in Delphi 13. 

Gymnischer Affon der Pythien zu- 
erst verm. Ol. 47 3 197. Der An- 
satz Ol. 48, 3 eine chronol. Fiction 
124, 2. Abweichungen des gymn. 
Ag. in Delphi von dem in Olympia 
198; Uebereinstimmung mit dem 
in Athen 198. Spätere Zusätze 
199. Ort 202 f. Vgl. Kampf- 
preise. — Gymn. Ag. der So- 
terien 222. 

Hades. Festzeiten 81 ff. 103 266 
318. Im Dadaphorios Segensgott 
82 266. 

HaloSn att. Parallelfest der delph. 
Trieteris (113) 270 ff. 275; Ten- 
nenreigen (117) 271 ff.; in Kol- 
lytos 272. Haloen -Legende 251, 1. 

Harma, Ort im Parnes 315 f.; Name 
der Aphrodite 57. 

Hekate Mondgöttin 36, 2. Monats- 
opfer 139. 

Hekatombe 189. 

Heliodor ein zweifelh. Zeuge 167, 
3 227 232. 

Helios. '^HXiog Tlttjv 37. — H. und 
Poseidon 324. 

Hellas. Die ältest. Bewohner un- 
griechisch. 4, 3; die Sterne ver- 
ehrend 38. Klimatische Unter- 
schiede des westl. H. vom östl. 3. 

Hellen 304. 

Hephästos von Hera ohne Zeus ge- 
boren 253, 1; der delph. Dog- 
matik ziemlich fremd 254, 1. 

Hera unter den Kroniden die äl- 
teste 90; der Apollonsreligion 
gegenüber sich behauptend 102. 



Festliche Zeiten 80 f. H. und 
Athena (16 26) 252 ff. H. und 
Zeus, s. Zeus. H. Mutter des 
Typhon 260. 

Heräos begann das Pleiadenjahr 66 
(59, 3). Vgl. Dadaphorios. 

Herakleen 103 319 ff. 

Herakleios = Pokios 24. Trüber 
Charakter der Feste dieser Zeit 
des Jahres 81 83 318. 

Herakles. Die zwölf Arbeiten mit 
Bezug auf den Kalender 110 ff. ; 
Bezüge der Anordnung zur delph. 
Heortologie 112 318, 3 322 f. 
H. Apollon*sEi|^enthum schützeild 
314 f. 319. H. einer der Zwillinge 
am Himmel 160, 2. Monatsopfer 
136 139 

Herden. Zeiten, da sie in's Gebirg 
und da sie zu Thal getrieben 
werden 24 251 313. 

Hermes 57 136. 

Heroen, Hesiod's viertes Geschlecht, 
den Weltaltern zugesetzt 106, 3. 
Allen H. monatlich in Delphi ge- 
opfert 108 ff. 139. Allgemein hel- 
lenische Tendenz des delph. He- 
ro3ncults 110. ""HqtosQ die Seligen 
139, 3. Heroen der Jagd 232. 
Oertliche H. Delphi's 231. 'O ^gmg 
Neoptolem 226, 3. 

Heroönfest (Neoptolemsfe'st). Jähr- 
liche 225 f. und penteterische 
226 ff. Bräuche, die dem Neopto- 
lem und anderen Helden galten. 
Enoaeteris (Hero'is) den Aufstieg 
der Semele darstellend 233 ff.; 
dem attischen lakchostage gleich- 
zeitig 235 ff. ; verm. erst in spä- 
terer Zeit entstanden 114; den 
Bakchos als lebend voraussetzend 
115; period. Wiederkehr 116. 
Bezug des polygnotischen Ge- 
mäldes zum HeroSnfeste 233. 
Jahres- und Kalenderzeit 238 ff. 
Programm 242 f. — Heroenf. den* 
Pythien verwandt 232; von He- 
liodor mit den Pyth. confundiert 
232, 1 241 f. 244 ff. Verwandt- 
schaft mit den Theoxen. 304. 

Hesperiden 322. 

Hestia. Personif. des pyth. Heerdes 
11; Gäa's Erbin 15 85; umworben 
von Poseidon und Apoll 2. Fest- 
zeiten 84 f. 142 f. (190, 1 279). 

i^diirjvog^ s. Semester. 

Hieromnemonen 125 f. Attischer H. 
125, 5.^ ^ ^ 

tsQog, (17 odog 17) tsQU 297, 4. ' 
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tsQog fiijv bei den Deliem Eampfpreise bei den Pythien urepr. 

314, 2. Werthsachen 175; später Lorbeer- 

Hippischer Ägon der Pythien für kränze 203 f. 295, 3 ; Palmen 167, 3 

die erste amphikt. Feier nicht 204; Aepfel 163, 2. 

bezeugt 200. Viergespanne seit Kastoren, Sterne, von Lysander ge- 

Ol. 49, 3 200 f. Spätere Zusätze ehrt 64. Frühaufg. der Zwillinge 

201. Ort 203. zieml. solstitial 160, 2. 

HomolooB, ätol. Monat 298. Eitharoden, s. Githerspiel. 

Hören, Themis' Töchter 77. Klea, Oberin der Thyiaden 264 f. 

Hosier bei der trieter. Feier 266; Kleisthenes von Sikyon 198, ^. 

Deukalion's Nachkommen 256 f. ; Eöos 52. 

den Deukal. vertretend 304 f. Eore. Raub der Eore natürlich 
Hydrophorien 19, 3 (292). begründet 75 86. 

Hyperboreer der Stadt Delphi bei- Eory bauten 307, 1. 

stehend 231, 3. 4 Ereios, s. Erios. 

Hyperion 37 56. JEreter in der delph. Tradition 93, 2 

Erios. Titane 54 f. 210. Euböischer 

"'rtrtä leÄrakli9'''bezieli'Kri«^^ Be"«««en einst Delphi 95. 
4.^^Arbeit des üerakles bezielt ihre Besiegung durch Agonen ge- 

"'"faf öT'^'^'^"^'''""*""*"' KrSid*ens?8tem, 8. Festjahr. 

Jahreszeiten. Drei J 26 2 48 2. |~»|«^ tönlnime 141. 

irSrÄ? ''''■ ^''- '''"^' fems^af rlroÄÄl t 
T,wfc^?„/«<,«iJJm 99S 9«7 91 f- 137, 4 278 f. Kr. Oberhaupt 

SeSs^ laoetiden Äe zum <*«' l'^*^'»«" 36; nicht Besitzer 
^^lÄnKel 37. ^ des deh,h. Orakels (172, D 284, 3 

lason's beabs. Pythienfeier 189 f. f^J^^ ^^, ^^ ^^^^^ 

livKoviirfo« äff Ror.««r,nn<, Aa^ ^^ ö4 278 f. durch Bakchosdienst 
'"Manz4?'26fr'"'"^ '" antiq«iert279.Kronosfesteausser- 
T . Tv^^ «e « »/ ^Q^ jjj^ Apelläos (53, 1) 141 und 

ilt^'lJ'oA 1 ao/i 1 ina Theoxenios 91 308 f. zu verm. 

Isthmien 84, 1 324, 1. ^^^^^^ ^^^ Herakles getödtet 314 f. 

320. 

Ealauria, s. Delphi. 

Ealender. Primitive Einrichtung Lectistemium, s. Rom. 

alter Zeit 60 (136). Delph. E. Lenz 298 307 313. Vgl. Jahresz. 

nicht mehr Localkalender 75 f.; Lesche der Enidier 233. 

in histor. Zeit 1191?.; normierend Leto. Delischer Dienst alt 93, 1; 
für andere Staaten 126 129 f. vgl. Apollon. Märchen von der 
Julian. Grenzen der Monate delph. Wachtel- Leto 104. A. nvarons- 
• K. 135 Tab. VI; später Stand nlog 104, 1. Theogamien 105, 4. 
verm. normal 135; Stand im J. L. bei den Theozenien ausge- 
394 vor Chr. 133 f. Gotteskalender zeichnet 301. Vgl. Delphi Oert- 
auf att. Inschriften 126 ff. Will- lichkeiten. 

kührlich eingeschobene Tage des Löwe. Nemeischer L. 29. 110. 

att. E. 130 f. 243 f. Der Neumond Lorbeer. Verbreitung 96. Vege- 
137, 3 und der Vollmond 214, 1 tationsepochen 283, 1. 

in den altgriechischen Ealendern Lorbeerprocession von Tempe nach 
schwankend. Das von Hesiod Delphi nicht alt 114 295. Perio- 
angewendete Neujahr 45, 1 50 discne Wiederkehr 116 296. Dem 
90 121, 2. Gewissen Partien der Theophanienfeste angelehnt 294 ff. 
Hesiod. Ged. liegt ein Festmonat Bräuche 296 f. 

zu Grunde 137 ff. Vgl. die Artikel Lunisolare Perioden 68. 

Jahr, Semester, Neujahr. Lunus 33. 
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Lykoreia, Mutterstadt von Delphi 

300, 1. 
Lykurgos, Feind des Bakchos 267 f. 

Massalioten, s. Athena. 

Meläna, Mutter des Delphos 10. 

Meleagrische Vögel 239, 1. 

Melien 138 140. 

Memnon 226 239. 

Memuonische Vögel 239. 

Menelaos 143 229, 3. 

Meteorsteine 29. 

Metis, 8. Zeus. 
' Mnemosyne 53. 

Mörageten 99 101,3 178 ff. Vgl. 
Athena. 

Mören, Themis' Töchter 77; in 
Delphi nur zYfei 78 101; an 
Kämpfen der Götter theilnehmeud 
100 f.; mit ApoUon Delphi 
schützend 181 224; verm. im Bu- 
katios verehrt 78 85 f. 99 179. 

fioiga 78. 

Molionen 64. 

Monat^götter, s. Semester. 

Monatsnamen. Zahlenmonate 67 f. 
Eigennamen nicht alt 79 263, 1. 
Monatsn. von Delphi mit anderen 
geglichen 119. 

Monatsopfer 107 f. 136 ff. 

Monatstage je nach ihrer Ordnungs- 
zahl für gut oder böse gehalten 
68 90, 2 107 f. 136. Der XXX. 
hochzeitlich 137 ; Tag der Hekate 
139. Der I und II. verm. Tage 
des Kronos und seiner titanischen 
Brüder 137 140 141 279; am I. 
Lorbeerbräuche 282, 3 283 ; athe- 
nisches Opfer am I 243; der IL 
später den Todten geweiht 139, 3. 
Der lU. ein T. der bösen Geister 
138 140. Der IV. T. der Aphro- 
dite und der Helden alter Zeit 
138 ff. 243. Der V. T. der Ne- 
mesis und anderer gefürchteter 
Wesen 138 ff. 182,2 243. Der VI. 
T. der Artemis 243. Der VII. 
apollinisch 282; verm. auch bak- 
chisch 104. 

Mond. Der junge M. mit dem alten 
32 92. Stellungen der Mond- 
sichel 34, 2 67, 1. Schwankungen 
des Neumonds und Vollmonds in 
den alten Ealenderu, s. Kalender. 

Musikalischer Agou der P^thien 
älter. Herkommens der einzige 
176. Bei der Uebergangsfeier 
(Ol. 47, 3) gemachte Zusätze 191 ff. 
Mus. A. der Pyth. jünger. Her- 



kom. (von OL 49, 3 an) geändert 
und erweitert 195 f. — Vgl. Kampf- 
preise. — Mus. A. der Soterien 
216 ff. — ygL Citherspiel, Dra- 
men, Flöte, vo^og Ilvd", 

Nemeen 87, 3. 

Neoptolem sich mit den heiligen 
Waffen vertheidig. 189; d-sfii- 
OHonog 228 232 ; zur Abwehr der 
Gallier erscheinend 231, 3; in 
Polygnot's Gemälde 233. — Ihm 
gebührende Opfer, s. Heroen- 
fest. 

Neugriechen. Glaube an den Pan- 
agia- Regen 26, 3 88. Prognostika 
im August 151, 1. Jg^fiaig 25, 1. 
— Vgl. Erdbeben. — Kalenda- 
rische Fabel 91, 3. 'Märchen von 
den vier Weltaltern 106, 4. 

Neujahr vor Alters (mehrmals ge- 
ändert 65 ff. Bürgerliches und 
gottesd. N. 120 f. Postsolstitiales 
N. in histor. Zeit 134. 

Nofiog 7toXv'Ksq)aXog 195. 

Nofiog nvd'iKog mit Unrecht der 
alten Zeit beigelegt 175, 2 177; 
Veredlung des populären Drachen- 
schauspiels 183; urspr. bloss auf 
der Flöte executiert 193. Theile 
194 

Nyktelia 275, 3 277. 

Nyx in der mant. Succession 285. 

Odysseus kam nach Delphi 143 
229, 3; vom Heroenfeste nicht 
ausgeschlossen 230, 3; in Poly- 
gnot's Gemälde 233. 

Okeanos 53 55. 

OktaSteris, s. Zeitkreis u. Ennaet. 

Olympia, üeber den Anfang der 
Olympiaden-Aera 124, 2. Kalen- 
der 161, 2. Monat Thyios 263, 1. 
Agonen von 0. und Delphi 198 f. 
200 f. 204 205. Kronos ein Opfer 
in 0. empfangend 308 f. 

'Onciga 163. 

Orakel. Das delph. 0. von Hirten 
entdeckt 14; legendarischer Stif- 
tungstag 281 f. 284; ursprünglich 
nicht apollinisch 18 ff.; vorapollin. 
Weissagegottheiten 284 ff'.* scho- 
nende Behandlung des Vorge- 
fundenen seitens der Apollons- 
diener 97 f. — Orakelspräche am 
Ende des Winters 18 ff. 73 281 ; 
in ApoU's Abwesenheit 117. — 
Vor Alters nur Ein Orakelmonat 
74 281; Orakeltag bei Tragikern 
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286 ff. ; Art der Weissagung au 
diesem Tage einfacher 289. 

Orion auf Delos yerehrt 93, 1. 

Orpheus' Tod 268. . 

Ortygia 105 f. 

Pandie Göttin des Lenzvollmonds 
306. 

Pandieu att. Theoxenien 305 f. 

Pandion 306, 3. 

Pandora 293 f. 

Pauopens am Parnassos 257 265. 

Panoplie 172. 

Parnasses Poseidon's Sohn 2 ; erster 
Auspex 12, 2. 

Patroklos zum achille'ischen Todten- 
mahl hinzugezogen 229. 

Perseus Feind des Bakchos 210 
261, 2. 

Pflanzen. Wie die Myrte zur Zeit 
ihrer Bliithe im panathen. Fest- 
zuge getragen w., so w. vielleicht 
auch der Eeuschlamm (er kommt 
bei Pylä vor 69, 2) am nachsom. 
Feste der pyläischen Demeter 
(Thesmophorien) 72, 1, und die 
Olive im Erinyendienste 24, 2 
blühend angewendet, während es 
bei dem Lorbeer der Theophanien- 
Procession bloss auf das Laub 

' ankam 283, 1. — Erster Anflug 
von Grün, herrührend von Poa 
annua 81, 1. Saatengrün 82 86. 
— Porrezwiebel 301. — Zeit, 
wann die Weinbeere sich schwärzt 
315, 1. 

Philipp Agonothet der Pyth. 166. 

Phöbe 105, 4 a. E. 285. 

Phokis. Kalender 65. Monatsnamen 
119. Beziehungen zwischen Phokis 
und Delphi 66, 1 67, 2. 

?&oi:g, Opferfläden 289. 
hylakos, delph. Heros 231. 

Pindar. Anordnung der Sieges- 
lieder 206. P. zu den Theoxenien 
geladen (229) 302. 

Pithögien, s. Anihester. 

Platää. Todtenopfer in PI. 229 
243. 

Plejaden bald zu einem grösseren 
Sternbilde hinzugezogen , bald 
gesondert 47. — Phasen 47 ff. 
JlXrjiadaiv dvofiivmv 240; Früh- 
untergang 258 323, 2 324. Früh- 
aufgang 323. — PI. als Ahnfrauen 
256, 1. 

Plejadenjahr 57 ff.; mit Winters- 
anfang beginnend 59. Aenderung 
des Neujahrs, s. Neig. Stellung 



der Pythien im PI. 154. — Vgl. 
Semester. 

nXsiciv 58. 

Poitropios. Etymol. 8 278. 

Polygnot von den Amphiktyonen 
geehrt 226. Gemälde 233 f. 

Poseidon. Etymol. 4 7. P. Mitbe- 
sitzer von Delphi 1; ostgriech. 
Obergott 3; ursprünglich nicht 
Seegott 6; Gäa's Freier, s. Gäa 
und P. Prophezeiung im Dienste 
des P. 21, 1. P. Seegott (Delphi- 
nios) 9 84, 1 93, 2 102 312. Die 
Gottheit des P. in den Au^en der * 
Epigonen roh und gewaltthätig 
21 98. - P. durch Apoll 97 99 
und Bakchos 103* verdrängt. — 
Heilige Zeiten 9 83 278 312 324. 

Poseidonische Periode 3 61. 

Prometheus. Sage von Prometheus 
nach Hesiod 40 ff. , die einzelnen 
Acte der Sage auf Festen be- 
ruhend 43. Entwürfe des pro- 
meth. Festkreises 43 ff. Pr. ein 
Sternbild 46 f.; die Feste des 
Prom. geknüpft an Plejaden- 
phasen 47 ff. 258 f. 310 322 fi*. 
Gründe, die für delph. Prome- 
theusdienst sprechen 256 f. Pr. 
Hebarzt 254 ; Ahnherr der Helle- 
nen 256; Pyrphoros 256 ff.; aus 
Thon Menschen bildend 257, 1 
293, 1; seinen Bruder vor Pan- 
dora warnend 294; bestraft 309 f. ; 
in Freiheit gesetzt 322 f. Epi- 
phanie 323 f. Siderische Bedeu- 
tung später vergessen 259. 

nQOfprJTrjg, s. Pythia. 

Prosodiendichter 216, 

ngoatdtcti xov isgov 164, 1. 

Proxenenliste in Delphi. Mythische 
Anfönger ders. 229. 

Pylä (Thermopylä). Lage 69, 2. 
Einst alleiniger Sitz des Amphi- 
ktyonenbundes 69. Yermuthun^ 
betr. den Beschluss auch in Delphi - 
zu tagen 159. 

Pyläa. Ausdrücke nvXala nvXa- 
yogai zurückgehend auf den Orts- 
namen Pylä 69, 3. Termine der 
pvläischen Tagsatzung 70 ff. in 
alter Zeit festgesetzt 70, 3; Yer- 
frühuDg und Verspätung 155, 2. 
Lenzliche Tagsatzung in der 
Orakelzeit 71 73 297 C; Verkehr 
mit dem Orakel 72 f. Nach- 
sommerliche Tagsatzung keiner 
Orakelzeit angelehnt 73 ff. ; etwa 
vom XVI. Bukatios an 214 298 f. 
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TlvldtiSsq ayoQui 165, 1. 206 f.; keine Bestattungsbräuche 

Pyrkon 21. für ihn in Delphi 210; der Name 

Pyrrha und Denkalion 293. P. viell. von den delph. Priestern 

Pythals, ß. Pythias. nicht angewendet 212. 

Pythaisten 315 f. 

Pythia, Priesterin in Delphi. Ein Begen im Herbst 17, 4 88; im Lenz 

Prophetes neben ihr nöthig 20 f. 19, 4 88 307. Vgl. Neugriech. 

Blosse Figurantin neben dem Regenbogen 64, 2. 

Prophetes 98. Rhapsoden 216. 

Pythiaden und Panathenai'den 124. Rhea 27, 2 u. 3 28 53, 1 55 142, 3. 

Anfang der Pythiadenära 124, 2 Rom. Kalender 67, 1. Semester 

125.^ ^ ^ 120, 2. Schaltung 121. Ueber 

Hv^idg. a tsgofiriv^a d J7. 152. die Reduction röm. Daten 320, 3. 

(17 odog 17) n. 297, 4. ij JT., die — Apollinarspiele 180. Hercules 

heilige Karawane 316 f. custos 320. Lectistemium 91, 1 

Pythien. Erste Grundlage 15(170,2). 104 303. Opfer der Römer in 

— Alter 149 f. und Deutung 150 f. Delphi 190. Saturnalien 278. 
des Namens; ra TIv^kx die Ago- 

nen, vgl. 211 232, 1. — P. den Sakadas, Flötenspieler 193 f. 
Mörageten begangen 170; eine Schaltmond einst besonders anbe- 
Art Tedeum 172 176; in später räumt 73; im delph. Kai. histor. 
Zeit als Todtenfest angesehen Zeit 121 f.]^ fiel insgemein in 
173; intergentil 177. — Wieder- den Winter 123 124. 
kehr der Festacte: jährliche P. Schilde nach Delphi geschenkt 
151 f. 174 176; Penteteris 152 f.; 164, 2. 
Ennagteris 114 ff. 153 f. 174 ff. — Semele, s. HeroSnfest. 
Monat 154; P. im Bukatios 132 f. Semester. Natürliche (plejadische) 
155 ff.; im Apelläos 66, 2 157 ff.; S. durch die den 6 Monaten ent- 
nicht zwischen zwei Monaten sprechende Zahl der Kroniden 
schwankend 161. — Gottesfriede begründet (33 f.) 91. Technische 
zur Zeit der Penteteris 156, 3 S. spät. Zeit. 120 f. S. in Athen 
161 163 ff. — Natürliche Anhalts- kaum üblich 124. 
puncte 162 f. — Amphiktyonische Septerion. Etymol. 210, 1. Ursprung 
Verwaltung 166 f. — Fabeln, die m jüngerer Zeit 114 171. Brachte 
den P. zu (Grunde gelegt wurden dem Apoll ein Exil 115 294 f. 
in älterer Zeit 100 ff. 260 f. ; in Bräuche 206 ff. * Ein Drachen- 
jüngerer Zeit 168 ff. — Die Feier kämpf verm. nicht daneben 177, 2. 
älterer Zeit 99 174 ff. — Erste Kalenderzeit 211 f. Periodische 
amphiktyonische Feier (Ueber- Wiederkehr 116. Dogmatische 
gangsfeier) : im Olympiaden] . 47, 3 Widersprüche 2 12 f. 
175, 1 178; Spiele 191 ff. 197 f. Sikyon. Opferfest in S. 309. 
200 f. — Bräuche der P. seit Ol. Sirius. Antiker Volksglaube 56. 
49, 3: A. Jahresfeier 177 f. 223. Cultus 64. Den I Apelläos regu- 
B. Penteteris. Trittyenopfer 178ff.; üerend 134 f. 160. Zeigiog = 
Zweck desselben eine Reinigung ijXiog 37 315, 1. 
vor Gott 180 182; mimischer Sommer 15 71.* Vgl. Jahresz. 
Drachenkampf 182 f.; Festzug Soterien. Wann gestiftet 215. Am- 
183 ff.; Weihgeschenke 185 ff.; phiktyonisch 215 f. Die Agonen 
LuxuBopfer 189 f.; Festschmaus s. unter mus. und gymn. As. 
191; Agonen, s. musikal., gymn. Ueber die Zeit der vier Tech- 
und hipp. Agon, und Kampf- niten- Verzeichnisse 219 ff. Feier 
preise; Aufeinanderfolge der Ago- verm. im Monate Bukatios 222 ff. 
nen 205 f. C. EnnaSteris genannt und die Schauspieltage der Py- 
Septerion , s. Septerion. — Pro- thien zusammenzuwer^n mit den 
gramm 213 f. (176 f. 182). Soter. 223. Verwandtschaft der 

Pytho. Etymol. 13. 2. Ueber das Pyth. und Soter. 224 f. 

Adj. nvJ^tog 150 f. Staub 87, 1. 

Python, 8. Drachin. — P., ein böser Sterne, dem Alterthume von Wich- 

Mensch, den Apollon straft 170 tigkeit 39; personificiert, s. Ti- 
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tanen ; auch später, jedoch nicht 
als Titanen verehrt 259, 1 261, 2 
a. E. und zu vgl. d. Art. Sirius. 
Stymphaliden 111. 

Tauben 57. 

Tempelraub 22 171 233 319, 1. 

Tennen als Tanzplätze benutzt 271 f. 

Thargelien 321 f. 

Themis. d'ifiig^ ^safiog 77. Statt 
der Th. einst 6äa verehrt 15. 
Th. in Hesiod's Titanenliste 52 
56 78. Die delph. Th. 76 f. 85 
284ff.; nicht depossediert 97 ; hatte 
Antheil an den Theophanien 77 
99 287 ; einst auch an den Pythien 
78 99. 

Theodäsios, kret. Monat 299, 1. 

Theogamien 280 312 f. 

Theognien Attika^s verm. coinci- 
dierend mit dem Geheimopfer 
der delph. Triöteris 265 f. 270. 

Theophanien, Fest der Erscheinung 
des Apoll 282; die bakchischen 
Zeiten abschliessend 290 und die 
apollinischen anfangend 281; ver- 
bunden mit Lorbeerbräuchen 282 
ff., die ennaöterisch erhöht wur- 
den durch Procession von Tempe 
294 ff. Bysios VII. Haupttag des 
Festes, als Apoll*s Geburtstag an- 
gesehn (52) 281 ; populärer Orakel- 
tag 288 f., an welchem der mant. 
Vorgänger des Apoll zu gedenken 
war (99) 284 ff. und im Index 
Kronos. Die» Sitte dann Orakel 
zu ertheilen war vorapollinisch 
19. Bakchische Bräuche, die sich 
den apollinischen anlehnten: Be- 
stattung des Bakchos durch Apoll 

290 f.; Todtenopfer 292; Zech- 
gelage 289. Verm. gab es er- 
heiternde Nebenacte, indem Stoffe 
wie Pandora, Pyrrha und Denk, 
populär in Scene gingen 292 ff., 
so dass die alt. AnÜiesterien den 
delph. Theophanien nahestuiden 

291 293 294, 2. 

d'sog. %axä Q'sov 130. o &. 130, 1 
(282). 

Theoxenien in Delphi. Ein früh 
entstand. Fest 94 303, 2. Monat 
299. Den Olympiern, besonders 
dem Zeus begangen 87 299 f. 307, 
jedoch nicht als Feier des Sieges 
über die Titanen 100, 1 309, 1; 
später mehr apollinisch 99 (102) 
300 ff. 304 f. Rom. Lectistemien 
den Th. verwandt 303. Deukalion 



die Götter bewirthend 303 f. Die 
Th. verm. eine amphikt. Feier 
304. Athen's städtische Diony- 
sien den Th. entsprechend 305 f. 
Beziehungen zur Natur 88 307 1 
— Theoxenien zu Pallene 301, 1. 

Thesmophorien im Nachsommer 72. 
Attische Thesm, später im Jahre 
72, 1. 

Thessalien. Verkehr mit Delphi 165. 

Thierkreis 50 ff. 

Thyia, Fest in Elis 273, 1 (275); 
Ort im ParnasBOs 275, 2. 

Tlwiaden bakchisch 250, 1 ; bei der 
Findung des Bakchos (Trieteris) 
fungierend (113) 117 264 ff. 267 f. 
273. Thyiadenzüge volksthüm- 
lich und alt 114 268 277." 

Thyione, Bakchos' Mutter 273. 

Thyios, ele'ischer Monat 263, 1. 

Timosthenes, Geograph 193, 1. 

Tiza^vovtsg von den Titaneu 38. 

Titanen Sterngötter 36; Wind und 
Wetter regierend 54 88. Kein 
Zeus in der alten Titanenreligion 
50. Epische Kunde von den T. 
35 f. T. zu ewiger Finstemiss 
verurtheilt 38; Bewohner des Ha- 
des 36 81 — T. in Delphi ver- 
ehrt 29 f. üeberbleibsel des Ti- 
tanendienstes 65, 2. T. vielleicht 
nebenher bei den Festen jüngerer 
Zeit berücksichtigt 53. Monats- 
opfer 137 141. T. bei der Aus- 
saat angerufen 18 260. T. anti- 
quiert 63 ff. Bakchische Bräuche 
die älteren den Titanen gelten- 
den beeinträchtigend 263 279. 
Vgl. Bakchos. — Hesiod's Titanen- 
liste 50 ff. Sie beruht hier und 
da wahrscheinl. auf snbjectivem 
Belieben (33) 55, 3. Die sechs 
weiblichen Titanen viell. will- 
kührlich zugesetzt 56. 

Titanika verm. nicht staatsgottes- 
dienstlich 276 f. ; Gegenstand der 
ländl. Dionysien 275 f. Kalender- 
zeit schwankend 261, 2 277. 

Titanomachie thessalisch 65; nicht 
Pythienthema 100, 1 (142, 1); 
vielleicht bei einem sikyonischen 
Opferbrauch 100, 1 309, 1 be- 
rücksichtigt. Vgl. Theoxenien. 

Todtencult (13) 108 141 292. 3. Vgl. 
Platää. 

Trieteris (Trieterika) , Feier der 
Findung des Bakchos, früh ent- 
standen, s. Thyiaden a. E.; im 
Monate Dadaphorios 263 f. von 
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den delph. Thyiaden 264 f. und 
attischen Frauen, verm. den Ge- 
raren 265 f., begangen. Geheimes 
Opfer 266 f. Bakchos im Parnas- 
sos gesucht und gefunden 267 f. 
üeber Fabeln, die dargestellt sein 
mögen 268. Natürliche Begrün- 
dung 268 ff. Attische Parallel- 
bräuche 113 273, s. Theognien, 
lobakchien, Haloen. Anderjährige 
Bestimmung 273 f. ; doch fand die 
Feier thatsächlich wohl jedes 
Jahr statt 115 117 274. Delphi- 
scher Name nicht sicher bekannt 
274 f. 

Trittys 178 ff. (209, 1). 

Troja. Jahreszeit der Eroberung 
240; Monat ders. nach delph. Eaf. 
122, 3. 

Trophonios 325, 2. 

Typhaon (Typhoeus) Sohn der Gäa 
oder der Hera 260; in der Drachen- 
fabel vorkommend 168 f. 252 ff. ; 
Pythienthema 100 f. 

Vögel im Parnassos 12, 2. Zug- 
vögel in Griech. 308, 1. Zugzeiten 
88. Legezeiten 82 313, 2. Vögel- 
iagd im Nachsommer 106. Winter- 
leben 82 111. Kranich 88, 2. 
Kuckuck 81 313. Nachtigall 82,2 
306, 4. Schwalbe 88, 2 306. 
Wachtel, Wachtelkönig 104 ff. — 
Verwandlungen der altgriech. 
Götter in Vögel (101, 1) 308. 



Wärme der Luft. Zeit des Mini- 
mums 18, 2 86; des Max. 86 
(151, 1) 163. 

Waffen. Heilige W. im Besitz des 
Tempels 188 f. Vgl. Schilde. 

Wein. Zeit des Anstechens 269. 
Vgl. Pflanzen a. E. 

Weltalter Hesiod's 106 ff. 139 ff. 
Vgl. Neugriech. 

Winter 258 269. Vgl. Jahresz. 

Zeitkreis. Achtjähr. (Oktaeteris, 
EnnaSteris) verm. vom Auslande 
erborgt 68; im Cultus fortwähr, 
angewendet 114, s. Enna^teris; 
auch bei Tempelsteuem 154 
(317, 3) 318, 1. Neunzehnjähr. 
Zeitkr. 126. 

Zelte bei der Pythienfeier 165. 

Zeus in Delphi und im östl. Griech. 
Anfangs nicht verehrt 3. Dienst 
des Z. aus Westen kommend 61. 
Z. milder als Poseidon 61 f.; 
höchster Gott 62. Götterstaat 
65. Söhne, Töchter, Gemahlin 
78. Z. jüngster Kronide 90. — 
Z. und Hera 253 280 312. Z. und 
Metis 53 280. -— Z. Astrapäos 315 ; 
Katachthonios 268 ; Möragetes 
179 ff. — Heilige Zeiten 87 f. 99 
102 300 307. 

Zwillinge, s. Kastoren. 

Zwölfgötter 299 f. 305. 



Berichtigungen und Zusätze. 



S. 20 



Z. 23 Y. o. lese man: zur poseidonischen Religion. 

Fabeln (statt Mondsfabeln), 
znr Noth (st. vielleicht) und füge 
zu: s. S. 142 Note 3. 
S. 121 Note 2 (st. S. 3 Note). 
Bergname Köon. 
awayovtoDVf zog ovog d. i. tovg 
ovüvg, 

daher (st. darauf), 
war, wie Einige sagten, s. S. 
231 Note 3, wiederum. 
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